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Vorwort. 


Die  Kurt'iiisten    aus    dem  Hause    der  Holieiizollern    sind 
in  ilirer  Ejo-enschiift  als  lAeielisfeldlierren  nicht  besonders  vom 
(ilüeke  begünstjo-t  worden.     Kuifürst  Friedricli  I.  darf  die  Feld- 
haujitmannschaft  in  den  Hussitenkriegen    uiebt    zu    deu    glän- 
zendsten   Kj)ocben    seines   tbatenreicben   Lebens    zählen,     und 
Kurfürst   Joachim  II.    hat  keinen  Grund    auf  die  Führung  im 
Türkenzuge  von  1542  stolz  zu  sein.     Es  mag  zugegeben  werden, 
dass   beide  Fürsten    keine  hervorragenden  Feldheri'en  gewesen 
sind;    jedenfalls  hatten  sie  mit  einer  llalhc  widriger  Umstände 
zu  kämpfen,   deren  Überwältigung    grösstes  Talent   und  That- 
kraft  ei'forderte,   aber  man  darf  zweifeln,    ob  selbst   dann    ein 
besserer  Erfolg    das  Werk  gekrtint    hätte.     Das    Reichskriegs- 
wesen,   und    in    engem    Zusnmmenhange   mit   ihm  das  Keichs- 
tinanzsystem,  higenim  Anfange  der  modernen  Zeit  in  Deutschland 
so  darnieder,  dass  Unternehmungen,  von  Reichswegen  ins  Werk 
gesetzt,    gewöhnlich    schon    im  voraus  den  Todeskeim    in  sich 
trugen.  Die  Oleichgültigkeit  der  Stände  an  den  Gesamtinteressen, 
die   partikularen   Rücksichten,    die    religiösen   Parteiungen    im 
XVJ.  Jahrhundert  überwogen   zu  sehr,    um  einer  Reichsak'tion 
den  nötigen  Nachdruck  zu  verleihen.    Einen  vorzüglichen  Beweis 
hierfür    liefert    der   Türkenfeldzug    vom    Jahre  1542.     In    ihm 
zeigt   sich    die   ganze    Misere    der    damaligen  Yerhältnisse   auf 
das  beste. 

llber  den  Verlauf  des  Feldzuges  ist  verhältnismässig 
wenig  geschrieben  worden,  eine  ausführliche,  erschö])fende 
Behandlung  des  Stoffes  besitzen  wir  nicht.  Auch  die  vor- 
liegende Arbeit  macht  nicht  den  Anspruch  darauf,  eine  ab- 
schliessende Darstellung  zu  geben,  sie  ist  vielmehr  eine  Ver- 
bindung des  gedruckten  Materials  mit  den  archivalischen 
Beständen  des  Königl.  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin, 
der  Königlichen  Staatsarchive  zu  Marburg  und  Wiesbaden 
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und  des  Städtischen  Archivs  zu  Frankfurt  a./Main.  Die 
ansehnlichen  Akten  des  Marburger  und  besonders  des  Frank- 
furter Archivs  sowie  die  wenigen  Materialien  des  Archivs  zu 
Wiesbaden  sind  für  unsern  Zweck  noch  nicht  benutzt  worden, 
die  Bestände  des  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin  in  dem 
Aufsatze  Christian  Meyers  „Die  Feldhauptmannschaft 
Joachim  II.  im  Türkenkriege  von  1542",  erschienen  im  Juli- 
und  Augusthefte  der  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  und 
Landeskunde,  Jahrgang  1879.  Meyer  hat  jedoch  die  ihm  voll- 
ständig zu  Gebote  stehenden  Berliner  Akten  in  einer  durchaus 
unzureichenden  Weise  verwertet,  sich  mit  einer  kleinen  An- 
zahl leichtlöslicher  Urkunden  begnügt,  so  dass  seiner  Abhand- 
lung nur  sehr  geringer  Wert  zugemessen  werden  darf.  Das 
Beste  an  ihr  ist,  dass  Meyer  die  Aktenstücke,  die  er  zum  Teil 
noch  durcheinander  wirft,  wörtlich  folgen  lässt,  nebst  dem 
Tagebuche  des  Christoph  von  Karlowitz,  des  bewährten  Rates 
und  Begleiters  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  in  dem  Feldzuge 
nach  Ungarn. 

Die  Briefe  des  kursächsischen  Musterherrn  und  Zahl- 
meisters Erasmus  von  Könne  ritz  an  seinen  Landesherrn, 
Kurfürst  Johann  Friedrich,  sind  aus  dem  Nachlasse  des  Staats- 
ministers von  Könneritz  im  achten  Bande  des  Archivs  für 
sächsische  Geschichte,  Leipzig  1870,  zu  einem  Aufsatze  ver- 
arbeitet. 

Von  anderen  hauptsächlich  benutzten  Werken  mögen  hier 
angeführt  werden: 

M.  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Gross- 
mütigen  von  Hessen  mit  Bucer.  B.  II  und  III.  Leipzig  1887 
und  1891. 

G.  Voigt,  Moritz  von  Sachsen  1541— 1547.  Leipzig  1876. 

M.  Jahns,  Geschichte  der  Kriegs  Wissenschaft  in  Deutsch- 
land.    B.  I.     München  und  Leipzig  1889. 

J.  G.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik. 
B.  IR    Leipzig  1859. 

F.  B.  von  Bucholtz,  Geschichte  der  Regierung  Ferdi- 
nands I.     B.  V  und  IX.     Wien  1834  und  1838. 


Nicolai  Isthuanfi  Pannoni  Historiarum  de  rebus 
Ungaricis  libri  XXXIV.     Coloniae  Agrippinae  1622. 

Neue  und  vollständige  Sammlung  der  Reichs- Ab- 
schiede. In  vier  Teilen.  Frankfurt  a./Main  bei  Ernst 
August  Koch,  1747. 

Pauli  Jovii  Novocomensis  opera,  quotquot  extant 
omnia.    Basileae  1578. 

Bei  Anführung  der  hier  benutzten  Archivalien  sind  fol- 
gende Abkürzungen  gewählt: 

G.  St.  A.   bezeichnet   den   Aktenbestand   des    Königlichen  Geh. 
Staatsarchivs    zu   Berlin.     Rep.    X,   6  a   Fol.    1—206; 
Rep.  X,  6a  Fol.  1-^58;   Rep.  X  6e  (64  fol.); 
Rep.  X,  7  a  (66  fol.) ;    Rep.  X,  7  e  (37  fol.) ; 
Rep.  X,  7f;   Rep.  XI  273a; 
Rep.  61,  45  a. 

M.  A.  S.  die  Akten  zu  Marburg  betreffend  den  Reichstag  zu 
Speier. 

M.  A.  N.  den  Reichstag  zu  Nürnberg.  Doch  nur  in  dem  Falle 
ist  die  Sonderbezeichnung  S.  und  N.  gewählt,  wenn 
sich  nicht  aus  dem  Zusammenhange  ergiebt,  ob  die 
Reichstagsakten  zu  Speier  oder  Nürnberg  gemeint  sind, 
sonst  möge  die  Bezeichnung  M.  A.  genügen. 

M.  A.  1543  die  Akten  zu  Marburg  betreffend  den  Reichstag  zu 
Nürnberg  1543. 

W.  A.  die  Bestände  zu  Wiesbaden. 

F.  R.  die  Frankfurter  Reichstagsakten  Vol.  48—52. 

Die  einfache  Benennung  Archiv  bezeichnet  den  Aufsatz  im 
achten  Bande   des  Archivs    für  sächsische  Geschichte, 

P.  Z.  die  im  Juli-  und  Augusthefte  des  Jahres  1879  der  Zeit- 
schrift für  preussische  Geschichte  und  Landeskunde 
abgedruckten  Akten. 
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I.  Der  Tag  von  Naumburg. 

Im  16.  Jahrhundert  hat  die  Türkenfrage  fast  regelmässig 
auf  den  Tagesordnungen  der  deutschen  Eeichstage  gestanden! 
Sie  trat  in  den  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses,  seitdem 
die  llnghiubigen  ihre  Drohung  eines  Angriffes  auf  Ungarn  zur 
Thatsache  gemacht  hatten  und  dort  ihre  Macht  von  Jahr  zu 
Jahr  erweiterten.  Am  2.  October  1541  erfolgte  die  gefürchtete 
Katastroidie,  Ungarns  Hauptstadt  Ofen-Pest  fiel  in  die  Hände 
Sultan  Solimans  II.  Mit  einem  Male  erschien  der  Feind  an 
den  Grenzen  des  Vaterlandes.  Ein  gewaltiger  Schrecken  ver- 
breitete sich  durch  ganz  Deutschland. 

Der  Gedanke  einer  nachdrücklichen  Abwehr  ging  zuerst 
aus  von  den  protestantischen  Fürsten,  welche  ihrerseits  wieder 
die  Anregung  von  den  glaubensverwandten  Schlesiern  em- 
pfingen, i)  Vor  allen  erklärte  sich  Kurfürst  Joachim  H.  von 
Brandenburg  eifrig  für  die  gemeinsame  Verteidigung.^) 

Der  Fürstentag  von  Naumburg  vom  October  1541  vereinigte 
die  erbverbrüderten  Kurfürsten  Joachim  II.  und  Johann  Friedrich 
von  Sachsen,  Landgraf  Philipp  von  Hessen,  die  Herzöge  Moritz 
und  Johann  Ernst  von  Sachsen,  den  Bruder  des  Kurfürsten. 
Ausser  der  Türkenhilfe,  zu  der  sich  alle  nach  Kräften  bereit 
erklärten,  bildeten  die  verschiedenen  Artikel  des  Eegensburger 
Reichstages  vom  Sommer  des  Jahres  den  Gegenstand  der 
Verhandlungen:  Vergleichung  der  Peligion,  Reformation  des 
Kammergerichts,  Erleichterung  der  Reichsstädte.^) 


1.  VTA?^  Kossbach,  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens. 
Jj.  a.1a,  18-k). 

2)  Landgraf  Pliilipp  an  die  Stadt  Strassburg  18.  Nov.  1541.    F.  R. 

3)  Der  Fiirstoiitag  von  Naumburg  hat  zum  ersten  Male  eine  eingehende  Dar- 
stellung erfahren  durch  M.Lenz,  B.IH,  150-168.  Dort  auch  ein  Abdruck  des  Abschiedes. 
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Die  Naiiniburi^er  Versammln np:  wurde  zum  Bindojj^lied 
zwischen  den  Keichstao^en  von  Ke<i:ensl)urg  und  Speier,  ilire 
Piedeutun^^  eine  d()j)|)elte:  Sie  vereinigte  die  miiehtin^sten  pro- 
testantischen Führer  und  verschaffte  durch  die  Macht,  welche 
diese  insgesamt  repräsentierten,  ihren  Ansprüchen  und  Beding- 
ungen aufdem  nächsten  Reichstage  ausserordentlichen  Nachdruck; 
/um  andern  verj)Hichtete  der  Abschied  einen  Teil  der  lieichs- 
fürsten  zu  einer  Hilfeleistung,  die  im  Falle  der  Not  der  ganzen 
Nation  zu  gute  kommen  musste.  Das  Abkommen  erregte  dalier 
allgemeines  Interesse.  Jeder  Heichsstand  suchte  von  ihm  so 
bald  wie  möglich  Kenntnis  zu  erlangen  und  dementsprechend 
auch  seine  Instruktion  für  den  Reichstag  zu  S[)eier  zu  formu- 
lieren. Es  lag  ja  auf  der  Hand,  dass  der  Beschluss  von  zwei 
der  mächtigsten  Kurfürsten,  von  so  thatkräftigen  Fürsten  wie 
Landgraf  Philipp  und  Herzog  Moritz,  von  entscheidender 
Wichtigkeit  werden  konnte.*) 

Jedoch  nicht  die  Sorge  um  Vaterland  und  Religion  allein 
hatte  die  befreundeten  evangelischen  Fürsten  in  Naumburg 
zusammengeführt,  es  waren  vielmehr,  wenn  wir  von  Kurfürst 
Joachim  absehen,  näher  liegende  Angelegenheiten,  welche 
Sachsen  und  Hessen  vereinigten,  die  braunschweigische  Frage. 
Es  galt  den  Todfeind  Landgraf  Philip|)s,  Herzog  Heinrich  den 
Jüngern  von  Braunschweig,  aus  seinen  Landen  zu  vertreiben. 
Gewiss  im  strengsten  Geheimnis  vor  Kurbrandenburg  kam  der 
Vertrag  zwischen  den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Landgrafen 
unter  Zuziehung  eines  Vertreters  der  Städte  I»raunschweig  und 
Goslar  zustande.  Im  nächsten  Frühjahre  wollte  man  den  ent- 
scheidenden Schlag  gegen  den  gefä lirlichen  Gegner  des  Pro- 
testantismus ausführen.  Der  Gedanke,  dass  dieser  Kam[)f  der 
Reichsaktion  gegen  die  Ungläubigen  grossen  Abbruch  thun 
würde,  stand  zurück  gegen  die  partikularen  Interessen. 


3)  Herzog  Wilhelm  an  Laivlgiat  Philipp,  Ingolstadt  14.  Nov.  1541.    C,.  St.  A. 
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II.  Der  Reichstag  von  Speier. 

Das  Ausschreiben  König  Ferdinands  aus  Linz,  vom 
IG.October  1541,  lud  die  Stände  auf  den  U.Januar  1542  nach 
Speier  zu  einem  Reichstage. i)  Mit  eindringlichen  Worten  wies 
der  König  auf  die  von  Osten  her  drohenden  Gefahren  hin  und 
forderte  zu  zahlreicher  und  pünktlicher  Beschickung  der  Reichs- 
versammlung auf.  Er  selbst  stellte  seine  persönliche  Anwesen- 
heit in  Aussicht. 

Die  Stände  Hessen  sich  die  gewohnte  Zeit.  Am  14.  Januar 
war  noch  niemand  in  Speier  erschienen.  Ein  grosser  Teil  von 
ihnen  hatte  die  Ladung  gar  nicht  erhalten,  wusste  weder,  ob 
überhaupt  ein  Reichstag  abgehalten  werden  sollte,  noch  war 
der  dafür  in  Aussicht  genommene  Ort  bekannt.  Die  Branden- 
burgischen Räte,  Adam  von  Trott,  Hans  von  Arnim  und  Jakob 
Schilling  zogen  bei  den  sächsischen  Gesandten  Erkundigungen 
ein.2)  Doch  diese  waren  ebeniixlls  im  ungewissen.  Sie  hatten 
in  Leipzig  nur  gehört,  der  Reichstag  werde  der  „sterblichen 
Laufte"  wegen  nach  Nürnberg  oder  Nördlingen  verlegt  werden. 
Wie  sie,  so  wusste  auch  ihr  Herr,  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
nichts  Sicheres  anzugeben..-^)  Ebe'nsoweiiig  konnten  die  Branden- 
burger von  dem  Bischof  Wiegand  von  Bamberg  erfahren, 
welcher  den  König  eingeladen  hatte,  falls  er  seinen  Weg  über 
Bamberg  nehmen  würde,  sein  Gast  zu  sein,  und  darauf  zwar 
zusagende  Antwort,  aber  nichts  Genaueres  vernommen  hatte^). 
Auch  den  Markgrafen  Georg  und  Kasimir  war  das  iVusschreiben 


1)  Gedrucktes  Formular  zu  Marburg,  Wiesbaden,  Frankfurt. 

2)  Die  sächsischen  Räte  an  die  lirandenburgischen  Gesandten.    Weissenfels. 
16.  Jan.  1542.    G.  St.  A. 

.?)  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  seine  Räte.    Torpau,  15.  Jan.    G.  St.  A. 
4)  Wi. T^and  an  die  brandenburf^ischen  Gesandten.  Baniber;,-,  24.  Jan.  Adam  Trott 
an  Kurfürst  .Toaehim.     BannKT-,'  'J»;.  Jan.    G.  St.  A. 
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König  Ferdinands  nicht  zugekommen.  Trotzdem  scliickten  sie 
laut  des  llegcnsburger  Abschiedes  ihre  (Jesandten  Balthasar 
von  Eeitzenberg  und  Hans  Wolf  von  Knöringen  nach  Si^eier 
ab.  Erst  unterwegs  erfuhren  diese  durch  eine  nachgesandte 
Botschaft,  der  Tag  zu  Speier  solle  ein  Beichstag  werden. 
Zugleich  erhielten  sie  den  Befehl,  sich  mit  den  hessischen  Bäten 
in  Verbindung  zu  setzen,  denn  sie  gehörten  unter  ein  Dach, 
müssten  mit  einander  helfen  und  tragen.») 

Wo  die  Brandenburger  sichere  Kunde  empfingen,  dass  an 
Speier  festgehalten  sei,  wann  sie  dort  anlangten,  wissen  wir 
nicht,  ebensowenig,  wo  die  Antwort  Joachims  aus  Köln  a.d.  Spree, 
vom  5.  Februar,  auf  den  Brief  Adam  Trotts  vom  26.  Januar  sie 
erreichte.  Der  Kurfürst  gab  seiner  Yerwunderung  Ausdruck, 
dass  noch  keine  beständige  Anzeige  des  Boichstages  vorhanden 
sei,  befahl  ihnen  aber  unverzüglich,  sich  nach  Speier  zu  be- 
geben, weil  dort  auf  die  J^achricht  seines  Bates  Dr.  Metsch 
die  Kaiserlichen  Kommissarien  und  vieler  Kur-  und  Fürsten 
Botschaften  einträfen,  und  ihn  wegen  Krankheit  zu  entschuldigen. 
Den  König  vermutete  Joachim  noch  in  Frag.  Für  den  Fall, 
dass  die  Veihandlungen  sich  in  die  Länge  ziehen  würden, 
erhielt  Hans  von  Arnim  die  Weisung  früher  abzureisen  und 
am  10.  März,  am  Sonntag  Lätare,  in  Köln  zu  ersclicinen,  weil 
er  in  der  Heimat  wegen  des  Handels  mit  den  mäikiscben 
Ständen  dringend  nötig  sei.2) 

In  Speier  hatten  sich  inzwischen  viele  Botschafter  einge- 
funden, persönlich  jedoch  war  noch  kein  Fürst  des  Beiches 
erschienen.  Die  hessischen  Gesandten,  Jiudolf  Schenk  zu 
Schweinsberg,  Landvogt  an  der  Werra,  Alexander  von  der 
Tann,  Oberamtmann  der  Obermaingrafschaft,  und  die  Sekretäre 
Heinrich  Lersener  und  Sebastian  Aitinger  trafen  am  24.  Januar 
ein.  Ihre  Instruktion  vom  12.  Januar^)  war  nach  den  Artikeln 
des  Naumburger  Abschiedes  gestellt.  Der  Landgraf  forderte 
Priesterehe  und  Abendmahl  iintev  beiderlei  Gestalt,  die  mili- 
tärische Einigung  des  Beiclies  gegen  die  Türken,  die  Fortdauer 
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der  zu  Begensburg  gegebenen  Kaiserlichen  Deklaration^),  die 
strikte  Durchführung  einer  Visitation  und  Beformation  des 
Kamniergerichts.  Mit  diesem  letzten  Funkte  sprach  er  säm.tlichen 
Evangelischen  aus  der  Seele.  Die  Klagen  über  parteiische  Bechts- 
sprechung  waren  allgemein.  Im  Beichskammergerichte  herrschte 
bis  jetzt  der  katholische  EinÜuss  und  somit  eine  kathohsche 
Auffassung  der  Dinge  vor,  und  der  Beichshofrat  zu  Wien,  unter 
dem  unmittelbaren  Drucke  des  Kaisers  und  Königs,  war  den 
Protestanten  von  jeher  ein  widerwärtiges  Gericht  gewesen. 

Weiter  bestand  der  Landgraf  auf  der  energischen  Be- 
strafung des  Herzogs  Heinrich,  der  trotz  Kaiserlichen  Land- 
friedens seine  Bäubereien  fortsetze,  auf  der  Bestitution  der 
Städte  Goslar  und  Braunschweig  in  ihren  alten  Besitz,  der 
Beinigung  Goslars  von  der  Acht  und  zuletzt  auf  einem  Friedens- 
schlüsse nicht  unter  10  Jahren.  Von  diesen  Forderungen 
machte  er  seine  Bewilligung  zum  Türkenkriege  abhängig. 

Landgraf  Philipi)  stand  mit  dem  Kaiser  zu  Beginn  des 
Reichtages  in  einem  äusserst  freundschaftlichen  Verhältnisse. 
In  dem  Sej)aratvertnigc,  den  er  kurz  zuvor  mit  ihm  geschlossen, 
hatte  er  sicji  verpiliohtet,  in  politischen  Parteiungcn  stets  zum 
Hause  Habsburg  zu  halten  und  jeder  Verbindung  des  Schmal- 
kaldischen  Bundes  nicht  nur  mit  auswärtigen  Mächten,  England 
und  Frankreich,  sich  zu  widersetzen,  sondern  auch  in  dem 
Erbstreitc  des  Kaisers  mit  dem  Herzoge  von  Geldern  eine  neu- 
trale SteUung  seiner  Verbündeten  zu  veranlassen.  Er  konnte 
es  daher  um  so  eher  wagen,  mit  so  entschlossenen  Forderungen 
vor  den  Beichstag  zu  treten.  Die  Instruktion  Hess,  wie  man 
ßiehtj   an  Klarheit  und  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Es  war  aber  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  hessischen 
Gesandten  in  aUen  l*unkten  mit  ihrem  Verlangen  durchdringen 
würden.  Die  Meinungen  in  Beligionssachen  waren  zu  gespannt, 
als  dass  die  Katholiken  auf  die  Forderungen  der  Protestanten 
(liewilliguiig  der  Priesterehe,  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt] 
hätten  eingehen  wollen.  Nun  setzten  noch  obendrein  die  Ge- 
sandten Philipps   auf  den  Bat  Bucers,    der  wahrscheinlich  am 


1)  Hess.  Räte  an  Phil.    Speier  27.  Jan.    M.  A. 

2)  Joachim  an  seine  Räte.    Köln  5.  Febr.    G.  St.  A. 

3)  Instruktion  auf  den  Reichstag  gen  Speyr.    M.  A. 


1)  V^l.  Fr.  Briins,  die  Veitreibinif;  Ilorzo^  Heinriclis  von  Braunschweig  dunh 
den  Sc'htiialkaldisrhon  I!und  pj;.  S4.    Marltm;;  1«H9. 
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1.  Februar  auf  der  Reise  von  Strassburg  nach  Köln  mit  Jakob 
Sturm  in  Speier  eintraf)  und  die  hessische  Instruktion  lesen 
durfte,  den  Artikel  der  Justifikationslelire  auf  ihr  Programm. 
Sie  sahen  bald  ein,  dass  sie  in  diesen  Punkren  nur  geringe 
Unterstützung  von  Seiten  ihrer  Glaubensgenossen  zu  erwarten 
hatten. 

Aber  nicht  nur  dieses  allein,  die  ersten  Sitzungen  sollten 
sie  erkennen  lassen,  dass  die  einzelnen  protestantischen  Stände 
auch  auf  die  Artikel  der  schwer  erkämpften  Regensburger 
Deklaration  nicht  den  gewünschten  Nachdruck  legten.  Die 
Furcht  vor  dem  im  Sommer  erwarteten  Türkeneinfalle  be- 
herrschte die  Gemüter  zu  sehr,  als  dass  sie  auf  Forderungen 
beharrten,  deren  Bewilligung,  wie  die  der  Goslarer  Angelegenheit, 
nicht  in  ihrem  direkten  Interesse  lag.  Und  vor  allem,  ihre 
politische  Stellung  zum  Kaiser  bestimmte  immer  ihr  Verhalten 
in  Religionssachen. 

Nicht  an  letzter  Stelle  den  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg.  Auch  er  hatte  sich  in  einem  Separatvertrage 
:ils  Parteigänger  Kaiser  Karls  erklärt  und  dafür  die  förmliche 
IJestätigung  seiner  Kirchenordnung  in  der  Mark  erhalten.  Allein 
:instatt  gleich  Philipp  von  Hessen  unabhängig  liiervon  die  Sache 
seiner  Glaubensgenossen  enei-gisch  zu  vertreten,  schlug  der 
Kurfürst  vielmehr  eine  Art  Versöhnungspolitik  ein,  die  aller- 
dings viel  dazu  beitrug,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den 
beiden  grossen  Parteien  erzielt  wurde,  und  ein  Reichstags- 
beschluss  gegen  die  Türken  wirklich  zustande  kam. 

Zunächst  bestand  auch  Joachim  auf  der  Visitation  und 
Reformation  des  Kammergericlits,  oline  jedoch  hiervon  wie  von 
der  Bewilligung  eines  zehnjährigen  Friedens  seine  Teilnahme 
am  Türkenfeldzuge  abhängig  zu  machen.  Allerdings  sollten 
auch  seine  Gesandten  auf  einen  möglichst  langen  Friedstand 
hinarbeiten,  sich  aber  schliesslich  mit  dem  jüngst  zu  Regensburg 
aufgerichteten  Frieden  von  18  Monaten  begnügen.  Doch  nicht 
einmal  darauf  beharrte  der  Kurfürst.  Die  Instruktion^)  gestattete 


1)  Vgl.  Lenz  II.  54. 

2)  Droysen,  Politik  II,  2,  275  Anna.  1 :  „Berl.  Arch.  „Instruction  fiir  die  Botschaft 
nach  Speier  auf  den  13.  Jan."  vgl.  Melanchthons  Briefe  in  C.  R.  IV.  696,  709."  Di^ 
Yon  mir  eingesehene  Urkunde  des  G.  St.  A.  ist  undatiert. 


den  Räten,  eventuell  über  die  Forderungen  des  gleichmässigen 
Rechtes  und  beständigen  Frieacns  hinaus  die  Hilfe  zu  bewilligen^). 

Wegen  der  Kriegskosten  schlug  der  Landgraf  einen  ge- 
meinsamen Anschlag  vor,  welclier  alle  insgesamt,  sie  seien 
Fürsten,  Grafen,  Herren,  freie  Städte,  geistliclie  oder  weltliche 
Personen,  adelige  oder  andere  Leute  tretl'en  sollte,  und  machte 
auf  die  Artikel  des  Naumburger  Abschiedes  aufmerksam,  „der 
davon  viel  habe".  Sollten  jedoch  die  alten  Anschläge  bleiben 
und  nach  ihnen  die  Hilfe  geleistet  werden,  so  müsste  der  dritte 
oder  zum  wenigstens  der  vierte  Pfennig  eingeschätzt  werden. 
Philipp  empfahl  in  einer  Separatsitzung  der  evangelischen  Stände 
hierüber  Beratungen  zu  pHegen,  wenn  nicht  eine  Plenarsitzung 
zur  Erledigung  der  Frage  vorgezogen  werde. 

Für  eine  glei(;hmässige  Reichssteuer  stimmte  auch  Kurfürst 
Joachim.  Er  wollte  es  der  dringenden  Not  wegen  bei  der 
alten  Anlage  bewenden  lassen  und  hatte  dabei  seinen  Räten 
eingeschärft,  ja  dafür  zu  sorgen,  dass  Brandenburg  nur  nicht 
zu  viel  zu  bezahlen  brauche. 

Was  die  Münze  aiunni»-,  so  erwarteten  beide  Fürsten  die 
Verständigung  aller  Parteien  und  einen  verträglichen  Yergleichs- 
weg.  Der  Landgraf  erbot  sich  seinen  Münzmeister  nach  Speier 
zu  senden,  damit  dieser  sich  mit  anderen  Münzverständigen 
in  Verbindung  setzte.  Die  Brandenburger  mussten  darauf  hin- 
weisen, dass  das  Kurfürstentum  in  den  Marken  keine  Silber- 
und Goldbergwerke  besitze  und  daher  gezwungen  wäre  ditisc 
edlen  Metalle   zuvor  aus  dritter  Hand   mit    grossem   Aufgclde 


1)  Folgent  wass  anbetrift  die  beharrende  Türckenhülf,  sollen  sie  zum  besten 
als  iuen  niuglieh  an  alles  vorziehen,  fordern,  behandeln  und  scliliessen  helfen,  und 
desshalben  in  allewege  der  vor^lichnen  naumburgisehen  Instruction  gemess  halten. 
Und  in  Sonderheit  sollen  sie  an  inen  nichts  erwiuden  lassen,  ob  vermöge  deiselben 
Instruction  der  friedtstand  fiir  und  fiir  oder  uf  20,  15  oder  10  jar,  oder  so  hoch  man 
denselben  immer  brin<;en  und  erhalten  mocht,  kont  ufgericht  werden.  Wo  nit  und 
solchs  entstuudt,  sollen  sie  mit  den  protestirenden  ufs  fleissig  von  unsern  wegen 
handeln,  das  sie  sich  an  dem  frieden,  jungst  zu  Regensburg  gegeben,  wolten  dis.snials 
ersettigen  lassen  und  in  ansehung  der  fiirstehenden  not,  darinnen  man  nit  vil  ubrij;er 
zeit,  sich  zur  gegenrustung  gefasst  zu  macheu,  zu  entberen  hat,  mit  den  andern 
stenthen  des  reichs  die  beharrende  hilf  willigen  und  schliessen.  Ob  nun  solchs  bey 
den  jirotestirenden  auch  nit  zu  erhalten,  sollen  sie  danuoch  mit  und  neben  den 
andern  stenden  des  i  ri.Jis  zur  handlang  der  beharrlichen  hilf  schreyten  und  dieselb 
fordern  und  scliliesseu  helfen  und  darob  sein,  das  dieselb  tapfer,  statlich  und  zum 
höchsten,  wie  die  unineidlich  notiirft  erh"ischt.  geleistet  werde. 
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zu  kaufen.  Die  Mark  könne  also  nur  in  dem  Falle  donjenii^en 
gleich  münzen,  welche  eigenes  Bergwerk  oder  doch  den  Vurk'auf 
inne  hätten,  wenn  auch  sie  als  der  meistbegünstigte  Teil  be- 
handelt würde. 

Ein  weiterer  Paragraph  in  der  hessischen  Instruktion 
war  gegen  die  Bemühungen  einiger  Stände  gericiitet,  sich  auf 
fremde  Veranlassung  hin  der  Hilfeleistung  zu  entziehen.  Ein- 
mütig sollten  die  hessischen,  sächsischen  und  brandenburgischen 
Räte  auf  den  zu  Naumburg  geschlossenen  Bund  ihrer  Landes- 
iierren  zur  einhelligen  Abwehr  des  Feindes  hinweisen. 

Gerade  in  jenen  Zeiten  traten  Tausende  von  deutschen 
Kriegsknechten  in  fremde,  hauptsächlich  französische  Dienste. 
Keine  Schlacht  in  Europa  wurde  geliefert,  in  welcher  der 
deutsche  Landsknecht  nicht  mitkämpfte.  Mit  dem  Hinweis  auf 
das  gute  Beispiel  zu  Naumburg  hofite  l'hilipp  diesem  Unwesen 
zu  steuern. 

Zum  obersten  Hauptmann  empfalil  der  Landgraf  den 
Kurfürsten  von  Sachsen,  obwohl  er  „schweres  Leibs"  sei,  oder 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Er  selbst  hatte  sicli  eine 
Zeitlang  mit  dem  Gedanken  getragen,  sich  zum  Oberli:iui)t- 
mann  wählen  zu  lassen,  wie  aus  einem  Konzepte  von  dei*  Hand 
Aitingers  hervorgehti),  das  die  Bedingungen  des  Landgrafen 
nennt.  Im  Interesse  seiner  offensiven  Pläne  gegen  Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig  war  er  davon  zurückgetreten. 
Ebensowenig  gedachte  er  eines  der  obersten  Ämter  im  Heere 
anzunehmen.  Seine  Gesandten  erhielten,  wie  wir  später  sehen 
werden,  den  Auftrag,  seine  Wahl  zum  obersten  Reiterbefehls- 
haber kurz  von  der  Hand  zu  weisen. 

Dem  Kurfürsten  Joachim  war  schon  zu  Regensburg  die 
Leitung  des  Krieges  angeboten  worden.  Wc^en  der  unzutäng- 
lichen  Reichshilfe  wider  die  Türken  hatte  er  sie  abgelehirt. 
Diesesmal,  so  nahm  man  allgemein  an,  werde  er  sich  nicht 
W43igern  angesichts  der  gewaltigen  Rüstung,  welche  die  Reichs^ 
stände  aufzubringen  entschlossen  waren,  den  Oberbefehl  im 
nächsten  Zuge  zu  führen.  Etwas  Sicheres  wusste  man  freilich 
noch  nicht,   so   dass  die  Frankfurter  Gesandten  .Tustinian  von 
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Holzhausen  und  Hieronvmus  zum  Lamm  vom  Reichstaixe  aus 
nach  Hause  melden  konnten,  es  sei  ungewiss,  ob  der  Kurfürst 
oder  der  Landgraf  das  Kommando  übernehmen  würde i).  ' 

Joachim  war  fest  entschlossen  die  Wahl  anzunehmen. 
Aus  der  Instruktion  geht  dieses  mit  Sicherheit  hervor.  Seine 
Räte  waren  angewiesen,  ihm  die  Wahl  auf  das  schnellste  nach 
Hause  zu  melden  und  unter  der  Hand  darauf  hinzuarbeiten, 
dass  der  Kurfürst  zu  persönlichen  Verhandlungen  nach  Speier 
entboten  würde.^) 

Wohin  die  Hoffnungen  noch  gingen,  zeigt  eine  Betrachtung 
Bucers.  Frankreich  und  andere  Potentaten,  meinte  er,  würden 
wohl  an  dem  Zuge  gegen  die  Türken  teilnehmen,  das  Heer 
werde  dann  ein  gewaltiges  sein.  Die  Würde  des  Generalissimus 
nähme  vielleicht  König  Ferdinand  für  sich  selbst  in  Anspruch; 
doch  dürften  Frankreicli  und  die  andern  schwerlich  zugeben, 
dass  der  römische  König  ihre  Truppen  befehh'gte.  Andrerseits 
sei  es  nicht  gut  denkbar,  dass  der  Kiinig  einem  fremden  Heer- 
führer das  oberste  Kommando  einräumen  würde,  denn  seine 
Erblande  stellten  zu  dem  Zuge  ein  grosses  Kontingent,  das 
man  nicht  entbehren  könnte."^) 

Die  hessische  Instiuktion  nennt  noch  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen über  Geschütz,  Rechnungsablage  der  letzten  Ab- 
schiede; sie  befiehlt  den  Gesandten  bei  dem  Könige  anzufragen, 
welche  Hilfe  das  Reich  von  Frankreich,  von  italienischen  und 
anderen  fremden  Potentaten  zu  erwarten  habe,  wie  viel 
Schiffe  und  Pferde  die  Königlichen  Erblande  zu  stellen  im- 
stande seien.  Ungarn  hatte  der  Landgraf  am  liebsten  Österreich 
zu  Lehen  gegeben,  doch  Überhess  er  diesen  Punkt  weiterer 
Beratung. 


IJ  Vgl.  Lenz  IIL  167-168. 


1)  F.  R.  49,  73. 

2)  Und  Ol.  wir  vor  ein  obersten  f urgeschlagen  und  erwelet  wurden,  sollen 
unsere  Keth.^  ;ni<?ei{;en,  das  wir  uns  das  nit  versehen  betten,  dan  wir  uns  vor 
keinen  knC^snmn  acliten  tlieten.  Dieweyl  aber  die  wal  uf  uns  bt-stiindt  und  darzu 
tüchtig  geaelitet.  nioclilen  die  Kethe  dulten,  das  uns  solcbs  fiirderlieh  angekimdiget 
und  wir  darunib  ersucht  winden.  Und  wo  uns  leidtliche  und  annenibliche  mittel 
und  wege  vorgeselibigen,  mochten  wir  uns  villeicht  gemeiner  Christenheit  zu  gut, 
Rö.  Kay.  und  Kon.  May.  zu  Unterthenigkeit  und  dem  heylichen  Reich  zu  Ehren 
darzu  einlassen.    Doch  wüssten  die  Rethe  in  dem  unser  endlichs  geniut  nit.   '" 

3)  Vgl.  Lenz  II,  55  Anm. 


^»  BW  »  J  W 
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Ende  Januar  war  man  in  Speier  über  das  Kommen  König 
Ferdinands  noch  vollständi<,^  im  unklaren.  Auch  von  seinen 
Gesandten  hatte  sich  nocli  niemand  eing-etunden.  IIa  ging  das 
Gerücht,  die  böhmischen  Yerliältnisse  hielten  ihn  in  seinen 
Erblanden  zurück. 0  Andere  hehaupteten,  er  läge  krank  zu 
Prag.  Am  1.  Februar  endlich  benachrichtigten  die  ansbachi- 
schen Käte  die  Hessen,  seine  Majestät  werde  im  Laufe  des 
Tages  in  Speier  eintreffen.  Zu  derselben  Zeit  fanden  sich  auch 
die  bairisehen  Räte  ein,  Ilofmarschall  Wolf  von  Schellenberg, 
Dr.  Stockheimer,  Trainer  und  Zenger,  mit  denen  die  hessischen 
Gesandten  sich  ganz  besonders  gut  zu  stellen  Weisung  erhalten 
hatten;  zwei  Tage  darauf  Leonhard  Eck. 

Mit  der  Eröffming  der  Verhandlungen  dauerte  es  trotz 
der  Anwesenheit  des  Königs  noch  eine  Weile.  Am  5.  Februar 
war  noch  immer  kein  Fürst  angekommen.  Erst  am  neunten 
konnten  die  Königlichen  Proj)ositi()nen  verlesen  werden,  deren  erste 
die  österreichischen  Erblande  allein  anging  und  im  Namen  des 
Kihiigs  zur  Verlesung  gelangte,  die  zweite  von  Keichswegen 
in  Verbindung  mit  den  Kaiserlichen  Kommissarien,  dem  Grafen 
Hugo  von  Montfort  und  Herrn  Johann  von  Manes  zu  Mcssanz, 
zum  Vortrage  kam.-) 

Der  König  versprach  aus  seinen  Erblanden  20000  geringe 
Pferde,  dazu  alles  Geschütz  und  eine  wohlausgerüstete  Flotte 
auf  eigene  Kosten  und  gab  der  Erwartung  Kaum,  dass  die 
Stände  des  Keichs  die  zu  Regensburg  bewilligte  dreijährige 
Türkenhilfe  auch  wirklich  leisten  würden.  Die  Stände  seiner 
Erblande  waren  laut  der  Proposition  übereingekommen  von 
dem  eigenen  Vermögen  ein  Prozent  und  dem  ihrer  Untei'thanen 
auf  dem  Lande  1-/3  Prozent  zu  entrichten,  wovon  man  10000 
geringe  Pferde,  darunter  1000  italienische,  desgleichen  eine 
Armada  mit  10000  Mann  Besatzung  ausrüsten  und  monatlich 
12000  Löhnungen  geben  könnte.  100  Püclisen  wurden  zu- 
gesichert, unter  ihnen  40  Belagerungsgeschütze  mit  aller  zu- 
gehöriger Munition,  ausserdem  noch  -1000  Schanzknechtt\  A^on 
dieser  Bewilligung  entschlossen  sich  die  österreichischen  Stände 
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angesichts  der  dringenden  Xot  sofort  8000  geringe  Pferde  und 
1000  Martholossen  aufzubringen,  welche  den  täglichen  ver- 
hejrenden  Streifzügen  der  Türken  in  Niederösterreich  und 
Mähren  ein  Ende  machen  und  Proviant  für  das  Haui)theer 
sichern  sollten. 

Die  zweite  Proposition  gab  einen  kurzen  Überblick  über 
die  letzten  Unternehmungen  des  Kaisers  und  drängte  auf  eiiu3 
schnelle  und  kräftige  I^ewilligung  der  Hilfe.  Der  Regensburger 
Deklaration  gedachte  sie  mit  keinem  Worte. 

Auch  König  Ferdinand  war  nicht  gewillt  sie  in  die  Ver- 
handlungen hineinzuziehen.  Daher  suchte  er,  bevor  die  ver- 
schiedenen Kollegien  ihre  Beratungen  begannen,  zunächst 
in  mündlichen  Unterredungen  auf  die  Gesandten  der  pro- 
testantischen Stände  einzuwirken.  Hier  kam  es  ihm  vor  allem 
darauf  an  den  Landgrafen  von  Hessen,  den  thatkräftigsten  und 
energischsten  Führer  der  Gegenpartei,  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Gleich  am  10.  Februar,  einen  Tag  nach  Verlesung  der 
Proposition,  beschied  er  Rudolf  Schenk  zur  Audienz,  versicherte 
seinen  Herrn  der  Königlichen  Gnade  und  Freundschaft  und 
forderte  für  jetzt  eine  günstige  Zusage  wegen  der  Türkenhilfe'). 
Der  Landvogt  entgegnete,  Philipp  würde  sie  nach  Gefallen  des 
Königs  geben,  sobald  die  Bedingungen  des  Regensburger  Ab- 
schiedes ei'füUt  wären,  erhielt  aber  zur  Antwort,  alle  Beschwerden 
seien  zu  Regensburg  abgehandelt,  Frieden  hätte  die  Deklaration 
gegeben,  die  Personen  zur  Visitation  und  Reformation  des 
Kammergerichts  seien  schon  ausersehen,  also  herrsche  auch 
kein  Mangel  an  gleichmässigem  Rechte.  Hiergegen  konnte 
Schenk  dem  Könige  einwenden,  die  Bedingungen  würden  nicht 
eingehalten,  Herzog  Heinrich  treibe  sein  Wesen  nach  wie  vor 
ungehindert  weiter.  Gerade  so  wie  dieser  ungehorsame  Fürst 
die  Befehle  des  Königs  nicht  achte,  werde  auch  das  Kammer- 
gericht nicht  mit  i>assenden  Personen  besetzt.  Was  den  Frieden 
anginge,  Hess  sich  der  König  hierauf  vernehmen,  so  dürften 
die  Protestanten  den  Katholiken  keine  Vorwürfe  machen,  denn 
wie  man  ihm  berichte,  gingen  der  Landgraf  und  etliche  Stände 
mit  dem  Gedanken  um   Herzog  Heinrich   mit  Krieg  zu  über- 


1)  Hess.  Räte  an  Phil.    Speier  27.  Jan.    M.  A-     Joach.  au  8.  Rute.  Köln  5.  Febr 
Q.  St.  A. 

2)  Cr.  St.  A.    F.  R.  49  1  ff. 


1)  R.  Schenk  an  Phil.    Speier  10.  Febr.    M.  A. 
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ziehen,    und   ebenso    nähme    der    Kurfürst   von   Sachsen    den 

andern  gute  F>istümer  weg')- 

Die  Unterredung  war  umsonst,  jeder  blieb  auf  seinem 
Standpunkte.  Ferdinand  gab  jedoch  die  Iloifnung  nicht  auf. 
Zwei  Tage  darauf  befahl  er  die  brandenburgischen  Kcäte  zu 
einer  vertraulichen  Besj)rechung  zu  sicli  und  brachte  dieselben 
Angelegenheiten  zur  Spraclie  brachte.  Auss«irdem  wies  er 
darauf  hin,  welche  Gefahren  dem  lleiche  durch  den  Eintritt 
vieler  Kriegsknechte  in  französische  Dienste  entständen,  und 
bat  die  Gesandten  im  Kurfürstenrate  auf  Gegenmassregeln  zu 

dringen. 

Auch  versäumte  er  nicht  bei  den  Brandenburgern  die 
Bereitwilligkeit  der  österreichischen  Lande  in  das  hellste  Licht 
zu  setzen.  Er  veranschlagte  die  Hilfe  der  Erblande  und  Ungarns, 
wenn  dieses  noch  10000  Heiter  stellte,  auf  1100000  Gulden, 
und  äusserte  aus  diesem  Grunde  seinen  lebhaften  Unwillen 
über  die  Absicht  einiger  Stände,  ihm  Ungarn  im  Falle  der 
Wiedereroberung  zu  entziehen  und  dem  lleiche  zuzuwenden. 
Seinen  heftigen  Protest  stellte  er  in  Aussicht,  denn  auch  er 
sei  ein  Fürst  des  Reiches  und  habe  auf  Ungarn  schon  eine 
gewahige  Sunmie  verwendet.  Auf  diese  Eröifiumgen  des  Königs 
hin  versprachen  die  Räte  Verschwiegenheit  und  möglichstes 
Entgegenkommen, 

In  gleicher  Weise  hat  König  Ferdinand  wohl  auch  die 
Vertreter  anderer  opponierender  Reichsstände  bearbeitet. 

Am  13.  Februar  fand  die  erste  Sitzung  des  Kurfürsteu- 
koUegiums  statt.S)  Die  Frage,  ob  die  Beratung  über  die 
Türkenhilfe  zunächst  vorgenommen  werden  sollte,  stand  auf 
der  Tagesordnung,  Zuerst  gab  Trier  seine  Stimme  im  be- 
jahenden Sinne  ab  trotz  einer  zwischen  dem  Kuifürsten  und 
der  Kaiserlichen  Rogiening  schwebenden  Streitsache,  in  welcher 
sich  der  Kurfürst  im  Rechte  glaubte.  Der  pfälzische  Gesandte 
enthielt  sich  der  Abstimmung,  weil  der  Ptalzgraf  selbst  bald 
in  Speier  eintreffen  werde.  Er  sprach  sich  aber  dahin  aus, 
dass   zuerst  von  der  Hilfe   und  dann  von  den  andern  Artikeln 


1)  Ferdinand  spielte  hiermit  auf  die  Naumburger    urd   Wurzpner    Frage  an. 
Vgl.  Voigt  21  ff. 

2)  Brdg.  Räte  an  Joachim,    öpeier  12.  Febr.    0.  St.  A. 
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zu  reden  sei.  Kursachsen  wollte  vor  allen  Dingen  die  Bera- 
tungen über  den  gemeinen  Landfrieden  und  glcichmässiges 
Recht  entschieden  sehen.  Docli  nicht  lange  beharrte  es  auf 
dieser  Forderung.  Es  gab  bald  nach  und  war  zufrieden,  dass 
die  Türkenhilfe  zunächst  in  die  IJand  genommen  würde  und 
darauf  die  andern  Punkte  ihre  Erledigung  fänden.  Der 
Meinung  Sachsens  schlössen  sich  die  Brandenburger  an.  Sie 
hielten  es  aber  für  angemessen,  dem  Wunsche  des  Königs 
gemäss  darauf  zu  dringen,  man  miichte  Sorge  tragen,  dass 
die  Landsknechte  fernerhin  nicht  mein-  dem  Reiche  abpraktiziert 
würden.  Mainz  stimmte  im  Sinne  Triers.  Von  Köln  erwähnt 
der  brandenbui-gische  Bericht  nichts;  es  wird  sich  wohl  seinen 
geistlichen  Kollegen  angeschlossen  haben. i) 

Di'oi  Stimmen,  Böhmen  eingeschlossen,  zum  mindesten 
hatten  sich  also  bedingungslos  für  die  Priorität  der  Türkenfrage 
entschieden.  Die  drei  weltlichen  Kuifürsten,  l'falz,  Sachsen 
und  Brandenburg  erklärten  sich  ebenfalls  einverstanden,  wenn 
auch  ihre  Forderungen  zur  Znfriedenlieit  erledigt  würden.  Die 
katholische  Partei  war  somit  von  vornherein  in  eine  vorteil- 
liafte  Position  gerückt.  Eine  zweite  Umfrage  änderte  an  dem 
Resultate  nichts;  auf  Mittwoch,  den  15.  Februar,  wurde  die 
folgende  Sitzung  anberaumt. 

An  demselben  Tage  eröffnete  auch  der  Fürstenrat  seine 
Versammlungen.2)  Seine  evangelischen  Mitgheder  waren  schon 
vorher  in  Fraktionssitzungen  zusammengekommen  und  zu  dem 
Entschlüsse  gelangt,  die  Priorität  der  Regensburger  Konditionen 
unter  allen  ITmständen  zu  verlangen.  Es  kam  daher  in  der  all- 
gemeinen Sitzung  zu  keiner  Einigung,  Während  man  noch 
disputierte,  Hess  der  Kurfürstenrat  sein  Votum  abgeben,  das  sich 
für  die  Priorität  der  Beratungen  über  die  Türkenhilfe  entschied, 
im  unmittelbaren  Anschluss  daran  die  Verhandlungen  von  Friede 
und  Recht  in  Aussicht  stellte  und  Massregeln  ^^^Qx\  das  Weg- 
laufen der  Knechte  anempfahl.  Hierdurch  in  ihrem  Widerstände 
bestärkt,  nahmen  die  katholischen  Stände  des  Fürstenrates  jetzt 
eine    noch   ablehnendere  Haltung    ein.     Sie    beschlossen    gar 


1.' 

\ 
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1)  Ueber  die  Stellung  des  Erzbischofs  vgl.:  Varrentraxip,  Hermann  von  Wied 
nnd  sein  Reformationsversucli  in  Köln.    Leipzig  1878. 

2)  Hess.  Räte  an  Phil.    Speier  13.  Febr.    M.  A. 
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nicht  auf  die  Foideruui'en  dvv  Protestanten  einzustellen,  viel- 
nielir  Beratungen  anzustellen  über  Stärke,  Werbung  und  Er- 
haltung des  Kriegsvolkes.  Der  Gesandte  des  Abtes  von  Fulda 
war  der  einzige,  welcher  die  Forderungen  der  Protestanten  für 
recht  und  billig  anerkannte  und  sieh  auf  ihre  Seite  stellte. 
Gegen  diesen  Beschluss  des  Kollegiums  legten  jedoch  die  Ver- 
treter der  Protestanten  einmütig  Protest  ein  und  erreichten 
durch  ihr  energisches  Auftreten  wirklich,  dass  in  der  Sitzung 
tags  darauf  der  Fürstenrat  das  Votum  des  Kurfürstcnkollegiums 
annalmi  und  ausserdem  einen  Artikel  gegen  das  Weglaufen  der 
Knechte  für  notwendig  erachtete.  Eine  Kommission  nahm  diese 
Sache  in  die  Hand.  Am  21.  Februar  wurde  in  der  That  das 
Königliche  Mandat  erlassen. ^) 

Unter  Führung  der  Hessen  blieb  aber  eine  protestantische 
Minderheit  auf  dem  einmal  angenommenen  Standpunkte  stehen 
und  schien  entschlossen  gegen  die  Beschlüsse  zu  protestieren. 
Gleichwohl  besorgten  die  Räte  IMiilipps,  ihre  Glaubensgenossen 
möchten  doch  dem  Drängen  der  andern  nachgeben,  und  fragten 
deshalb  l)ei  ihrem  Herrn  um  weitere  VerliaUungsmassregeln  an. 

In  derselben  Sitzung  entschied  man  sich  auch  dafür,  mit 
Frankreich  und  Lothringen  Verhandlungen  anzuknü{)feu  wegen 
der  Teilnahme  am  Kriege  gegen  die  Ungläubigen.  Vorher 
aber  wollte  man  den  französischen  Gesandten  Olivier  anhören, 
um  dann  um  so  wirksamer  mit  dem  Kiiinge  selbst  verhandeln 
zu  können.  Am  folgenden  Tage  hielt  daher  Olivier  in  öffentlicher 
Sitzung  eine  Rede,  in  welcher  er  mehr  zum  Anstand  mit  den 
Türken  und  einer  starken  Devensivstellung  riet  als  zum  Offen- 
sivkriege. Mit  diesem  solle  man,  meinte  er,  warten,  bis  Deutsch- 
land sich  von  den  vorhergehenden  Kriegen  erholt  und  die 
Religionsstreitigkeiten,  die  das  Reich  in  zwei  feindliche  Lager 
spalteten,  beseitigt  habe.  Dann  erst  könnte  es  mit  ganzer 
Kraft  dem  mächtigen  Gegner  zu  Leibe  gehen.^) 

Die  Rede  bheb  erfolglos.  So  zutreffend  auch  der  Rat- 
schlag war,  er  überzeugte  niemand.  Man  wusste  nur  zu  gut, 
dass   König   Franz    heimlich   Verbindungen    mit    den  Türken 
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unterhielt,  dass  seine  Gesandten,  die  kurz  nachher  auf  dem 
Wege  nach  Konstantinopel  auf  Befehl  des  Kaisers  (wie  der 
Franzose  memte)  ermordet  wurden,  in  diesem  Sinne  ihre 
Mission  antraten.  Die  Religionsstreitigkeiten  vollends  kamen 
gerade  in  dieser  Zeit  den  Franzosen  äusserst  gelegen:  Beab- 
sichtigte doch  Franz  im  Frühling  die  Feindseligkeiten  gegen  den 
glücklicheren  Gegner  aufs  neue  zu  beginnen. 

König  Ferdinand  konnte  mit  dem  Ergebnis  der  ersten 
Sitzungen  beider  Kollegien  wohl  zufrieden  sein.  Ihm  war  es, 
wie  leicht  erklärlich,  vor  allem  darum  zu  thun,  wirksamen 
Schutz  für  seine  Erblande  zu  gewinnen  und  Ungarn  wieder 
in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Die  Interessen  der  deutschen 
Protestanten  kamen  für  ihn  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
War  die  Türkenhilfe  bewilhgt,  so  fanden  sich  immer  noch 
Wege  die  opponierenden  Stände  zu  vertrösten  oder  mit  einigen 
Zugeständnissen  zufrieden  zu  stellen.  Trotzdem  Hess  er  es 
nicht  an  sich  fehlen,  sondern  sandte  seine  Vertrauten  ganz 
offen  zu  den  hartnäckigsten  Gegnern,  um  sie  zur  Nachgiebigkeit 
zu  bew^egen. 

Sebastian  Aitinger  berichtet  am  14.  Februar  über  eine 
Unterredung,  die  er  mit  einem  dieser  Agenten  gehabt  hatte.  0 
Die  Stellung  des  Königs,  so  führte  der  Vertrauensmann  aus, 
sei  bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  die  fremden  Herrscher, 
besonders  den  Papst,  der  ihm  10000  Mann  zu  Fuss  bewilligt 
habe.  Ein  Nachgeben  Ferdinands  könne  die  ganze  auswärtige 
Hilfe  gefährden.  Die  Türkenkriege  würden,  auch  wenn  die 
Eroberung  Ofens  gelänge,  nicht  mit  einem  Schlage  zu  Ende 
sein,  und  die  Protestanten  noch  Gelegenheit  genug  haben  auf 
ihren  Forderungen  zu  bestehen  und  sie  durchzusetzen,  da  der 
König  jedesmal  ihrer  Hilfe  bedürftig  sei.  Besondern  Druck 
suchte  der  Vertrauensmann  Ferdinands  (leider  wird  uns  sein 
Name  nicht  überliefert)  auf  den  hessischen  Sekretär  durch  die 
Mitteilung  auszuüben,  der  König  beabsichtige,  im  Falle  der 
Verweigerung  der  Reichshilfe,  Ungarn  dem  türkischen  Kaiser 
tributär  zu  machen,  von  dessen  gewaltiger  Rüstung  der  er- 
staunte Gesandte  noch  alles  Mögliche  erfuhr.    Aitinger  gewann 


1)  Aitin<-er  an  Pliil.    Speier  13.  Febn    M.  A.    F.  R,  49,  99. 

2)  Die  Frankfurter  hatten  sieh  durch  einen  prntcn  Freund  die  lateinische  Kopie 
der  Rede  verschafft.    F.  R.  49,  65. 


1}  Ait.  an  Phil.    Speier  14.  Febr.    M.  A. 
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aus  der  Unterredung  die  Überzeiin^ung,   der   Köni«^  werde  au- 
die  Forderunn^en  der  Evangelischen  nicht  eingehen,   da  er  der 
Hilfe  der  Majorität  sicher  sei,  und  ein  Teil  der  Augsburgischen 
Religionsverwandten   sowie  alle  Freien   und  Reichsstädte  auch 
ohne  die  Konditionen  zustimmen  würden. 

Die  Beratungen  nahmen  inzwischen  nur  einen  langsamen 
Fortgang.  Man  konnte  sich  gegenseitig  nicht  über  den  Aus- 
schuss  einigen,  welcher  die  schwierigen  Artikel  zuerst  in  Angriff 
nehmen  sollte.  Der  Kurfürstenrat  weigerte  sich,  an  demselben 
teilzunehmen,  angeblich  seiner  geringen  Anzahl  wegen.  Die 
Folge  war,  dass  König  Ferdinand  sich  ins  Mittel  legte  und  das 
Kollegium  zur  Beteiligung  an  dem  Ausschusse  bewog.  Doch 
zunächst  schützte  es  vor,  müssten  in  seinem  Rate  noch  einige 
Punkte  der  Proposition  besprochen  werden. 

Da  dieser  Verzug  den  Fürsten  zu  lange  währte,  so  ent- 
schlossen sie  sich,  vorläufig  einen  Sonderausschuss  aus  ihren 
Reihen  einzusetzen,  welcher  neben  der  Türkenhilfe  auch  die 
beiden  Konditionen  in  die  Hand  nehmen  sollte. i)  Zu  Mit- 
gliedern des  Ausschusses  wurden  gewählt:  Herzog  lYalzgraf 
Friedrich  in  eigener  Person,  die  Räte  Herzogs  Wilhelm  von 
Bayern,  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  und  Herzogs  Ernst  von 
Lüneburg  von  der  weltlichen  Fürstenbank,  ein  Vertreter  der 
Grafenbank,  als  Abgesandter  der  Geistlichen  der  Bischof  von 
Trient,  Freiherr  von  Madruzzo  für  Österreich,  der  Bischof  zu 
Speier,  die  bischöflichen  Räte  zu  Würzl)urg  und  Konstanz, 
und  aller  Prälaten  wegen  Marschall  Heinrich  Burkhart.  Von 
ihrer  Partei  hatten  die  Protestanten  nur  drei  Stimmen  in  den 
Ausschuss  gebracht,  wenn  der  Vertreter  der  Grafenbank,  dessen 
Name  unbekannt  ist,  nicht  zu  ihnen  hielt,  den  Pfalzgrafen,  die 
Räte  Herzogs  Moritz  und  Herzogs  Ernst  von  Lüneburg.  Es 
war  also  für  die  Verhandlungen  über  Friede  und  Recht  von 
vornherein  nicht  viel  zu  hoffen. 

Zudem  befleissigten  sich  die  herzoglich  sächsischen  Ge- 
sandten, Abraham  Einsiedel  und  Dr.  Sachs,  gegenüber  den 
protestantischen  Ständen  eines  auffallenden  Benehmens.  Bis 
zum  2L  Februar  waren  sie  noch  keinmal  in  den  Sitzungen  der 
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Evangelischen  erschienen  und  erklärten  auf  der  Hessen  ver- 
wundertes Fragen,  sie  hätten  deswegen  keinen  Befehl  erlialten. 
Sollten  sich  die  Verhandlungen  aber  um  ein  Konzil  drehen,  so 
würden  sie  sich  von  den  verwandten  Ständen  niclit  absondern. 

Das  Schwanken  des  Herzogs  nach  dem  habsburgischon 
Lager  hin,  unmittelbar  nach  dem  Tage  von  jS'auml)urg,  maclitc 
sich  schon  deutlich  bemerkbar  in.  dieser  Ordre;  den  Hessen  freilich, 
die  hiervon  noch  nichts  ahnten,  eine  auffallende  Erscheinung. 
Ihr  Erstaunen  wuchs,  als  die  Herzoglichen  ihnen  einen  Brief 
ihres  Herrn  zeigten,  in  dem  dieser  auf  Briefe  des  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  und  des  Landgi-afen  beiden  Fürsten  ge- 
antwortet, sie  möchten  in  Sachen,  „die  uns  gleichwol  die  Rethe 
nicht  benennt,  höher  nicht  dringen,  sonst  würde  er  zu  beiden 
Leib  und  ]]lut  setzen.** 

Schuld  an  einer  zweiten  Verzögerung  trugen  die  Städte. 
Kaum  hatten  Kurfürsten-  und  Fürstenrat  sich  über  den  Gang 
der  Verhandlungen  verglichen  und  den  Beschluss  ihren  Ver- 
tretern mitgeteilt,  so  erhoben  diese  lebhaften  Einspruch,  weil 
das  A'erhalton  der  beiden  Kollegien  ihnen  gegenüber  dem  alten 
Herkommen  widerspreche.  Sie  verlangten,  dass  man  auch  sie 
in  gemeinsamer  Sitzung  höre  und  erst  dann  einen  definitiven 
Entscheid  treffe,  und  protestierten  aufs  heftigste  gegen  die  Art 
und  Weise  ihnen  den  gemeinsamen  Beschluss  der  Kollegien 
durch  einige  Abgeordnete  mitteilen  zu  lassen.  Entsprechend 
dieser  Erklärung  übergab  der  Strassburger^)  Altstättenmeister 
Jakob  Sturm  am  15.  Februar  dem  Diener  des  Reichsmarschalls 
von  Pappenheim  das  Bedenken  der  Städte  auf  die  Königliche 
Proposition.  Obgleich  sich  die  Mainzische  Kanzlei  anfangs 
weigerte  die  Schrift  anzunehmen,  so  kam  sie  doch  nach  mehreren 
Verhandlungen  im  Kur-  und  Fürstenrate  zur  Verlesung.  Man 
entnahm  aus  ihr,  dass  die  Städte  gleichzeitig  die  Türkenhilfe, 
gleichmässiges  Recht  und  gemeinsamen  Frieden  zur  Beratung 
stellen  wollten  und  ausserdem  ihre  alte  Forderung,  Verringerung 
der  Anschläge,  verlangten.  Somit  standen  sie  in  der  Mitte 
zwischen  der  protestantischen  Minorität,  die  hartnäckig  auf  der 


1)  Hes8.  Räte  an  Phil.    Speier,  den  21.  Febr.    M.  A. 


1)  FraßiTieiito  von  Protokollen  vom  15.  Febr.    G.  St.  A.    Die  hess.  Räte  a»  Phil. 
21.  Febr.    M.  A.    F.  R.  49,  45. 
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Priorität  der  beiden  Rej^cnshuro^cr  Artikel  beliarrte,  und  der 
katliolisclien  Mehrzahl,  wek'ho  sich  für  den  unii,'(dvehrten  (>ang 
der  Verliandhinf»'en  entschieden  hatte. 

Die  Fürsten  waren  al)er  keineswe<2^s  «geneigt  dem  Ver- 
lanp^en  der  Städte  zu  entsprechen.  Diese  erhielten  viehnehr 
zur  Antwort,  die  Fürsten  wüssten  nicht,  inwiefern  sie  wider 
Brauch  und  Ilerkoninien  gehandelt  hätten,  wollten  es  auch 
niclit  gern  thun.  Sie  seien  bereit  in  wichtigen  Angelegenheiten 
den  Städten  in  gemeinsamer  Versamndung  ihre  Beschlüsse 
mitzuteilen,  oder  sofern  es  sich  um  geringe  Sachen  handele? 
es  ihnen  durch  einen  Ausschuss  zu  vormelden.  Mit  dieser 
Antwort  miichten  sie  sich  begnügen,  die  Gesandten  hätten 
ausserdem  keine  diesbezüglichen  Befehle  erhalten. 

Keinen  Schritt  rückwärts,  lautete  also  die  gemeinsame 
Parole.  Auf  die  Abweisung  hin  Hessen  es  die  Städte  an  einer 
scharfen  Replik  nicht  fehlen.  Sie  führten  in  iln*  heftige  Klagen 
über  die  ablehnende  Haltung  beider  Kollegien  und  baten  um 
eine  schriftliche  Antwort,  damit  keinerlei  Missversb'indnisso 
vorkommen  k(>nnten.  Doch  hierauf  liessen  ihnen  die  anderen 
erwidern,  die  Antwort  sei  nicht  lang  und  widil  zu  verstehen 
gewesen,  einer  schriftlichen  Wiedergabe  bedürfe  es  nicht. 

So  erfüllte  schon  gleich  im  Anfiuige  der  Yerliandlungen 
eine  Prinzi|)ienfrage  die  Gemüter  mit  bitterem  Unmute.  Die 
Parteiinteressen  und  A^orteile  nmssten  gewahrt  l)leib('ii.  Ob 
das  gemeinsame  AVohl  darunter  litt,  kam  erst  in  zweiter  Linie 
in  Betracht. 

Nachdem  man  die  Städte  so  einmütig  abgewiesen  hatte, 
besorgten  doch  einzelne  Fürsten,  sie  würden  sich  mit  einer 
Beschwerdeschrift  an  den  K<">nig  wenden  und  sich  gänzlich  von 
den  Beratungen  zurückziehen,  um  später  an  nichts  gebunden 
zu  sein;  die  Mehrzahl  hingegen  vertrat  die  Ansicht,  der  Städte 
Plan  gehe  dahin,  sich  in  der  augenblicklichen  grossen  Not 
durch  ihr  Verhalten  Session  und  Stimme  zu  sichern,  schliesslich 
aber  doch,  wenn  sie  das  Vergebliche  ihrer  Bemühungen  ein- 
sähen, im  eigenen  Interesse  nachzugeben.  Daher  müsse  man 
auf  der  ganzen  Linie  Front  gegen  ihre  Ansprüche  machen. 

Was  die  ersteren  befürchtet,  trat  ein.  Am  18.  Februar 
überreichten   die    Städte   dem   Könige  eine   Beschwerdeschrift. 
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Ferdinand  liess  sie  mit  dem  Versprechen  seines  Beistandes 
den  Fürstenkollegien  zustellen.  Aber  auch  diesmal  erreichten 
sie  nichts.  Die  Supplikation  wurde  einfach  ad  acta  gelegt.  Die 
Hessen  bedauerten  lebhaft  den  Ausgang  des  unerquicklichen 
Streites.  Ihrerseits  hatten  sie  es  an  Unterstützung  der  Städte, 
welche  „gar  vernünftige  und  geschickte  Leute  mitgebracht," 
nicht  fehlen  lassen,  waren  sie  doch  mit  vielen  derselben  politisch 
und  kirchlich  eng  verbunden. 

Nach  diesen  Verzögerungen  konnte  sich  endlich  der  Fürsten- 
ausschuss  konstituieren.  Am  17.  Februar  begann  er  seine  Arbeiten. 

Zunächst  beschäftigte  er  sich  mit  der  wichtigsten  Frage, 
mit  der  Wahl  des  Generalissimus,  und  liess  deshalb  bei  dem 
Könige  und  den  Kaiserlichen  Kommissarien  anfragen,  welchen 
von  den  zu  Ilegensburg  vorgeschlagenen  Fürsten  die  Majestäten 
auserwählt  hätten.  Die  Antwort,  die  dem  Ausschusse  zuging, 
war  am  21.  Februar  noch  nicht  bekannt. i) 

Als  Unterhauptleute  schlug  der  Ausschuss  vor  den  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  über  die  Reiterei,  oder  im  Falle, 
dass  dieser  die  Wahl  ablehnen  würde,  Hans  von  Sickingen  und 
Johann  Ililchen;  zu  Hauptleuten  über  das  Fussvolk  Konrad 
von  Bemell)erg,  Castaldo,  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg, 
Fölker,  Wolf  Dietrich  von  Knöringen  und  Georg  von  Heydeck, 
Namen,  deren  Träger  sich  in  ganz  Deutschland  eines  vorzüg- 
lichen Rufes  als  tüchtige  Führer  erfreuten.  Für  jetzt  brachte 
der  Ausschuss  diese  Männer  nur  in  Vorschlag,  man  musste  ja 
vorher  den  Oberfeldherrn  kennen,  dann  erst  konnten  die  Unter- 
hauptleute „desto  bass"  ernannt  werden.  Jedenfalls  empfahl 
die  Kommission  dem  Könige  die  genannten  Hauptleute  nach 
Speier  zu  bescheiden  2)  und  mit  ihnen  Rücksprache  über  das 
Anwerben  der  Knechte  zu  nehmen.  Graf  Wilhelm  von  Fürsten- 
berg, der  Bruder  des  vorher  erwähnten  Hauptmanns,  hatte 
sich,  wie  die  Hessen  hörten,  schon  bereit  erklärt,  wenn  man 
ihm  20  Fähnlein  unterstellte,  in  eigener  Person  ohne  alle  Be- 
soldung mitzuziehen. 


1)  Die  Stände  hatten  zu  Regensbnrg  rlem  Kaiser  resp.  König  Ferdinand  froio 
Wahl  gelassen,  ihr  Kandidat  war  au<-h  ihnen  genehm.  Die  hess.  Kate  an  Phil. 
Speier  21.  Fehr.    M.  A. 

2)  Dur  brdg.  Bericht  vom  15.  Febr.  nennt  noch  den  Fleckenstein  u.  a.    G.  St.  A 

2* 


—    ÖO    - 

Vierzehn  Tage  laiifjf  dauerten  die  Beratunoen  des  Aus- 
schusses über  die  l'ürkenhilie.  Erst  am  2.  März  sclili^ss  er  seine 
Vorarbeiten  ab.  Anstatt  jedoch  das  Resultat  ders(4ben  sofort  in 
der  Sitzung  des  grossen  Fürstenrates  zum  A'ortrage  /u  bringen, 
kam  man  überein  dasselbe  zuerst  dem  Kurfürstenrate  /u  unter- 
breiten und  dann,  wenn  beide  sich  geeinigt,  in  zweiter  Lesung 
dem  Fürstenrate  vorzulegen.  Hierauf  sollte  nach  altem  Her- 
kommen ein  allgemeiner  Ausschuss  von  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Städten  eingesetzt  werden,  um  die  einzelnen  Artikel  ent- 
sprechend dieser  mündlichen  Diskussion  zu  fornuilieren. 

Kaum  hatte  der  Kurfürstenrat  von  dem  Entwürfe  der 
Fürstenkommission  Kenntniss  genommen,  so  ergaben  sich  sofort 
die  schwersten  Meinungsverschiedenheiten  in  sechs  Funkten. 
Wir  müssen  schon  an  dieser  Stelle  die  strittigen  Artikel  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  sie  fürs  erste  unverständlich  erscheinen,  um  später  die 
Darstellung  des  Frinzipalentwurfes  des  Kurfürstenrates  und 
Fürstenausschusses  nicht  jedesmal  mit  Hinweis  auf  die  vorher- 
gehenden Verhandlungen  zu  unterbrechen  und  zu  zerstückeln. 

Unter  anderem  hatte  der  Ausschuss  folgende  Forderungen 
aufgestellt :  *) 

1.  Sobald  das  Geld  des  gemeinen  Ffennigs  durch  die 
IJntereinnehmer  in  die  Truhen  geschüttet  wäre,  sollte  es  den 
Kriegsschatzmeistern  übergeben  und  so  aus  den  Gel)ieten  der 
Kurfürsten  herausgeschafft  werden.  Hiergegen  erhob  der  Kur- 
fürstenrat aus  vielen  Ursachen  lebhaften  Widerspruch.  Seine 
Meinung  ging  dahin,  die  in  kurfürstlichen  Landen  gesammelte 
Anlage  in  gemeinsamer  Truhe  eines  jeden  Landes  zu  verwahren, 
vier  Männern  den  Schlüssel  zu  dieser  Truhe  anzuvertrauen, 
die  das  Geld  nur  zum  Zwecke  der  Türkenhilfe  ausgeben  sollten. 
Der  Kest  sei  zum  Eeichsschatze  zu  legen  Die  Kurfürsten  waren 
also  damit  einverstanden,  dass  verordnete  Einnehmer  die  ihnen 
auferlegte  Reichssteuer  einsammelten,  dann  aber  wollten  sie 
die  Verfügung  über  das  Geld  in  ihrer  Hand  behalten  und 
dasselbe  nach  ihrem  Gutdünken  zur  Bestallung  verwenden. 


1)  Hess.  Räte  an  Phil.    Speier  4.  März.    M.  A. 
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2.  Die  Forderung  des  gemeinen  Pfennigs  hielt  der  Pürsten- 
ausschuhs  für  notwciulig  und  zwar  eine  gleichmäs.sige  Steuer, 
von  1000  g.  Hauptgut  5  g.,  also  iA,o/^.  Diejenigen  Fürsten, 
welche  in  ihren  Territorien  die  Einschätzung  schon  vollzogeu 
und  von  1000  g  5,  10  oder  gar  15  g.  genommen  hatten,  sollten 
trotzdem  der  Gleichheit  wegen  den  ganzen  Ertrag  bezahlen. 
Auch  mit  dem  zweiten  Artikel  erklärte  sich  der  Kurfürsten- 
rat nicht  einverstanden,  sondern  beharrte  auf  den  früheren 
Anhigen  und  Schätzungen.  Besonders  leistete  Sachsen  heftigen 
Widerstand.  Kurfürst  Johann  Friedrich  hatte  schon  am  22.  Januar 
die  Türkensteuer  ausgeschrieben  und  unter  anderem  die  Klausel 
zugefügt,  „dass  die  von  der  Ritterschaft,  sie  sitzen  auf  Cantzley- 
oder  Amtsschriften,  desgleichen  auch  unter  den  Bischofen,  do 
ihre  Lehen,  so  sie  von  den  Bischofen  haben,  in  dem  Chur- 
und  Fürstenthum  Sachsen  gelegen  und  davon  Schutzes  und 
Schirms  geniesslich  seyn^  von  1000  gülden  werth  aller  ihrer 
(lüter,  beweglicher  und  unbeweglicher,  zehnn  gülden  und  von 
100  gülden  einen  gülden  geben  selten."  i)  Ohne  Zweifel  hatte 
der  Kurfürst  diese  einpiozentige  Steuer  schon  eingezogen.  Er 
liätte,  (ia  die  gegonwärtige  Anlage  nur  V2  %  forderte,  einen 
l)eträclitliclien  I'eberschuss  herauszahlen  müssen,  w^ozu  er  nicht 
die  gciiiigste  Lust  verspürte  und  das  Verlangen  der  Kommission 
als  einen  Eingriff  in  sein*  landesherrlichen  Rechte  einfach 
zurückwies. 

V)  Nach  der  Ansicht  des  Ausschusses  sollten  die  einzelnen 
Stände  jedes  Kreises  auf  den  Sonntag  Lätare  (19.  März)  zu- 
sanur.eu kommen  und  über  die  Stellung  des  Kriegsvolkes  laut 
des  Wormsischeu  Anschlnges  beraten,  damit  beim  Auszuge 
keine  Verzögeriing  einträte.  Hiergegen  schlug  der  Kurfürstenrat 
vor,  der  König  nnichte  dn-  Sache  in  die  ILand  nehmen  und 
zur  richtigen  Zeit  Mandate  an  die  Kur- und  Fürsten  des  Reiches 
aussenden. 

4.  Die  Geistlichen  wollte  der  Ausschuss  ebenso  besteuert 
wissen  wie  die  Weltliclicn  und  nicht  darüber;  der  Kurfürstenrat 
sah  für  gut  an.  dass  die  Geistlichen  den  10.  Teil  ihres  Ein- 
kommens entri('ht{;ten. 


1)  Joliaiin  St'b.istüui  Müllfis  Annales  des  Chur-  wyA  Fürstlichen  Hauses?  Snrhseu 
von  anno  ]4<»0  -ITi)".    J.eip/jg  IKK».    |.<^'  47. 
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5.  Nach  dem  Gutacliten  der  Koniiriiösion  sollte  die  Tiirken- 
hilfe  drei  auf  einander  folgende  Jahre  in  gleicher  Weise  ge- 
leistet werden,  weil  der  König  seine  Krljhinde  anf  einen  drei- 
jährigen Beistand  vertröstet  habe;  dei-  Kurtiirstenrat  aber 
bestand  daranf,  dass  die  beiden  ersten  Jahre  in  Ansehung  der 
gnissen  Not  in  eins  zusaniniengezogen  wdrden  mit  verdoppelter 
lieichshilfe.  Das  dritte  Jahr  sollte  dann  als  ein  eiid'aches 
zweites  Jahr  Ideiben.  Auf  diesem  J 'unkte  zu  beliarren  waren 
die  Kurfürsten  fest  entschlossen,  ninehten  sie  auch  bei  der 
Besteuerung  der  Geistlichen  durchblicken  lassen,  sie  würden 
vielleicht  hierin   nachgeben. 

Zum  sechsten  war  des  Ausschusses  Thnleidcen,  die  Anlage 
werde  an  ihn  Wnhnsit/jMi  der  Per.sonen  eingvntynmien,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  (Jüter  iniieihalb  oder  ausserhaH)  des 
lleiches  gelegen  seien,  im  (iegensatze  zu  dem  Gutachten  der 
Kurfürsten,  welclie  die  Anlage  an  den  Orten  erheben  wollten, 
da  die  Güter  lagen. 

Sechs  Vorschläge  von  selten  der  Fürstenkommission  und 
ebensoviele  (iegenanträge  des  Kuiiiirstenintes.  Leldiafte  Dis- 
])utationen  folgten  dieser  ersten  gemeinschaftlichen  Sitzung, 
olme  dass  es  dem  Ausschusse  gelang,  die  Kuriiirsten  auch  nur 
in  einem  l*unkte  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Er  wusste 
sich  schliesslich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er  die  Sache 
dem  Könige  vortrug  und  über  die  Hartnäckigkeit  der  Gegner 
heftige  Klage  führte.  Ferdinand  mochte  nun  zusehen  die  un- 
ruhigen Kö[)fe  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Mit  Eifer  nahm 
er  sicli  der  Verhandlungen  an,  und  wirklich  gelang  es  seinen 
Bemühungen,  am  Sonnabend,  den  4.  Mäiz,  die  Kurfürsten  zur 
Nachgiebigkeit  in  zwei  Punkten  zu  bewegen.  Sie  bestanden 
aber  auf  den  Forderungen  No.  1,  den  gesammelten  Pfennig 
nicht  den  Kreiseinnehmern  zu  üljerant werten,  No.  5,  die  beiden 
ersten  Jahre  der  Hilfe  in  eins  zusamrnenzu/ichen  und  im  dritten 
die  einfache  Heichssteuer  zu  gewähren,  No.  G,  die  Anlage  an 
den  Orten,  da  die  Güter  gelegen,  einzusaimneln.  SeiriTseits 
verzichtete  der  Ausschuss  weg«m  des  Kurfürsten  zu  Sachsen 
auf  diexVuszahlung  desÜberscliusses  und  liess  den  Artikel  3  fallen. 

Im  Kurfürstenrate  selbst  waren  die  \lein;mu:en  lange  ge- 
teilt gewesen.    Erst  nacli  heftiger  Debatte  hatten  Sachsen,  Pfalz, 


Trier  und  Köln  die  Majorität  erlangt  und  nicht  nachgeben 
\V(dlen.  Jetzt,  da  Sachsen  über  den  Artikel  2  beruhigt  war, 
stand  aber  zu  hotten,  dass  das  Kollegium  auf  ein  abermaliges 
Eingreifen  des  Königs  hin  auch  in  der  ersten  Streitfrage  nach- 
gäl)e  und  vorhiutig  nur  noch  auf  No.  5  und  6  beharrte. i)  Der 
Prinzipalentwurf  zeigte,  dass  der  Kurfürstenrat  auch  in  Art.  6 
zurückwich,  dagegen  in  dem  fünften  Paragraphen  seine  Meinung 
durchsetzte. 

In  allen  andern  Punkten  war  man  eins  geworden.  Jetzt 
galt  es  noch  die  Zustinmning  des  gemeinen  Fürstenrates  zu 
gewinnen.  Man  durfte  hoffen,  dass  dieser  den  Entwurf  genehmigen 
würde,  war  er  doch  von  Mitgliedern  seiner  Kurie  entworfen 
worden.  Die  entscheidende  Sitzung  wurde  auf  Montag,  den 
6.  März,  anberaumt. 

Die  hessischen  Räte  und  ihr  Anhang  standen  noch  immer 
in  der  früheren  Stellung.  Erst  von  den  Beratungen  über  Frieden 
und  Kecht  w(dlten  sie  ihre  Zustinnnung  zu  der  Türkenhilfe 
abhängig  machen.  Von  ihrem  Proteste  vers]>rac]ien  sie  sich 
allei'dings  nicht  viel;  mussten  sie  doch  mit  anhören,  wie  einige 
religionsvei- wandte  und  im  Ausschusse  sitzende  Fürsten,  unter 
ihnen  vermutlich  Herzog  Moritz,  ihre  Teilnahme  am  Zuge  auch 
ohne  Erledigung  der  beiden  in  Frage  stehenden  Artikel  ganz 
offen  zusagten. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  wurde  der  Prinzipal entwurf, 
wie  miin  ihn  allgemein  nannte,  vom  gemeinen  Fürstenrate  mit 
grosser  Majorität  angenommen  und  mit  Ausnahme  weniger 
Änderungen  in  derselben  Form  in  den  Beichstagsabschied  ein- 
gefügt. 

Der  Inhalt  des  Entwurfes  war  im  w^esentlichen  folgender:  2) 

Die  Stände  sai^ten  zunächst  beiden  Majestäten  für  ihre 
Sorge    um   das   AVohl    des   Kelches   unterthänigen  Dank.     Sie 


1)  Dio  ScliiMeninir  fli<^s.'r  Vfiliandlimgcn  verdanken  wir  allein  dem  hcssiselien 
Beri<:hte  vom  4.  Mar/..  Nach  ihm  gal)  der  Kurfiirstcnrat  nach  in  dem  Artikel  4,  dass 
die,  (ieistlit  hun  ebt-nso  wie  die  Weltlichen  besteuert  werden  sollten.  Doch  dem  ist 
iiielit  80.  Wie  aus  dem  Prinzipalentwurfe  und  dem  Reiclistagsabsehiede  hcrvoigeht, 
wurde  den  Geistlichen  der  zehnte  Teil  ihrer  Güter  auferlegt.  Die  liäte  müssen 
daher  von  den  VerJiandlungen  des  Kurfürstenrates  und  der  Fürsteukommissiou  in 
dit.'sem  Punkte  falsch  berichtet  worden  sein.  C 

2}  Vollständige  Exemplare  iu  Bcrliu  und  Frankfurt. 


erklärten  ihre  Bereitwilligkeit  in  der  Türkenliilfe,  verlangten 
aber,  dass  die  anderen  auf  denlleiehstag  ziiSj)('i('r  verschobenen 
Artikel  auch  verhandelt  und  vornehinlicli  Friede  und  Recht 
im  heiligen  Keiche  wieder  hergesteUt  würden. 

Wie  es  die  Kurfürsten  gewolh,  sollte  die  zu  Regensburg 
auf  zwei  Jahre  bewilligte  Hilfe  nicht  nur  in  einem  Jaliie  ge- 
leistet und  im  nächsten  Jafire  im  Falle  der  Not  das  einfache 
Aufgebot  gestellt  werden.  Man  entschloss  sich  viehnehr  das 
Keichskontingent  mindestens  bis  auf  8000  Mann  schwerer 
lf<Mterei  und  40000  Mann  guten  Fussvolks  zu  verstärken, 
darunter  soihe  ein  Vierteil  Büchsenschützen  sein  mit  halben 
Hacken,  •)  Zielbüchsen,  oder  langen,  guten  Rohren,  den  Feind 
aus  der  Nähe  erfolgreich  zu  beschiessen. 

Das  Fähnlein  wurde  zu  500  Mann  gerechnet. 
Jeder   Stand    wurde   angewiesen    sein    Volk    „nach  dem 
Anschlag  zu  Worms  zu  dem  Romzuge  bewilligt  und  im  Jahre 
1532   der  eilenden  Türkenhilfe   wegen  geleistet"    zu  bestellen, 
und    zwar   sollten   die   nahegesessenen   wie    Franken,    Bayern, 
Schwaben  u.  a.  bis  zum  1.  Mai,  die  entfernteren  bis  zum  15!  Mai 
sich  in  Wien  einfinden.     Der   grossen   Eile   wegen  hatte  jeder 
auf  eigene  Kosten    sein    Truppenkontingent   aufzubringen'  und 
auf  ein  Königliches  Mandat  hin  au  eine  bestimmte  Malstadt  zu 
versammeln,    ITauptleute   anzuwerben    und  das  Volk  auf  einen 
diesen  übergebenen  Brief  zu  vereidigen.     Die  Auslagen  hatte 
der  Reichsstand   von   den   drei   oder   vier   Einnehmern    seines 
Bezirkes,  oder  wo  die  Kosten  die  Anlage  desselben  überschrittem 
von    den    sechs    Kreiseinnehmern,    von   denen    später  noch  die 
Rede  sein  wird,  gegen  eingesandte  Rechnung  zurückzuverlangen. 
Im  Prinzipalentwurfe  betrug  die  Hilfe  nach  dem  Wormsi- 
schen  Anschlage  7171  Reiter  und  38172  Fussgänger,  zusammen 
45343  Mann.     In  Anbetracht  der  feindlichen  Machtstärke  aber 
hatten  sich  die  Stände    entschlossen  dieses  Kontingent  um  ein 
Vierteil    zu    verstärken,     an    Reitern    1702,     an    Fiisstruppen 
0548  Mann,   also   8963  Reiter   und  47  720  Mann  zu  Fuss  auf- 
zustellen, zusammen  56683  Mann.    Zog  man  von  dieser  Summe 


1)  Die  heiTsehende  Handfeu.i  waffe  zu  Aiifaiif,-  dos  115.  Jahilmiid.'ils  war  der 
Haekeu,  d.  h.  das  gevvölinliche  Lunfeiisehlossgewehr.    Vgl.  Juhii.s  J,  415,  (159. 
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den  Anschlag  des  österreichischen  Kreises  ab,  420  Reit t  und 
2082  Fussgänger,  so  blieben  noch  ül)rig  S543  zu  Ross  und 
45  638  zu  Fuss.     Alles  in  allem  54  181   Kombattanten. 

Diese  Angaben  stimmen  jedoch  nicht  überein  mit  den 
Zahlen  einer  Frkunde  des  (ieli.  Staatsarchivs,  welciit;  die 
einzelnen  Kreiskontirjgente  nach  dem  Wornisisehen  Aiis<'}ila<n' 
anf/ählt  und  um  den  vierten  Teil  verstärkt.  Sie  lauten 
folgendermassen  : 

iVltcr  Aiisclilnfj 


Fränkischer  Kreis    .     .     .  . 

Bayrischei-  Kreis      .     .     .  , 

Schwäbischer  Kreis      .     .  , 

Rheinischer  Kreis  .  .  . 
Die  vier  Kurfürsten  am  Rhein 
Der  Niederländische  und 

Westfälische   Kreis   .  . 

Obersächsischer  Kreis  .     .  ♦ 

Niedersäclisjscher  Kreis    .  . 

Burt!:undischer  Kreis    .     .  . 


zu  Ivoss.     ZU  Fuss; 
b(}i)         2833 


vcruirliit 
uui  ein   \if!li'il 

zu  Ih*ss,  zu  Fuss 
70«    3540 


408 
911 
890 
518 

1024 

588 
922 
334 


2370 
6370 

7880 
2410 

5394 
3230 
3920 

1 1)84 


623 
1138 
183?S 

648 

1280 
735 

1053 
418 


29(;3 
79(;3 

8850 

3013 

6743 
40;iS 
4900 
2105 


6251       36090 


8441       44  115 


42341  52556 

Wieder  anders  lauten  die  Zahlen  iler  Frankfurter  Akten. 
Nach  ihnen  betrug  der  Anschlag  der  gedo{>[>ellen  Türkenhilfe 
samt  dem   \'iertcile 

an  Reisiiren 


mit  Abzug  der  österreichischen. 


90421/2 
525 


an  Fussvolk 


8517'/o 

48()7SVo 


mit  Al)zug  des  österreichischen  Kreises       2(;02Vo 


zusammen  54  193 i/o  Kombattanten.  "^^^'^^ 

Man  sieht,  die  Zahlen  des  Prinzipalentvvurfes  und  der 
Frankfurter  Reichsiagsakten  nähern  einander  am  meisten.  In 
der  Gesamtsumme  (Hireiieren  sie  nur  um  I21/2. 

Sobald  die  Mannschaften  sich  versammelt  hatten,  sollten 
sie  dem  Obersten  den  Kid  schwören,  ihre  Besoldung  emj)fangen 
und  der  grössercFi  Ordnung  wegen  alle  von  einem  bestimmten 
Tage  ab  monatlich  ausgelöhnt  werden. 


^V 
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Die  Besteuerung]^  des  gemeinen  Pfennigs  —  für  diesen 
hatte  man  sich  insgesamt  entsehietleii,  wie  er  von  dem  Kaiser- 
lichen Iiegimente  zu  l-issüngen  bcratschliigt  und  von  dem  Aus- 
schusse des  letzten  Augsluirger  Keichstnges  besclineben  war')  — 
traf  jedermann.  Kein  Privilegium  iri-t'ud  welcher  Art  durfte 
hierbei  berücksichtigt  werden.  Da  er  jedoch  des  gritssereii 
Aufgebotes  wegen  erludit  weiden  muH.ste,  so  wurde  seine  Ver- 
teihing  folgendermasHen  geplant:  Alle  Kurfürsten,  Fürsten, 
geistliche  und  weltliche  Prälaten,  (traten,  freien  Herren,  die 
vom  Adel,  auch  Freie-  und  Ueichsstädte,  alle  andern  in  Städten 
und  auf  dem  Lande  ausnahmslos  wurden  von  ihrem  beweglichen 
und  unbeweglichen  Hab  und  Gut  mit  einer  Abgabe  von  V2  o» 
für  100  g.  rechts  Wert,  also  5  g.  für  1000  g.  veranschlagt, 
den  (lulden  zu  15  Piatzen  oder  GO  Kreuzern  gleich  21  Silber- 
groschen gerechnet  oder  zu  gleichem  Werte  einer  ahd(M'n  gang- 
baren -Münze.  Diese  Steuer  sollte  für  das  erste  Jahr  voll- 
kommen geleistet  werden,  im  folgenden  nach  Stand  der  Dinge 
entweder  ganz  oder  halb.  Wer  unter  100  g.  besass,  gab 
entsprechend  von  20  g.  (i  kr.,  und  wer  noch  weniger  hatte, 
4  kr.  oder  so  viel  Wert.  Auch  diejenigen,  welche  im  Dienste 
jemandes  standen,  hatten  die  halbprozentige  Abgabe,  aber 
höchstens  die  Summe  von  15  g.  zu  entrichten,  der  Dienstbote 
unter  15  g.  jährlichem  Lohne  von  jedem  Gulden  einen  Kreuzer. 
50  g.  Zins  pro  Jahr  galten  für  1000  g.  Hauptgut.  Bei 
dieser  Verrechnung  braucliten  die  Kurfürsten  und  anderen 
Stände,  welche  sich  mit  ihren  Unterthanen  bereits  verglichen 
und  sie  höher,  als  es  die  Anlage  verlangte,  angeschlagen  hatten, 
entsprechend  den  Verhandlungen  zwisehen  dem  Ausschusse  und 
Kurfürstenrate  nur  ihre  schuldige  Steuer  von  '  .j  <V,,  den  sechs 
Kreiseinnehmern  abzuliefern.  Die  andern  Stände,  die  es  noch 
nicht  gethan,  sollten  ihre  Hintersassen  nach  der  Matrikel  ab- 
schätzen, damit  allgemeine  Gleichheit  gehalten  werde.  Im  übrigen 
blieb  es  ihnen  unbeimmmen,  nach  ihrem  utdünken  Steuein 
auszuschreiben.  Kleider,  Kleinodien  etc.,  Pferde,  Waffen  und 
Munition  blieben  unvcranschlagt.  Eine  ein[>rozentige  Steuer  sollte 
von  den  „werbenden  und  hantieienden  Gütern"  genommen  werden. 


li 
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In  das  Bedenken  wurden  begriffen  die  vom  Adel  in 
Schwaben,  Franken  und  am  lUiein,  auf  welchen  voilier^die 
allgemeine  Keichssleuer  nicht  gelastet  hätte,')  feiaier  die  llandels- 
und  Seestädte,  die  nicht  Kurfürsten,  Fürsten  und  anderen  Obrig- 
keiten unmiitell)ar  unterworfen  wären. 

Mit  einem  Satze  von  10  g.  für  100  g.  jährlichen  Fiu- 
kommens,  also  10  *V(>  wurden  alle  kirclilidh'n  Insiimte,  sowie 
die  deutschen  Jolianaiier-  und  alle  anderen  Kitterorden  belegt, 
desgltMilien  auch  die  „sondeil)ahre  Geistliche  Personen,  so  nicht 
Chuifürsten,  Fürsten  oder  Prälaten  des  Keichs  seynd."  Sie 
erhielten  den  Löwenanteil  an  der  Steuer.  Man  motivierte  den 
P»es(hluss  mit  der  Erklärung,  dass  sie  ihren  Unterhalt  im 
christlichen  Namen  und  Glauben  selbst  fänden  daher  auch  zur 
Veiieidigung  deöseU)en    weit  grossere  Opfer    bringen   müssten. 

Damit  nun  die  Steuer  um  so  sicherer  einkoinme,  wurde 
die  lierstiimnung  getroffen,  gewiss  nicht  zur  grossen  Freude  der 
geisilM'hen  Herren,  dass  derjenige,  welcher  ihnen  eine  Sunnne 
schuldete,  bei  «ler  Bezahlung  derselben  die  Steuer  gleich  in 
Abzug  zu  bringen  und  diese  an  seinem  Wohnsitze  den 
Einnehmern  zu  überliefern  hatte.  Der  König  stellte  sogar  in 
Aussicht  dieses  Punktes  wegen  bei  dem  Papste  Unterstützung 
und  Bewilligung  nachzusuchen.  x\usgenommen  blieben  auch 
bei  der  geisllicl.'-n  Anlage  die  Kirchenkleinodien.  Diese  wollte 
man  —  eine  tröstliche  Versicherung  für  ihre  Besitzer  —  als 
einen  Schatz   der   Christenheit   für   die   höchste  Not  aufsparen. 

Die  Steuer  sollte  an  den  Wohnsitzen  der  Personen 
entrichtet  w^erden,  und  kein  Stand  sich  es  einfallen  lassen,  einen 
anderi'n,  dessen  Besitzungen  in  den  seinen  lägen,  bei  Strafe  der 
Iveichsacht  daran  zu  hindern. 

So  hatten  sich  Fürstenausschuss  und  Kurfürstenrat  auch 
über  die  beiden  letzten  strittigen  Punkte  geeinigt.  Der  Artikel 
über  die  Zusannnen/iehung  der  beiden  ersten  Jahre  in  eins 
war  zu  Gunsten  des  Kurlürstenrates,  der  über  die  Umlage  der 
Steuer    an    den   betreffenden   Wohnorten,   ohne  Bücksicht  auf 


1)  Vgl.  \V.  Frii'ileimbiirg.    der  Reichstaj,'  zu   Speier   l.Vjr»    pg.  471,  472.     (Hist. 
üntersuchuncei).  heraiisi,M'tret»eii  von  J.  Jastrow.    Heft  V.    üerliu  Iöä7.) 


n^ 


1)  Die  Mitglieder  der  Reiclisrittorschaft.  waren  dem  Reiche  nicht  direkt  kriegs- 
]ini"litig.  Es  war  von  Alters  her  iibh\li,  dass  der  Kais.r  «sie  in  KrioL;si';i]l.ii  zu 
einer  ti.'iwillii;:''u  Btvisi.'u.T  iiult'orderte.  die  alhnahlieh  zu  einem  observunzMiiissigen 
subsidiuiu  eaiitativum  winde.    Sehiiider,  Reelitsgeschiehte  pg.  772. 
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die  Lage  der  Güter,    nach   dem  Willen  des  Autiöchusses  ent- 
schieden worden. 

Die  IJiiuern  sollten  die  Steuer  an  ihre  ()Iuii;keiten  ent- 
richten: von  20  «i^.  Ilauptgut  G  kr.,  von  \veiii;;er  als  20  «;•.  4  kr. 
oder  so  viel  Wert.  Bei  den  Städten  g-alten  50  ^.  Hiiikoninieii 
für  1000  g.  Vermögen. 

Wie  stets,  so  kamen  auch  diesmal  die  Judeii  tiiclit  zu 
wohlfeil  davon.  Zu  Anfang  hatte  jeder  lg.  }>ro  Kopf  zu  zahlen, 
die  armen  Juden  mit  Unterstützung  von  selten  ihrer  reicheren 
Glaubensgenossen,  sodann  von  100  g.  Hau|)tgnt  ^aii  was  Wahr 
die  immer  gelegen  sein,"  ebenfalls  einen  Gulden.  Ihr  Wucher 
blieli  ihnen  damit  „unbekräftigt^\  In  dieser  Weise  wurde  un- 
gefähr die  Anlage  vorderhand  auf  die  einzehien  Stände  verteilt. 

Auch  über  die  Einkassierung  and  Aufbewahrung  der 
Reichssteuer  verbreitete  sich  der  Prüizipiileiitwurf  eingehend. 
In  jedem  Territorium  wollte  man  vier  I^eisonen  zu  Einnehmern 
der  Anlage  erwählen,  den  ersten  von  den  Kurfürsten  und 
Fürsten,  den  zweiten  von  A^n  Prälaten  ind  (Jeist liehen,  den 
dritten  von  den  Grafen,  freien  Herren  and  der  Kitterseliaft, 
den  letzten  von  den  Städten.  Alle  viet  mussuMi  dem  Lamles- 
herrn  und  der  Landschaft  die  getreuliche  Verwaltuni'-  der  Gelder 
zuschwören.  Von  ihren  sonstigen  Ptlichten  riollfen  sie  während 
dieser  Amtsthätigkeit  entbunderi  sein.  Eine  Truhe  mit  wva 
Schlössern  wurde  in  ihrem  Bezirke  aufgestellt,  zu  \\vv  j(,'der 
Einnehmer  immer  nur  einen  Schlüssel  'rhielt,  so  dass  die 
Truhe  nur  in  Gegenwart  aller  geöffnet  wei(k'n  konnte.  Nun 
vräre  es  für  die  Einnehmer  aber  zu  l»es'diwerlie(i  geworden,  in 
allen  Orten  ihres  zugewiesenen  (Jebiete«  nmherzu reisen  und 
das  Geld  zu  erheben,  wie  andrerseits  '\\\v\\  für  die  Bewolmer 
des  Landes  ihre  Steuer  an  einem  bestimmten  Platze  /.usairnnen- 
zubringen.  Um  diesem  Übelstande  aljzuhellen.  stditc  jeder 
Landesherr  im  Falle  der  \ot  nach  seinem  und  seines  Landes 
Besten  etliche  Untereinnehmer  veiordnen  Wie  die  Ober- 
schatznieister  waren  auch  sie  in  Pflicht  zu  uehnn'i!  Es  hm 
ihnen  ob,  in  ihrem  Bezirke  Zeit  und  Ort  zur  Aldiefernnjr  zu 
bestimmen  und  dann  den  <  H)ereinnehmern  ihre  ebenfalls  mit 
vier  Schliissern  versehene  TrnJie,  /n  welcher  diese  aber  nur 
die  Schlüssel  besassen,  an  einem  festgesetzten  Termine  «retien 
Quittung  zu  überliefern. 
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Die  reichsunmittelbaren  Prälaten,  Prälatinnen,  Grafen, 
freien  ITerren,  die  Pitterscliaft  und  der  Adel  erhielten  die  Er- 
laubnis in  ihrem  Distrikte  drei  Schatzmeister  anzustellen,  einen 
für  ihre  Person  und  zw(u  andere  von  ihren  e:eistlichen  und 
weltlichen  Hintersassen  ernennen  zu  lassen.  Die  Freien-  und 
Keichsstädte,  deren  Untertlianen  auf  dem  Lande  lebten,  durften 
sich  noch  einen  vierten  Schatzmeister  gestatten.  Das  Geld 
aus  diesen  Territorien  sollte  in  die  Truhen  der  Obereinnehmer 
oder  der  nächsten  Untereinnehmer  fliessen,  je  nach  der  Be- 
quemlichkeit der  betreffenden  Stände 

Alle  diese  Beamten  hatten  ihr  Geld  zuletzt  an  die  Central- 
beamten  abzuliefern,  die  Kreiseinnehmer,  deren  sechs  für  jeden 
Kreis  bestellt  wurden,  der  erste  von  den  geistlichen  Kur-  und 
Fürsten,  dei'  zweite  von  den  weltlichen,  der  dritte  von  den 
Prälaten,  der  vierte  von  den  Grafen  und  Freiherren,  der  fünfte 
von  der  Ixitterschaft  und  dem  Adel,  der  sechste  von  den  Freien- 
und  Reichsstädten.  Diese  obersten  Finanzbeamten  sollten  in 
jedem  Jahre  zweimal  an  dem  von  den  Kreisständen  bestimmten 
Orte  sich  versammeln  und  hier  die  Gelder  der  Obereinnehmer 
in  Empfang  nehmen.  Mit  der  Kreistruhe  verhielt  es  sich 
ebenso  wie  mit  dem  Kasten  der  Obereinnehmer. 

Die  Bestimmungen  gegen  die  Zahlungslässigen  und  Un- 
gehorsamen waren  sehr  streng.  Der  Kaiserliche  Fiskal  sollte 
sie  zunächst  zur  Rechtfertigung  vorladen  und  w^ar  angewiesen 
bei  Nichterscheinen  sofort  die  Acht  auszusprechen.  Verharrte 
der  widerspänstige  Reichsstand  bis  zum  Ende  des  Feldzages 
in  seiner  Rebellion,  so  sollte  der  oberste  Feldhauptmann  nach 
seiner  Rückkehr  aus  ITngarn  die  Reichsexekution  gegen  ihn 
vornehmen,  ihn  mit  dop])elter  Anlage  und  allen  Kosten  be- 
legen, und  keiner  dieser  Frevler  früher  aus  der  Acht  befreit 
werden,  als  bis  er  allen  Verpflichtungen  nachgekommen  war. 
Geistliche  Personen  gingen  im  Falle  ihrer  W^idersetzlichkeit 
ßämmtlicher  Privilegien  verlustig.  Ein  vorhergehender  Gnaden- 
akt des  Kaisers  oder  Königs  galt  einfach  für  rechtlos. 

Bis  zur  Eintreibung  der  ganzen  Steuer  war  jeder  Rerchs- 
stand  angewiesen  das  ihm  zukommende  Truppenkontingent  auf 
eigene  Rechnung  zu  stellen.  Er  konnte  sich  später  von  den 
Kreisschatzmeistern,  was  er  zu  viel  ausgelegt,   aus   der  Kreis- 


'W^JP.\'9§ff^ 
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kassc  ziiriickzalilcn  oder  die  Auslaoo  in  Abzu^'  von  seiner 
Steuer  bringen  lassen.  Sobald  aber  der  i^MMiioiiK^  Pfennig  bei- 
sammen war,  sollteil  die  Kreisoinnolmier  als  oboisto  Finanz- 
konimission für  die  rechtzeitige  Ablieferung  des  Geldes  nach 
Ungarn  sorgen,  ihnen  die  Mustoning  des  Kriogsvolks  und  seine 
Komplettierung  unterstchen.  Stritten  sich  zwei  regierende 
Herren  um  den  Besitz  eines  Ortes  und  beansprucliten  die 
Steuer  für  sich,  so  durften  die  Kreisstände  eine  Person  er- 
nennen, welche  das  Geld  aus  diesem  Platze  den  Kreiseinnehmern 
abzuliefern  hatte. 

Nach    solchen    gewichtigen    Vorschlägen    über    lleichs- 
kontingent  und  Ileichssteuer  Hessen  Ausschuss  und  Kurfürsten- 
rat an  König  Ferdinand  im  Prinzipalontwurfe  die  Aufrorderung 
ergehen    sich    bei   fremd(?n    Potentaten   um    Hilfe    umzusehen, 
eine  Koalition    von   ganz    l^^uropa   gegen   die  Ungläubigen  zu- 
stande  zu    bringen.      Sodann    ri(;hteten    sie    die    untertbänige 
Bitte  an  die  Majestäten  doch  unverzüglich  für  die  versi)rocliene 
Donautlotte   und    das    zugesicluMte   Gesciuitz   Sorge  zu  tragen. 
Mine    Botschaft    an    die    Kidgenossen    wegen    Teilnahme    am 
Zuge   hielt   man    für    zweckmässig,    el)enso   die   Aufforderung 
während  des  Krieges  selbst  Kühe  zu  lialten,  anderen  Potentaten 
—  Frankreich  war  damit  iromeint  —  nicht  zu  helfen  und  Sorge 
«Infür  zu  tj'agen,  dass  die  in  ihrem  Gebiete  wohnenden  Unter- 
thanen    des    Heiclis   ihre   gebührende   Anlage   demselben  auch 
entrichteten.     Ob    diese    Botschaft    etwas    nutzen    würde,    das 
durfte  allerdings  zum  mindesten  zweifelhaft  sein  bei  der  Politik, 
vvelclie    die    Schweiz   damals  dem  Beielie  gegenüber  verfolgte. 
Ein  allgemeiner  Landfriede  sollte  das  grosse  Werk  nachdrücklich 
unterstützen. 

Der  Entwurf  schloss  mit  der  Bitte  an  den  Gesandten  der 
P.q.ublik  Venedig,  l)ei  seiner  Kegierung  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  l»ä880  in  den  Alpen  den  Türken  trotz  ihres  Wunsches  nicht 
zum  Durchmarsche  eingeräumt  würden. 

Mit  grosser  Majorität  gelangte  der  Frinzipalentwurf  im 
Pürstenrate  zur  Annahme.  Nach  altem  Brauche  wurde  jetzt 
ein  allgemeiner  Ausschuss  von  Kurfürsten,  Fürsten  und  Städten 
gewählt,    ihm   seine  endgültige   Fassung  zu  geben.     Von  den 
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Städten    nahmen    zwei  Vertreter  an  diesen  Vei-handlungcn  teil, 
ohne  jedoch  etwas  durchzusetzen. ^) 

Nur  in  vier  I^inkten  traten  Änderungen  ein  resj).  wurden 
Er vveitei'u ngen  get roffen :  -) 

1.  Diejenigen  Personen,  welche  ohne  Mülie  und  Kosten 
von  1000  g.  Dauptgut  jährlich  einen  gnisseren  Zins  als  50  g. 
genossen,  wurden  veri»liichtet  von  diesem  Mehreinkommen  den 
10.  Pfennig  zu  entrichten. 

2.  Die  in  Keichsstädten  gelegenen  erzbischöflichen  oder 
bisch()flicben  Stifter,  deren  ]*atron  mit  der  Stadt  nicht  zu  einem 
und  demselben  Kreise  gehörte,  sollten  eine  Ausnahme  von  dem 
Artikel  bilden,  dass  jeder  seine  Steuer  an  seinem  Wohnsitze 
zu  erlegen  habe,  vielmehr  wollte  man  ihnen  gestatten  an  dem 
Wohnorte  ihres  Oberen  die  Anlage  zu  entrichten. 

3.  Die  städtischen  Kommunen  hatten,  wie  wir  gesehen  haben, 
den  allgemeinen  Zinsfuss  von  V2  'Vo  ^u  zahlen.  Jetzt  wurden 
auch  die  liürger  ausser  einer  Kapitalsteuer  von  V2  "/o  "^^^'' 
mit  einer  Einkommensteuer  von  10%  belegt.'*)  Dieser  Artikel 
war  allerdings  w(?nig  geeignet  die  Bürger  freudig  zu  stimmen. 
Sie  wurden  wieder  einmal  zu  reichlich  bedacht.  Man  dai'f 
sich  nicht  wundern,  wenn  ihre  Beschwerde  unter  solchen  Ver- 
hältnissen fast  auf  jeder  Beichsversammlung  auf  der  Tages- 
ordiumg  stand,  und  sie  um  Verringerung  der  Anschläge  anhielten. 

Zum  vierten  sollten  am  1.  Juni  vier  Bäte  sich  in  Kegens- 
burg  einfinden,  um  die  Berichte  aus  dem  Feldlager  an  die 
gemeinen  Stände  zu  übersenden  und  die  Verbindung  zwischen 
dem  Reiche  und  dem  Hauptquartiere  in  Ungarn  aufrecht  zu 
erhalten. 


1)  Dit-  Fraiikfiirtor  (JcsaiKlten  licrichtoton  liierülKir  am  13.  März:  „o.s  soiin  wnl 
zwot'h  von  den  starten  in  tics  niths  juisscluiss  •j;t',\v((st'n,  alx'r  den  stcltcii  /u  ^iiten 
wellig-  ta'lialti'ii  inof^eu  der  lJrsa«li,  dass  alh;  diese  punctcji  znv(»r  von  d<'v  CJmrfiirsIcn 
verordnett>n  zu  iicin  vortheil  bcdaclit  und  lH'iatstli]a<4t  ^cuesen,  also  das  dicsidhif^on 
all«'  auss  t'ijH'Mi  niundt  f;<'stinipt  und  inen  die  sacken  gefallen  lassen.  Wan  dan 
schon  dl.'  strthvtrovilm'ten  eiwan  iie  notuift  darzu  gercdt,  hat  mans  lassen  ein  red 
sein  und  furgeschriiten."    F.  lt.  48,  51—52. 

2)  F  R.  49,  im  ff. 

3)  Also  sollen  auch  die  Bürger  in  den  Städten  in  diesem  Anschlag  belegt 
werdoi  und  ihr  jtider  von  einem  jeden  tausend  Gülden  werth  Ilauptguts  seimr  Hah 
und  (iiiter,  oberzehltcr  niassen  fünf  (dulden,  und  von  JiNh'ni  hundert  gülden  jährlicher 
Nutzung  \vi(^  an<lere  Stände,  zehen  Güblen,  und  also  auf  und  ab  zu  rechnen,  nach 
Mehrung  und  Aldairtzuiig  seines  Vermügens.    Reiclisabsehiede,  Teil  II,  457  §  72, 


f4if 
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Der  Wille  der  Stiiiule  etwas  Ordentliclies  zustande  zu 
brin,i;"en  war  diesmal  nur  zu  loben.  Wenn  die  Hilfe  wirklich 
von  allen  nach  dieser  Voraussetzung  i^eleistet  wurde,  \\{miu 
die  Erblande  des  K<inif»'s,  wenn  Unp^arn  und  der  Papst  ihre 
Zusieherungen  hielten,  dann  kam  ein  Heer  zusammen,  wie  es 
Deutschland  lange  nicht  gesehen,  das  wohl  zu  der  Hoffnung 
berechtigen  mochte  Ungarn  wieder  in  den  Iveielis verband  ein- 
zufügen. Allein  zum  Willen  gehörte  auch  das  Yollbringon. 
Wenn  das  Werk  fiott  von  statten  gehen  sollte,  so  niusste 
jeder  Reichsstand  pünktlich  und  gewissenhaft  seine  I*flicht  er- 
füllen. Versäumte  aber  ein  kleines  (ilied  den  angesetzten 
Zahlungstermin,  so  hielt  es  zunächst  die  Untereinnehmer  auf, 
verzögerte  den  Abliefei-ungstag  der  Oberschatzmeister,  hinderte 
die  Kreiskasse  an  der  rechtzeitigen  Ablieferung  der  Gelder 
nach  Ungarn  und  schädigte  so  das  ganze  Unternehmen  auf 
das  em|)findlichste.  Die  früheren  Erfahrungen  Hessen  befürchten, 
dass  man  mit  der  Einziehung  dei'  Steuer  auf  die  gnJssten 
Schwierigkeiten  stosseu  würde.  In  der  That,  das  Reichsfinanz- 
system zeigte  in  diesem  Kriege  eine  solche  Zerrüttung,  dass  ihr 
die  Hauptschuld  an  dem  Misslingen  des  Feldzuges  zugeschrieben 
werden  muss. 

Nach  der  Annahme  des  Prinzipalentwurfes  war  es  für 
König  Ferdinand  an  der  Zeit,  den  (leneralissimus  zu  ernennen. 

Wir  wissen  aus  der  Instruktion  der  Brandenburgischen 
Räte,  dass  Kurfürst  Joachim  sein  perscuiliches  Fernbleiben  vom 
Reichstage  durch  Krankheit  entschuldigen  liess.  In  Wirklichkeit 
hielten  ihn  die  Verhandlungen  mit  seinen  Ständen  wegen  Ive- 
gulierung  der  auf  dem  Lande  lastenden  Schulden  zurück. 
Trotzdem,  vermutete  man,  wei'de  er  im  Falle  seiner  Wahl 
bereit  sein  selbst  mit  den  Ständen  in  S|)eier  zu  verhandeln. 
So  geschah  es  auch.  Zuerst  liess  König  Ferdinand  dem  Kur- 
fürsten schiiftlich,  dann  durch  den  Hofmarschall  Adam  Trott 
persönlich  seine  Ernennung  zum  Generalissinnis  zugehen.  Willig 
entsprach  der  Kurfürst  dem  Rufe.  Am  Sonntag  Reminiscere, 
den  5.  März,  traf  er  in  S[)eier  ein.  Alsbald  trugen  ihm  König 
und  Kommissarien  die  Oberhauptmannstellc  an.^) 


ril 
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Die  Weigerung  Joachims  —  er  hielt  in  eigener  Person 
am  11.  März  eine  Rede  vor  allen  Ständen  —  der  Einwand, 
er  ver^<tände  nichts  vom  Kriegswesen,  und  seine  Bitte  die  ihm 
zugedachte  Ehre  ausschlagen  zu  dürfen,  waren  nicht  ernst 
gemeint.  Bald  liess  er  seinen  Einspruch  fallen  und  nahm  die 
Leitung  des  Krieges  mit  dem  besten  Danke  an.^) 

Der  Grund,  weshalb  Kaiser  und  König  gerade  dem  Kur- 
fürsten Joachim  die  Feldherrnstelle  übertrugen,  ist  wohl  hau[)t- 
sächlich  in  der  vermittelnden  Stellung  zu  suchen,  in  welcher 
dieser  eine  Versöhnung  der  konfessionellen  Gegensätze  herbei- 
zuführen bestrebt  war.-)  Ein  Umstand  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  zwischen  dem  Kiinige  und  dem  Kurfürsten  über  diese 
Frage  schon  längst  eine  Einigung  erzielt  war.  Nach  dem 
Naumburger  Tage  hatte  sich  Joachim  nicht  nur  bemüht  die 
ihm  zum  teil  verwandten  Fürsten  im  Nordosten  des  Vater- 
landes zur  Teilnahme  an  dem  Kriege  zu  bewegen,-^)  sondern 
war  wie  auch  König  Ferdinand  im  geheimen  mit  dem  Hospodar 
der  Moldau,  dem  Woiwoden  Peter,  in  Verbindung  getreten."^) 
Man  darf  hieraus  wohl  schliessen,  dass  König  Ferdinand  dem 
Kurfüisten  seine  Ernennung  zum  obersten  Hauptmanne  fest 
zugesichert  hatte,  dass  also  beide  den  Ständen  gegenüber  mit 
der  Einladung  nach  Speier  und  mit  der  ganzen  Angelegenheit 
der  Feldherrnwiiid  verstecktes  Spiel  getrieben  hatten. 

Die  Regensburger  Deklaration  hatte  die  gegenseitige 
Spannung  zwischen  den  beiden  Parteien  bedeutend  verschärft. 
Gar  zu  gern  hätten  die  Katholiken  die  Gegner  zu  Speier  auf 
den  vorigen  Abschied  allein  beschränkt.  Doch  diese  w^aren 
auf  ihrer  Hut,  allen  voran  die  liessischen  Gesandten,  die  un- 
ablässig ihre  Glaubensgenossen  zu  eifrigem  Widerstände  an- 
spornten."')    Die    Erbitterung   wuchs   so   sehr,    dass   nach  dem 


1)  Joach.  an  den  Kaiser.    Speier  16.  März.    G.  St.  A, 


1)  Aitinger  an  Pliil.    Spcier  12.  März.    M.  A. 

2)  \  j^l.  Hei(l«Miiann,  ilie  IlefoiTnation  in  der  Mark  Brandenburg,  Berlin  1889. 
;{)  v-i.  Lenz  111.  i:.:i 

4)  In  eincni  Vcrtraj^»'  veiprticlitete  sicli  dieser  für  eine  festgesetzte  Summo 
und  den  ziigesicheiten  Si'hutz  des  Roiclies  während  des  Feld/nges  dem  cliristlichen 
Heere  nach  Kräften  zu  helfen.  J^^r  ei-bot  sieh  feiner  :'A)(W  Odisciu  gegen  billige 
Bezaliliing  diireli  I'olen  liinduie.li  zum  Lager  gelangen  zu  lassen.  Schreiben  des 
Peter  Woiwode.  Soeharie  1.  März  42.  Verschiedene  Exemplare  mit  lateinischem 
Texte.    IL  St.  A. 

5)  Hess.  Räte  an  Phil.  t).  März.    M.  A. 
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lieriehte  der  Frankfurter  Gesandten  vom  4.  März  sogar  der 
Gedanke  auftauchte  zwei  vollständig  getrennte,  konfessionelle 
1  leere  gegen  die  Türken  ins  Feld  zu  stellen. *) 

War  die  Situation  aber  wirklich  so  geffihrlich,  so  niusste 
der  König,  sollte  nicht  das  ganze  Werk  von  vornherein  in 
sich  zusammenfallen,  bei  der  W\ahl  des  Generalissimus  sein 
Auge  auf  eine  Persthiliclikeit  richten,  die  allen  Parteien  genehm 
war,  unter  deren  Kommando  sich  die  verschiedenen  Interessen 
wilhg  beugten,  von  der  man  sicher  wusste,  dass  sie  ein  warmes 
Herz  für  das  Wohl  des  Reiches  hatte.  Im  vorliegenden  Falle 
konnte  die  Entscheidung  nur  auf  Kurfürst  Joachim  von  Branden- 
burg fallen.  Männer  wie  Kurfürst  Johann  Friedrich  von 
Sachsen,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  auf  protestantischer 
Seite,  oder  gar  Herzog  Heinrich  den  Jüngeren  von  Braun- 
schweig auf  katholischer  würde  die  Gegenpartei  unter  keinen 
Umständen  als  ihre  Führer  anerkannt  haben.2) 

Freilich  erforderte  das  grosse  Unternehmen  einen  Mann, 
der  die  zerfahrenen  Verhältnisse  kannte  und  mit  ihnen  zu 
rechnen  verstand.  Ob  aber  gerade  Joachim,  im  Kriege  grossen 
Stils  unerfahren,  die  richtige  Persönlichkeit  war,  das  war  eine 
andere  Frage. 

Über  den  weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  auf  dem 
lleichstage  geben  uns  die  Berliner  Akten  fast  gar  keinen  Auf- 
achluss,  und  die  Kopien  der  Beschlüsse,  welche  die  hessischen 


1)  „Die  seclisischen  und  laiidgravisehen  Roth  haben  dieses  ganzen  puneteu 
lialben,  die  Türckenhilf  belangend,  ein  solch  bedenken  gesagt,  auch  bei  den 
ainigungsverwanthen  stenden  turgeschlagen,  das  auss  vilen  Ursachen  gut  sein 
solt,  das  die  ainigungsverwantfu  sicli  dieses  puneteu  halben  absuuderten,  für  einen 
man  stünden  und  die  sach  dahin  zu  richten  understündeu,  damit  sie  ir  aigen  anlag 
(doch  uf  vorgemelte  mass)  iren  aignen  obersten,  hauptleuth,  kriegsreth,  pfennig- 
meiHtcr.  andere  bevechsleut  und  in  Suma  al  ir  kriegsvolck  und  regiment  für  sich 
selbst  und  ganz  abgesundert  hätten,  welches  aber  von  gemeinen  stenden  der  ainigung 
auch  auss  vilen  bewegenden  Ursachen  noch  zur  Zeit  nit  für  gut  angesehen  werden 
weite."  Über  diesen  Beschluss  melden  uns  die  Akten  des  Marburger  und  Geh. 
Staatsarchivs  gar  nichts.  Wir  besitzen  nur  einige  Konzepte  der  hessischen  Räte, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  sie  in  einigen  Artikeln  gegen  den  Prinzipalentwurf 
protestieren  wollten ;  ob  sie  es  aber  in  der  Sitzung  vom  6.  März  gethan,  darüber 
ist  uns  keine  Kunde  überkommen.    Hess.  Räte  an  Phil.     Speier  4.  März.    M.  A. 

,  2)  Über  den  angeblichen  Gegensatz  zwischen  Johann  Friedrich  und  Joachim. 
Vgl.  Strobel,  D.  Matthäi  Ratzenbergers  geheimen  Geschichten  von  den  Chur-  und 
Sächsischen  Höfen.  Altorf  1774  Neudecker,  die  handschriftliche  Geschichte  Ratze- 
b  ergers  über  Luther  und  seine  Zeit.    Jena  1850. 
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Rcäte  an  ihren  Herrn  sandten  und  vielfach  von  ihnen  erwähnt 
werden,  sind  spurlos  verschwunden;  nur  die  Konzepte  ihrer  Briefe 
sind  uns  zur  Benutzung  übrig  geblieben.  Weit  reichhaltiger 
als  beide  Archive  ist  das  Frankfurter  Stadtarchiv.  Die  Berichte 
der  beiden  Gesandten  sind  beinahe  lückenlos  erhalten. 

Die  Verhandlungen  ergaben  in  der  zweiten  Hälfte  des 
März  ein  recht  unerfreuliches  Bild.  Die  Städte  konnten  die 
schroffe  Zurückweisung  vom  Februar  nicht  vergessen,  pro- 
testierten heftig  gegen  die  hohe  Besteuerung,  wie  sie  der 
Prinzipalentwurf  ihnen  auferlegte,  und  übergaben  dem  Könige 
eine  Reihe  von  Beschwerdeschriften,  in  denen  sie  ausserdem 
Stimme  und  Session  verlangten. 

Ferdinand  schlug  ihnen  die  letzte  Forderung  rundweg  ab. 
Er  erklärte,  daran  sei  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
nicht  zu  denken.  Was  die  Besteuerung  anging,  so  tröstete  er 
sie  zwar,  nahm  aber  der  Fürsten  Bedenken  und  Bewilligung 
„als  hochweisslich  bedacht  an  mit  Vermeldung,  wie  er  darin 
kein  Wort  zu  ändern  wisse."  ^) 

Viel  schroffer  als  der  König,  w^elcher  in  seinem  und  des 
ganzen  Werkes  Interesse  trotz  allem  eine  vermittelnde  Stellung 
zwischen  den  einzelnen  Parteien  einnahm,  standen  die  beiden 
Füi'stenkollegien  auch  fernerhin  den  Städten  gegenüber.  Sie 
waren  einig  diesen  keine  Zugeständnisse  zu  machen  und  auf 
dem  im  Februar  einmal  eingenommenen  Standpunkte  zu  ver- 
harren. Die  Stimmen,  welche  zu  Gunsten  der  städtischen  For- 
derungen in  ihren  Reihen  laut  wurden,  standen  zu  vereinzelt 
da,  um  mit  ihrem  Einsprüche  etwas  an  der  Sachlage  zu  ändern.^) 

Die  heftige  Opposition,  welche  die  Städte  dem  Prinzipal- 
entwurfe entgegensetzten,  wurde  durch  die  Spaltung  im  Fürsten- 
rate unterstützt.  Die  günstige  Aufnahme  des  Entwurfes  im 
gemeinen  Fürstenkollegium  hatte  die  hessischen  Vertreter  nicht 
bewegen  können  ihre  Forderungen  fallen  zu  lassen.  Getreu 
ihrer  bisherigen  Politik  reichten  sie  jetzt  bei  dem  allgemeinen 
Ausschusse  eine  Beschwerdeschrift  des  Inhalts  ein,  Friede  und 


I 


1)  F.  R.  49, 150  ff.,  156,  163,  170;  50,  2,  79. 

2)  „Also  schimpflich  und  verächtlich",  klagt  der  Frankfurter  Gesandte  am 
81.  März,  „werden  die  Stet  von  den  Chur-  und  Fürsten  gehalten,  über  alle  unpilliche 
und  untregliche  beschwerden,  die  sie  inen  darzu  ufzulegen  understen." 
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Recht  sollten  vorher  beraten  und  beide  mit  einander  „pari 
passu''  entschieden  werden.')  Der  Erfolg  dieses  Schrittes  kenn- 
zeichnete recht  die  Lage.  Die  Schrift  wurde  einfach  nicht  gelesen. 
Erzürnt  suchten  sie  die  kursächsischen  Gesandten,  den  Mainzi- 
schen Kanzler  und  andere  für  ihre  Sache  zu  gewinnen.  Doch 
diese  Hessen  sich  nicht  darauf  ein,  gaben  ihnen  nur  den  Rat 
noch  einmal  bei  dem  Kurfürstenkollegiiini  und  dann  bei  dem 
grossen  Fürstenrate  Einspruch  zu  erheben,  wann  dieser  zur 
endgültigen  Beschlussfassung  über  die  Veränderungen  des  all- 
gemeinen Ausschusses  sich  versammeln  wiiide.  Wie  voraus- 
zusehen war,  fruchtete  auch  dieser  Schritt  nichts.  Eben- 
sowenig erreichten  die  Hessen  mit  einer  dritten  Forderung. 

In   diesen   Tagen    -^    das  Datum  ist  nicht  angegeben  — 
hatte  der  Landgraf  seinen  Räten  die  Antwort  auf  den  Prinzipal- 
entwurf zugehen  lassen  und  unter  anderem  Verwahrung  dagegen 
eingelegt,   dass   die   Steuer  an   den    \^'o}msirzen  der  Personen 
erhoben  würde,  weil  dadurch  viel  Ungleichheit  entstünde.     Er 
drang  darauf,    dass  die  Einkassieiung   jui    den  Orten  vor  sich 
gehe,    wo   die   Güter   gelegen   seien,    ohne   Rücksicht   auf  die 
betreffenden  Wohnsitze.^)     Auch  für  diesen  Paragraphen  suchten 
die    Gesandten    einflussreiche   Fürsprecher    zu    gewinnen.      In 
einer   Supplikationsschrift    baten    sie   den  Kurfüisten   Joachim 
und    Pfalzgrafen  Friedrich    um    ihre    Vermittlung    und    Hessen 
sogar  die  Al)sicht  erkennen    die   Sache   selbst    vor  den  K.inig 
zu  bringen.     Doch    aller  Widerstand  war  umsonst,    die  beiden 
Kollegien  gingen  über  den  Protest  hinweg,  zeigten  darauf  den 
Städten    den    Entwurf  als    verglichen    an    und   übergaben   ihn 
dem  Könige. 

Kurfürst  Joachim  war  nach  seiner  Wahl  zum  Generalissimus 
eifrig  mit  den  Vorarbeiten  zum  Zuge  beschäftigt.  A'on  dem 
Könige  und  den  Ständen  erbat  er  sieh  die  Erlaubnis  statt  der 
ihm  zukommenden  xinzahl  Fussvolks  ein  grcisseres  Reiter- 
geschwader ausrüsten  zu  dürfen  und  als  Leibwache  zu  ver- 
wenden, weil  es  schwierig  sei,  in  seinen  Landen  gutes  Fussvolk 


1)  Hess.  Räte  an  Phil.    Speier  17.  März.    M.  A. 

2)  M.  A. 
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aufzutreil)en.  Den  Einspruch  der  kurfürstlich  und  herzoglich 
sächsisehen  Räte,  welche  dui'ch  diese  Ausnahme  I7ni'eirelmässi"-- 
keuen  in  des  oborsäehsischen  Kreises  Anlage  befürchteten, 
hoffte  er  durch  einen  Rrief  an  ihre  Herren  zu  beseitigen.!) 

Der  damaligen  Sitte  folgend  übernahm  er  auf  Bitten  der 
Stadt  Strassburg  füi'  sie  ihre  Reisigen  zu  werben  und  zu 
führen,  100  Reisige  zu  12  g.  monatlich,  darunter  16  Kürisser-) 
zu  18  g.,  auf  10  Pferde  einen  gerüsteten  Wagen  mit  4  Pferden 
zu  24  g.  und  einen  Tross^^)  zu  6  g.,  einen  Rittmeister  zu  60  g.^) 
Die  Besoldung  dieses  Kontingents  betrug  für  drei  Monate 
49()8  g.  Als  Abschlagszahlung  empfing  Joachim  gleich  bar 
von  den  Strassburger  Vertretern  Jakob  Sturm  und  Jakob 
Meiger  2000  g.-'^)  der  Rest  von  2968  g.  sollte  bei  dem  Rate 
zu  Nürnberg  hinterlegt  und  am  1.  Juni  laut  Vertrag  aus- 
gehändigt werden.«)  Nach  Verlauf  der  drei  Monate  hatte  die 
Kasse  des  rheinischen  Kreises  für  die  Unterhaltung  des  Strass- 
burger Geschwaders  zu  sorgen. 

In  dieser  Zeit  erhielt  der  Kurfürst  auch  von  dem  Rate 
zu  Nürid)erg  durch  den  Nürnberger  Bürger  Gotthard  König 
8250  g.  als  Abschlagszahlung  von  15000  g.,  welche  mehrere 
Iveichsfürsten  oder  deren  Gesandte  zur  Unterhaltung  des 
Hauptmanns  und  seiner  Offiziere  vorzustrecken  versprochen 
hatten:  Die  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln,  Trier  und  Pftilz  je 
750  g.,  die  Herzöge  Wilhelm  und  Ludwig  von  Bayern  lOOO  g., 
die  Bischöfe  zu  Bamberg,  Salzburg,  Strassburg,  Eichstädt, 
Speier,  Augsburg  und  Würzburg  ebenfalls  je  1000  g.,  der 
Kurfürst  und  Herzog  Moritz  zu  Sachsen  je  2000  g.^)  Mit  diesen 
Geldsummen  war  Joachim  fürs  erste  in  den  Stand  gesetzt  das 


1)  Joachim  an  Johann  Friclrich  und  Herzog  Moritz.  Spoicr  2r).  März.  G.  St.  A. 
Vgl.  (las  liostaUimgsschrcibcn  des  Kurfüvstt'ii.    Anliaiig. 

2)  Unter  einem  „Kyrisser''  verstand  mau  einen  ritterlieh  gewappneten  Lanzen- 
reiter.    Jahns  1,  ;518. 

3)  Trossklepper  oder  Knecht. 

4)  Die  Urkunde  inidatiot.    G.  St.  A. 

5)  Quittung  vom  12.  Ai)ril.     Speier.    0.  St.  A. 
(!)  (Quittung  luidütiert.    (J.  St.  \. 

7)  Die  (^liOiiiig  illi.T  die  lOOiig.  des  Bis(hofs  Wilhelm  von  Speier  datiert  vom 
30.  Mar/.  nn«i  ist  wir  die  t!es('|i''i'!i:.MiiiL!  des  ICiiiiifaiigs  der  7.')(>  g.  des  Kurfürst- 
Pfal/graleu  Ludwig  in  «in.  m  Iviir/cn  Vcrzeiehnisse  der  Einnahmen  während  des 
Eeichstags  zu  Speier  erwähnt.    G.  St,  A. 
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Nötigste  gleich  anzuschaffen.  Er  sandte  Benedict  von  Creutz 
mit  3000  g.  und  einem  Em|)fehhin^ss»'lneihen  an  den  Ivat  nach 
Wien,  um  dort  Proviant,  Schiffe  und  anderes  mehr  einzukaufen. 
Mit  Herzog  Franz  von  Braunscliwei«;- Lüneburg  8chh)ss  der 
Kurfürst  einen  Vertrag  ab,  nach  welchem  dieser  sich  ver- 
pdichtete  Wtälirend  der  Dauer  des  Feklzuges  mit  12  Heitern, 
2  Wagen  und  einem  Gezelt  Knechte  gegen  ein  monath'ches 
Gehalt  von  100  Goklguhlen  sich  als  Provisiouer*)  in  den  Dienst 
des  Kurfürsten  zu  begeben  und  seinen  Befehlen  getreulich 
nachzukommen.2) 

Die  Ilauptsorgc  Joachims  musste  untreitig  die  Auswahl 
tüchtiger  Offiziere  bilden.  Er  selbst  war  der  Kriegsführung 
wenig  kundig  und  daher  vielfach  angewiesen  auf  den  Kat  der 
zrdin  Kriegsräte,  welche  ihm  aus  den  Kreisen  als  kriegerischer 
Beistand  mitgegeben  werden  sollten.  Am  14.  März  bat  er  die 
Stände  um  ihre  Ernennung.^*)  Der  rheinische  Kreis  stellte 
hierauf  folgende  Kandi<laten  auf:  Herzog  Hans  von  Simmern 
und  seinen  Hofmeister  Hartmann  von  Kronberg,  Pfalzgraf 
Herzog  Hupreclit  von  Zweibrücken,  den  Landgraf  von  Hessen, 
Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg,  vom  Landgrafen  dazu  em- 
Ijfohlen,-*)  Graf  I^hilipp  von  Oberstein  und  Hans  von  Sickingen. 
Die  Wahl  fiel  auf  keinen  von  ihnen  sondern  auf  Georg  von 
Bulach.^) 

Die  Ernennung  der  obersten  Ämter  stand  dem  Könige 
zu,  doch  war  es  natürlich,  dass  er  diese  stets  auf  den  Rat  und 
das  Yorwissen  des  Generalissimus  vornahm.  So  that  denn 
Joachim  alsbald  die  niitigen  Schritte  die  Offiziere  nach  seinem 
Gutdünken  auszuwählen,  um  die  Entscheidung  später  dem 
Könige  anhoim  zu  geben.  Leider  gestatten  uns  die  nachlässig 
und    unvollkommen   abgefassten  Konzepte   über  die  „Nhamen 


1)  Vgl.  Jälms  I,  696. 

2)  Vortrag  vom  24.  März,  Speier.  Franz  au  Joachim,  Bebelingen  8.  April, 
G.  St.  A. 

3)  Bericht  der  Frkft.  Gesandten.    15.  März.    F.  R. 

4)  Bedenken  Phil,  auf  den  Prinzipalentwurf.    M.  Ä. 

5)  Die  Namen  der  übrigen  neun  Kreisräte,  das  genaue  Verzeichnis  über  die 
hohen  Ämter  des  Re;ichskriegsvulks,  sowie  der  obersten  Befehlshaber  der  böhmischen, 
italienischen  un<l  ungarischen  Kontingente,  der  Armada  auf  der  Donau  u.  s.  w.  birgt 
das  Geh.  .Staatsarchiv.    Abgedruckt  P.  Z.  523  ff. 
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-^So- 
und hcnennung  der  hohen  und  nieder  Empter**   keinen  klaren 
Einblick  in  die  Tliätigkeit  des  Kurfürsten.') 

Zum  Obersten  über  die  Reiter  war  Landgraf  Philipp  von 
Hessen  auserselien.  Lehnte  der  Landgraf  ab,  so  sollten  sich 
zwei  Offiziere  in  dieses  Amt  teilen,  Giaf  Friedrich  von  Fürsten- 
berg ül)er  die  Oberländischen  und  über  die  Niederländischen 
Graf  Dietrich  von  Manderscheid. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  verzichtete  Landgraf 
Philip])  auf  die  ihm  zugedachte  Ehre.  Er  eigne  sich  nicht  zu 
diesem  Kommando,  da  er  „wenig  mit  den  Reitern  umgegangen" 
sei.  In  seinem  Briefe  an  Joachim  fügte  er  die  Worte  hinzu: 
„Es  ist  auch  sonderlich  itziger  Zeit  aus  vielen  Ursachen  unser 
gelegenheit  nit,  uns  hierzu  gebrauchen  zu  lassen."  2)  Ihr  Sinn 
konnten  dem  Kurfürsten  bei  dem  damaligen  Stande  der  Goslarer 
Angi^legenheit  nicht  unverstandlich  bleiben.  Zum  Schlüsse 
unterliess  er  nicht  den  befreundeten  Fürsten  zu  ermahnen  sich 
mit  Geld,  Proviant,  Geschütz,  Pulver,  Kugeln  und  was  zur 
Artillerie  gehörte,  zu  versehen  und  sich  nur  zuverlässiger  Leute 
zu  bedienen. 

Ausser  einigen  Angaben  von  mehreren  hohen  Offiziers- 
stcllen  und  P>esoldungen  finden  wir  in  dem  Konzepte  ferner 
noch  mit  Namen  angeführt:  Georg  von  Heydeck,  als  obersten 
Feldmarschall,  Konrad  vonHattstein,  einen  mainzischen  Vasallen, 
als  obersten  Quartiermeister  über  die  Reiter,  und  Rüdiger 
Massow,  als  obersten  Wachtmeister,  mit  seinem  Leutnant 
Hermann  von  Gundelhausen. 

Mit  eben  so  grosser  Nachlässigkeit  ist  auch  das  Verzeichnis 
der  hohen  und  niederen  Ämter  über  das  Fussvolk  abgefasst. 
Der  Kurfürst  hielt  es  für  zweckmässig,  die  4(){)()0  Mann  in 
4  Regimenter  zu  teilen  und  em))fahl  als  Obersten  ül)er  alle 
drei  (sie)  Herzog  Ruprecht  von  P)ayern.'^)  Zu  Kommandeuren 
der  einzelnen  Regimenter  schhig  er  vor:  Herzog  Christoph  von 
Würtemberg.  (iraf  Wilhelm  von  Fürstenberg  und  den  alt- 
bewährten Kriegsobersten  Kurt  von  Bemelberg. 


1)  G.  St.  A. 

2)  Phil,  an  Joach.    Kassel  16.  März.    G.  St.  A. 

3)  G.  St.  A. 
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Die  Stände  hatten,  nachdem  die  Person  des  Oberfeldherrn 
endlich  bekannt  war,  in/wisclien  ihre  Beratungen  ülier  die  Türken- 
hw^ii  foit «gesetzt  und  sich  zunäclist  über  die  Jiestalbing  des 
Ibniptnianns  verglichen.  Wir  wollen  hier  auf  das  Ik'stalbin^'s- 
sclncibcn  nicht  näher  cin»reh(?n,  weil  die  wörtliche  Wieder«i:abe 
desselben  im  Anhange  der  Abhandlung  erfolgen  wird,  und  an 
dieser  Stelle  nur  aufmerksam  machen  auf  den  gewaltigen  A|)|>arat, 
der  um  die  l*erson  des  Kurfürsten  thätig  war,  gjinz  entsprechend 
dem  ungeheuren  Train,  der  den  Heeren  jener  Zeit  zu  folgen 
{»liegte  und  auf  die  Operationen  so  hemmend  einwirkte. 

Am  2").  März  unterbreiteten  die  Stände  dem  Könige  einen 
zweiten  Entwurf. i)  Derselbe  ordnete  dem  Hauptmann  zwei 
Leutnants  unter,  einen  für  die  Keisigen  und  einen  für  das 
Fusyv<»lk,  jeden  mit  einem  monatlichen  Solde  von  800  g.  für  sich 
und  die  Trabanten.  Einen  obersten  Musterherrn  erklärten  sie  für 
unnötig.  Der  Hauptmann  selbst  sollte  angewiesen  werden  bei 
der  Musterung  zugegen  zu  sein  oder  einen  Stellvertreter  zu 
senden,  ohne  jedoch  eine  besondere  Belohnung  dafür  zu  be- 
anspruchen. Ebenso  verzichteten  sie  auf  einen  obersten  Pfennig- 
meister wegen  des  Kreisrates  und  seiner  beiden  Schreiber,  welche 
die  Finanzgeschäfte  zu  erledigen  allein  imstande  wären. 

Der  Sold  wurde  auf  die  Höhe  festgesetzt,  wie  er  1532  unter 
dem  Pfalzgrafen  Herzog  Friedrich  als  Feldhauptmann  bezahlt 
worden  war:  Der  gewöhnliche  Peiter  erhielt  pro  Monat  12  g. 
zu  15  Batzen  zugesichert,  der  Kürisser  mit  verdecktem  Hengste 
18  g.,  wobei  jeder  für  den  Schaden  einzustehen  hatte.  Je 
10  Reitern  wurde  ausser  einem  Tross  oder  Trosser  mit  6  g. 
monatlicher  Löhiuing  ein  gerüsteter  Reiswagen  mit  4  tüchtigen 
Pferdtm,  einer  Hakenbüchse  und  Zubehör,  zwei  Schweinsj)iessen 
oder  Hellebarden,  Hauen  und  Schaufeln  zugeor-diu't  zu  21  g.2) 

Peiter  und  Wagenknechte  unterlagen  einer  strengen 
Musterung.     Fehlte    den   letzteren   eins   von   den  vier  Wagen- 


1)  F.  R.  5<),  141. 

2)  Man  sclileiipte  auch  noch  im  16.  Jahrhundert  fine  iingeliiMire  Zahl  von 
„Heer"-  oder  „Reiswaffen'*  mit,  «leren  Form  und  Airsriistunj,'  durch  vitdrarlii"  KS-ichs- 
und  Lau  lesi,'i',setzti  bestimmt  war.  I>ie  Knt'cht»^  mit  dt^n  S]ii»'.ssen  wurden  I'as-adoreu 
{genannt.  Sie  mnssteu  mit  ilen  Hauen,  Srliauftdu  und  zu  andern  der  Wai^rnluirf; 
und  (iesphiitz  Notdurft,  {^ewärtii?  und  dnustlich  sein.  Sämmtliehe  Wa|;en  standen 
unter  •■i:i.-ui  Wai,'enlHirgnieister.    Jahns  I.  7.V}. 


pferden,  so  verloren  sie  pro  Monat  6  g.  Der  Reisige  durfte 
weder  sein  Pferd  als  Wagen [)ferd  gel)rauchen  lassen,  widrigen- 
falls er  schwere  Strafe  zu  erwarten  hatte,  noch  selbst  die 
Dienste  eines  W^igenkneclites  verrichten,  um  obendrein  doppelten 
Sold  einzuziehen.  Der  Fussknecht  sollte  4  g.  pro  Monat  er- 
halten^) und  jedes  Fähnlein  Knechte  für  alle  ordinari  und  extra- 
ordiiiari  Übersolde  100  Solde;  davon  musste  dem  Schützenfähnlein 
zu  125  Mann  auch  andern  Doppelsöldnern  der  gebührende 
Übersold  gegeben  werden. 

Die  eroberten  Schlösser,  Städte  und  Flecken,  die  ehedem 
König  Ludwig  und  sein  Vater  König  Ladislaus  innegehabt, 
erhielt  König  Ferdinand  zugesichert,  die  anderen  aber  blieben 
bis  zu  endlicher  Yergleichung  im  Besitze  des  Kriegsherrn. 

Weiter  nahmen  die  Städte  Bedacht  auf  eine  Yergleichung 
der  Münze-")  und  die  sorgfältigste  Yerproviantierung.  Alle 
Kriegszufuhr  sollte  für  zollfrei  erklärt  und  ein  wohlfeiler  Markt 
in  Aussicht  gestellt  w^erden. 

An  den  König  richtete  man  die  Bitte  nur  nichts  an  der 
versprochenen  Anzahl  der  Geschütze  mangeln  zu  lassen,  lieber 
noch  über  die  bestimmte  Summe  von  vierzig  Belagerungs-  und 
sechszig  Feldgeschützen  acht  bis  zehn  Stück  Belagerungs- 
geschütze dazu  zu  liefern.  Doch  nicht  die  Sorge  für  die  ganze 
Artillerie  Überhessen  ihm  die  Stände.  Jeder  Kreis  bewilligte 
für  sich  allein  eine  halbe  Schlange  oder  Falkonet  mit  200 
Kugeln  auf  ein  Fähnlein. 

Im  Falle,  dass  die  Majestäten  am  Zuge  teilnähmen,  sollte 
das  Peiehsbaiinei-,  nicht  die  Fahne  St. Geoigs  dem  Heere  voran- 


1)  In  dem  Bedenkeji  <les  Kurfürsten  v<Mn  Jahre  IMf)  auf  den  Entwurf  des 
Aussehusses  hrissl  ;'s  hrtrttl's  d-'s  Sidd.'s  der  KniMdite:  So  erfonh-rt  auch  di  hohe 
noturt't  f::utr  trt'Wi^  viMsfcudige  pr()|d);tnditu'istfi'  zu  ordnt-n,  di«'  nil  I»ey  dm  zufurern 

und  unnTatorcn  Iren  mit;:  und  vorteil  in  kauf lilx'i-sctztMi.   damit  das  krie^s- 

voik  naeli  erstreckun^'  Iiit  hrsoMiuiiJ:  /.urciclien  nnii;»'.  l>:in  do  einem  fj:enieinen 
kneehf  monatlieh  x'wv  ^iiM.  h  -r.j.'l,in  wt'id.'n.  tliut  'Ki  batzen,  dreissij;  tage  vor 
ein  Monat  zu  rrelnu'u.  komiit  Idrs  tay:s  zwen  patzen.  So  nun  (iin  mass  wei)i  ein 
patzrti.  .«.in  Hrot  drei  kr<'utzfr  g»dt,  blitdt  im»'  zu  anderer  zuthat  ein  kreutzer, 
damit  er  \v«'tii^  uusriidit^'U  moclit.  Im  vcu'aus.  so  ei'  rinen  puben  odt-r  trosscn  ln'tt 
so  wolt  ime  zu  der  klciduni.":  S'»''  nielits  iiltcrldciben,  must  dannoeh  hitz  und  kelt 
halber  untcrf-rtheu.  wie  e-;  <ii  i'ifarunjj:  des  orts  in  allen,  sonderlieh  in  negsten 
Zuge  wol  m-1).  n  JK'tt.  Daruml)  nujss  die  satzung  d'M'  prophand  der  besoldung 
gemess  srin  odrr  di  besoldung  erhehi  t  und  gemeert  werden.    (!.  St.  A. 

2)  Vgl.  Anhang. 
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wehen,  zof?  aber  das  ITecr  allein  nach  Ungarn,  so  hatte  der 
Kurfürst  die  Fahne  zu  bestirnnien.') 

Die  Ijeratunj-en  über  das  Winterlager  versclioh  man  auf 
den  nächsten  lleiclistag  zu  Nürnberg,  der  am  13.  Juli  eröffnet 
werden  sollte. 

Die  den  Zug  begleitenden  Priester  und  Prädikanden 
wurden  angewiesen  im  Koere  mijglicfiste  Einigkeit  und  ()rdnun'>' 
aufrecht  zu  erhalten  und  jeden  religir»seii  Zank  zu  vermeiden. 
Die  Pfarrer  in  der  Heimat  nuissten  ihre  Pfankifidei  zu  Heissigem 
Gebete  ermahnen  und  jeden  Tag  um  zwölf  Uhr  deshalb  eine 
Glocke  läuten  lassen. 

Zum  Schlüsse  em|>fa}den  die  Stände  noch  eine  VoM  an 
geeignet(?r  Malstatt,  um  die  Nachrichten  aus  dem  Feldlager 
schneller  in  das  Reich  gelangen  zu  lassen. 

Dieses  Bedenken  sandte  König  Ferdinand  alsl)aid  dem 
Kurfürsten  zu.  Joachim  erklärte  sicli  im  allgemeinen  einver- 
standen, verlangte  nur,  abgesehen  von  unwesentlichen  lOrgän- 
zungen  zu  einzelnen  Artikeln,  dass  dem  obersten  lieutnant  über 
das  Fussvolk  noch  drei  Unterleutnants  beigegeben  würden,  da 


1)  Das  vermutlich  am  En<lc  der  droissigor  Jahre  des  W.  Jahrhunderts  ahfrefasste 
bedeutsame  Ämterbuch  sagt  libei  die  Kennfahiiu  folf^endes: 

Art.  7.  Schwaben  und  Franken  habt-u  die  Freyheit,  wenn  .■in  n.uiisdi.^.r 
keyser  des  Reichsfanen  im  Fehlt  fliegen  b'sst  und  sanct  Joi-gen  fan.ii  iitlVielit.  dass 
sy  denselben    somit  Jörgen   als  Ilennlauen  mit  inen  und  sonst   mit  k;iiner  nation 

besetzen,  auch  mit  hauptleuten  und  Fendrichen   verwalten das  sy  am  tag 

umb  den  andern  mit  dem  hauptmann  und  Fendrich  abwei  hseln. 

Art.  8.  Herwider  sein  Steyrer  gefreyt,  wann  ein  Zug  gegen  die  Türeken  ge- 
schieht und  sy  im  fehlt  sein,  dass  sy  sanct  Jürgen  fanen  tueren. 

Art.  9.  Wann  nun  dieser  Rennfanen  einer  im  feldt  uufgerielit  ist,  bedartfman 
khains  andern  «nd  mag  alsdann  der  Feldhauptniann  den  feldniarsehalkh  in  der 
Zeit  der  schlackt  an  andern  ortten,  da  er  tauglich,  sein  gednmtkh  g<-brauchen. 

Der  Feldmarschall  war  Führer  der  Kennfahne,  d.  h.  der  Vi»rhut  des  Heeres 
Jahns  T,  502. 

Diese  Bestimmung  wurde  aber  in  nnserm  Kriege  nicht  gehalten.  Wir  »-rfaliren 
aus  dem  Berichte  Könneritz';  Bei  der  TrupjM-nfurmienmg  in  Wien  naluri-n  die 
sachsischen  Hauptleute  Pappenheim  und  Könneritz  <lie  Fuhrung  der  Hauptfahne 
und  die  Bestallung  der  Rennfahne,  da  weder  der  Kaiser  noch  der  römische  Konig 
bei  dem  Heere  sei,  vergeblich  für  ihren  Herrn  als  ein  Attribut  des  Kr/mais<hair- 
amtes  in  Besitz.  Joachim  übertrug  unter  Berufung  auf  <h'n  Itei.  hsabsehied.  der 
dieses  Recht  dem  Generalissimus  zuwies,  die  Führung  der  Hauptfahne  dem  Kriegs- 
rate Johann  Friedrichs,  dem  Herzog  Ernst  von  Braunsehw.ig,  die  Kennfahne  dem 
Grafen  Kaspar  Mansfeld,  einem  sächsischen  Vasallen.  Beide  nahmen  sie  jedoch  nur  mit 
deni  Vorbehalte  au.  dass  dies  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  nicht  zuwider  sein  möge. 
ArcuiVy  öü— -90. 
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ein  Mann  zur  Bewältigung  der  zahlreichen  Geschäfte  nicht 
ausreichend  wäre.  Zugleich  machte  er  die  Mitteilung,  dass  er 
sich  mit  den  Kurfürsten  am  lUiein  und  dem  niedersächsischen 
Kreise  wegen  der  Kriegsräte  verglichen  habe,  die  andern  Iväte 
seien  aber  noch  nicht  erwählt.*) 


Während  so  in  der  Türkenfrage  eine  friedliche  Einigung 
zustande  zu  kommen  schien,  wurden  in  den  nnderen  Artikeln, 
Friede  und  Recht  und  Visitation  dtjs  Kammeiii:erichtes,  die 
Gegensätzti  immer  schärfer.  Die  Verhandlungen  zwischen  den 
erbitterten  Ständen  Hessen  für  den  Ausgang  des  Reichstages 
das  Schlimmste  befürchten.'-) 

Wenn  schliesslich  doch  eine  Einigung  erzielt  wurde,  so 
h<X  es  nicht  zum  mindesten  an  den  vermittelnden  IJemühuni'en 
des  Kurfürsten  Joachim  und  Pfalzgrafen  Friedrich.  Ihre  Vor- 
stellungen bei  den  l)eteiligten  Parteien  schufen  liaum  für  eine 
mildere  Beurteilung  der  Verhältnisse.  Eine  eingeliende  Schil- 
derung der  folgenden  Verhandlungen  würde  uns  hier  zu  weit 
führen.  Ihr  Resultat  war,  dass  König  Ferdinand  am  2.  April 
sein  Bedenken  über  einen  fünfjährigen  Frieden  abgab,  vom 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  an  gerechnet,  und  die  Vergleichung 


1)  F.  R.  50,  148. 

2)  Bekümmert  berichteten  die  Frankfurter  Gesandten  am  27.  März  nach  Hause: 
^so  vernemen  wir  doch  äiisserlich  schon  sovil,  das  deren  keins  «der  wenig  bei  der 
lion.  Maj.  würde  zu  erhalten  sein;  ob  aber  solicbs  diesem  wercl;  dfro  beharlichen 
hilf,  in  welchem  ein  bestcudiger  fried  und  unpartheysch  recht  am  höchsten  von 
noten  fürstendig  sein  werde,  kennen  wir  nit  ermessen,  sundern  achten,  dass  es 
ein  gewisse  Zerüttung  der  ganzen  hilf  werde  geperen  und  glauben,  wo  die  sacken 
nit  uf  anib're  weg  gerichtet,  werde  sich  die  Zerrüttung  gleich  alhie  anfangen  und 
nit  allein  die  protestirentle  steude  sondern  auch  alle  stedt  wider  diesen  abschit  von 
wegen  der  hochbeschwerlichen,  otfeubaren  ungleicheit  und  den  mangel  friedens 
und  rechtens  protestiren  müssen." 

„Die  Handlungen,"  schrieb  Justinian  von  Holzhausen  am  2.  April,  „sind  von 
Tag  zu  Tag,  Stund  zu  Stund  so  beschwerlich  vorgefallen,  dass  es  nicht  allein  über 
mein  geringen  verstandt  sundern  über  alhu'  weysen  menschen  Vernunft  und  verstandt 
seyn  wil,  dass  icli  warlich  glaub,  dass  gott  der  almechtig  solchs  aus«  sunderlicher 
verhengnus  also  geschehen  lest,  oder  der  leidige  satan  wesentlich  unter  den  seynen 
regirt  und  in  diesem  siliitf  furnninn  seyn  will.  Es  laufen  die  handlangen  diese 
stundt  gerat  widder  einan*ler,  also  wass  gestern  weys  gewesen,  ist  heut  schwarz." 
An  einer  andern  Sttdle  desselben  Briefes  lieisst  es:  „Es  verändern  sich  die  Sachen 
in  einem  Tage  dreimal."    F.  R.  48,  90. 
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in  Rolic:ion.<.<nehen  durch  ein  General-  o(l(n'  \!Ui()ii;ilk«»nzil 
oder  eine  Jill^emeine  Keichsversarnrnlung  in  Aussicht  snllte. 
Doch  nicht  in  den  Keiehstagsabsehied  wollte  er  diesrs  /n- 
gestäntliiis  eingefÜ«(t  sehen,  „da  es  nur  eine  iMklärun^-  ctlicluT 
Worte  sei,"  viehnehr  waren  er  und  die  Konniiissarien  hereit 
die  Bewilligung  in  Form  einer  Nebenerkläriing  zu  gclH'ii. 
Von  diesem  Entschlüsse  lies«  sich  Ferdinand  trotz  des  I)iäiiu;tMis 
der  Gei^iUM*  nicht  abbringen.  Zugleich  ordnete  er  den  IJeginn 
der  Kainni(?rgerichtsreforni  auf  den  14.  Juni  nach  Speier  an. 
Wegen  (ioslar,  des  Schmerzenskindes  der  evangelischen  FaiLei, 
blieb  es  bei  der  vorigen  Suspension.  Dieselbe  wurde  bis  zur 
vollständigen  Absoluti(m  ]»rorogiert  und  in  den  Frieden  mit 
aufgenoninien.  Ein  Mand;it  sollte  den  Herzog  Heinrich  auf- 
fordern alle  Feindsehgkeiten  gegen  die  Stadt  einzustellen  und 
sich  dem  Schiedssprüche  des  Königs  oder  seiner  Stellvertreter 
zu  untei'werfen. 

Die  VerhaiHllungen  des  2.  April  forderten  das  Werk  so 
selir,  dass  schon  tags  darauf  der  Altschied,  so  weit  er  ver- 
glichen war,  vor  allen  Iveichsstaiulen  zur  Verlesung  gelangte. 
Anfangs  glaubten  die  Städte,  die  Verlesung  v(mi  3.  April  sidlte 
die  endgültige  bleiben,  und  waren  schon  im  Begriffe  eine 
Protestationsschrift  anzufeitigen.  Kernig  Ferdinand  nuisste  sie 
erst  von  der  Grundlosigkeit  ihrer  Besorgnis  überzeugen. 

Wie  im  Anfange  der  Verhandlungen,  so  waren  sie  auch 
im  Verlauf  derselben  nicht  zu  den  Sitzungen  der  ersten  Kurien 
hinzugezogen  worden.  Am  30.  März  teilte  man  ilinen  einfach 
mit,  die  beiden  Fürsten  rate  hätten  sich  über  die  weiteren 
Artikel  der  Türkenhilfe  verglichen  und  gestatteten  den  Städten 
nicht  gemeinsam  mit  ihnen  zu  schliessen.')  Aber  auch  jetzt 
versuchten  es  diese  mit  heftiger  ()]>position.  Sie  wandten  sich 
an  den  König  und  liessen  nicht  eher  nach,  als  bis  Ferdinand, 
der  durch  den  gemeinsamen  r»esclduss  der  FürstenkoUegic^n 
alle  Schwierigkeiten  überwunden  zu  haben  glaubte,  ihnen  wegen 
Session  und  Stimme  gleichfalls  eine  Xebenurkunde  versprach 
und  ausdrücklich  zusicherte,   dass  ihr  Kriegsvolk    nur  bis  zum 


1)  „Also  schiniiiflieh  und  verichrlii  li  \vor«1rii  ,]i,'  .st.'t  von  «li-n  Cliiir-  u\u\ 
Fürsten  gehalten  über  alle  uniiillielif  iiii.l  initn'^rlich.  I»rsrhvvvr.l.ii,  ,li,.  sie  inen 
darzu  ufzulegen  understen"  klagte  am  folgenden  Tage   der  Frankfurter  üesandte. 
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13.  Juli  von  ihnen  selbst  und  von  da  ab  auf  Kosten  der  Kreis- 
kassen unterhalten  werden  sollte.') 

Tmuc  gefähiliche  Klausel  war  es,  die  der  König  mit  seiner 
Deklaration  den  Städten  gab.  War  am  13.  Juh,  dem  Endtermine 
der  Sammlung  des  gemeinen  Pfennigs,  derselbe  noch  nicht 
eingezogen,  was  danny  Das  Kriegsvolk  stand  in  dieser  Zeit 
schon  lange  im  Felde  und  musste  von  den  Zahlungen  der 
Stände  erhalten  werden.  Wenn  sich  jetzt  auf  einmal  die  Städte, 
die  einen  grossen  Teil  der  Steuern  zu  tragen  hatten,  auf  die 
Deklaration  des  Königs  beriefen  und  ihre  Zahlungen  einstellten! 
Eine  zweischneidige  Waffe  wurde  in  ihre  Hand  gelegt;  König 
Ferdinand  musste  sich  aber  wohl  oder  übel  zu  diesem  Schritte 
verstehen,  wollte  er  nicht,  dass  ihn  die  reichen  Kaufleute 
gänzhch  im  Stiche  liessen. 

Bis  zum  elften  des  Monats,  an  welchem  die  feierliche  Ver- 
lesung des  Abschieds-)  stattfand,  kamen  noch  die  letzten 
Artikel  der  Türkenfrage,   von   denen  uns  nur  der  Reichstags- 


1)  Wir  Ferdinand  ....  und  wir  Hang.  Grave  zu  Montfort  und  Rotenfels,  und 
Johan  von  Navrs  /u  Messanz,  Doctor,  Vicecan/ler.  bede  der  Ko.  Kay.  May.  Rath 
uml  veroideiite  Comtnissarien,  bi-kennen  und  tlmn  kunt  nirnni'jlieh  mit  disem  Brief: 
Als  uns  unsere  und  des  R.-i.hs  Ikm  and  Rficlis  Stet  Gesandte,  Potschaftfu,  zu  gegen- 
Wertigeni  Reiehstag  allier  grin  Sj»eir  verordeut.  underteniglicli  furltnieht,  dass  die 
arti<'kel  d^s  geniaelit  Abseliids,  eiicgung  des  geniainen  Pffunings,  auch  underhaltung 
des  Kriegsvoleks  belangend,  itwus  dunekd  oder  inen  deini.isseu,  wie.  Sie  gestellt» 
von  Iit'v  obtiu  wef^t'u  anzuneiufii  bfs.hw.'rlich,  aneli  di^srlben  on  unsere  sondere 
jewteruns  und  eieb'rung  nit  aniifiiitn  konten.  dass  wir  darauf  anstat  und  von 
w.'g«-n  d.T  Kay.  Mat.  aueli  für  uns  selbst  obg(Mnelt  aitiekel  also  e.vleuteit.  das  Sie 
nachfolgenden  v.rsraiidt  au'h  augere-trr  Reiehs  Absehid  die  Maynung  haben  soll: 
Nenilieh  und  zum  nsteu,  das  sie,  ilie  frei  und  Reiehs  Stett.  den  gewilligten  ge- 
mainen Pf.-nning  hie  zwisehfu  deiu  VI  tag  des  Monats  Julii  schirst  koniend,  der 
Stend  vergb'i<'liung  und  urdnuug  ;;"'m<.'.s.  inzitdien  und  mitler  Zeit  ain  iede  Stat 
ir  anzal  Kriejisvohk  v.-rniog  (b-r  -^vu!  .al.  so  derhalben  ausgeen  werden,  izt  in  der 
eil  uf  ircr  s.lbscdsten  Ix'sr.'llen  und  underhalten  aueli  das  gelt,  so  ied»;  stat  nach 
Ordnung  dises  R<'i(  lisai>sehids  zu  uutb-rlialtung  uuss;^t'ben,  an  iver  geiiiirenden  hilf 
und  laistung  des  geinainm  l*fennin;;s  zu  behalten  und  nit  nielir  dan  den  iiberigeu 
vorsteend«'n  waren  rest  m'lten  aiuer  hiutern  vor/.aichnus  und  urkund,  wie  viel  gelts 
ir  zu  notdurftiger  hezalung  in-s  vobk.s  ufgelaufen,  in  <lie  truhen,  deren  sich 
andere  ir«-  mit  Krays  Stfud  mir  ire,  wie  heniaehvolj;t,  vovglirli.'n  \nn  irer  gewissen 
un<l  plliilii' II  ongez.lt  liberlifern  und  naeli  vrrscheinung  obbi'stimbter  Zeit  und 
erlegung  des  Rests  ires  geniaineu  Pf.'nnings  ir  Kriegsvolgk  iu  ireni  selbs  eosten 
lenger  zu  undt'rhaltfn  nit  schuldig  sein,  sonder  soll  alsdan  dasstdbig  Krieg.svolek 
für  anss  der  gemainen  Kraysstruhen,   und    wo  die  nit  genugsam  were,  aus  anderen 

vermöglichen    kraysstruhen    underhalten    werden gegeben    Speier, 

11.  April  1542.    F.  R.  52,  50. 

2)  Eoichsabschiede  IL  440—470. 
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abschied  selbst  Kunde  giebt,  zur  Entscheidunj^.  Der  König 
ernannte  mit  Vorwisson  des  Generalissimus  einen  Oberleutnant 
über  die  Reiterei,  zwei  über  das  Fussvolk.  Für  jeden  dieser  drei 
höehststehenden  Offiziere  wälilten  Joachim  und  seine  Riite  drei 
Unterleutnants.  Die  Oberleutnants  konnten  als  vom  König  er- 
nannt auch  nur  von  diesem  ihres  Amtes  entsetzt  werden,  alle 
übrigen  waren  von  dem  Hauptmanne  und  seinem  kriegerischen 
Beirate  abhängig.  Zur  Unterhaltung  des  Hauptmanns  und  der 
.Offiziere  bewilligten  die  Stände  auf  jeden  Fussknecht  V2  g« 
und  auf  den  Reiter  1 V2  g.»  also  monatlich  die  Summe  von  mehr 
als  35000  g.  Ubersolden.  Die  Sorge  für  die  Kundschaft  nahm 
König  Ferdinand  auf  sich. 

Die  übrigen  Artikel,  von  denen  wir  die  hauptsächlichsten 
kennen  gelernt  haben,  kamen  in  unveränderter  Fassung  in 
den  Abschied. 

So  hatte  doch  zuletzt  ein  gemeinsamer  Beschluss  das  Werk 
gekrönt.  Weniger  die  Gedanken  an  das  gemeinsame  Vaterland 
als  persönliche  Interessen  hatten  alle  wieder  vereint.  Die  Ab- 
sicht diesmal  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  den  furcht- 
baren Feind  zu  führen,  dessen  Macht  für  Deutschland  täglich 
gefährlicher  wurde,  war  bei  allen  die  gleiche.  Der  Wille  liess 
nichts  zu  wünschen  übrig,  ob  die  Ausführung  demselben  ent- 
sprechen würde,  mussten  die  nächsten  Monate  lehren. 
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III.  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  Sammeln  der 

Truppen  in  Wien. 

Wider  Erwarten  lange  hatte  der  Reichstag  gedauert  und 
eine  gewisse  Hast  sich  in  den  letzten  Verhandlungen  bei  den 
Beteiligten  bemerkbar  gemacht.  Die  Geschäfte  waren  kaum 
zum  Abschlüsse  gebracht,  so  drängte  alles  zur  Heimkehr.  Audi 
König  Ferdinand  verweilte  nicht  länger,  als  er  unumgänglich 
musste.  Er  war  gleich  der  erste,  welcher  gegen  die  Satzungen 
des  Reichstags  verstiess.  Nach  dem  Abschiede  stand  ihm  die 
Wahl  der  drei  Oberleutnants  zu;  doch  hierzu  nahm  er  sich 
nicht  mehr  die  nötige  Zeit,  sondern  betraute  den  Hauptmann 
mit  dieser  wichtigen  Sache.  Kurfürst  Joachim  that  denn  auch 
die  erforderlichen  Schritte,  Yen  seinen  Kandidaten  kamen 
drei  in  die  hohen  Amter  herein :  Freiherr  Georg  von  Hey  deck, 
als  oberster  Leutnant  über  die  Reiterei ;  Konrad  von  ßemelberg 
als  Oberster  über  das  Fussvolk,  und  Kurt  von  Hattstein  als 
Oberquartiermeister.  Zum  Feldmarschall  erbat  sich  Joachim 
den  Ritter  Johann  Hilchen  aus  kurpfälzischen  Diensten.*) 
Heydeck  war  anfangs  gar  nicht  geneigt  dem  Rufe  Folge  zu 
leisten.  Erst  als  der  Kurfürst  ihm  einen  regelmässigen,  monat- 
lichen Sold  garantierte,  willigte  er  ein  und  wurde  von  Joachim 
angewiesen  sich  womöglich  schon  am  20.  Mai  oder  spätestens 
am  letzten  Mai  in  Wien  einzufinden.  So  verzögerte  sich  die 
Besetzung  des  wichtigen  Postens  und  die  Ankunft  des  Feld- 
marschalls in  Wien  um  einen  vollen  Monat.^)  Die  Bestallungs- 
Bchreiben  der  obersten  Hauptleute  über  das  Fussvolk,  Konrads 
von  Bemelberg  und  Wolf  Dietrichs  von  Pfirt,  datierten  schon 
vom  12.  April.  Anfang  Mai  langten  sie  am  Versammluugs- 
platze  ein.3) 

1)  Joach.  an  Pfalzgr.  Ludwig,  undatiert.    Gr.  St.  A. 

2)  Joach.  an  Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  Köln  30.  April.    G.  St.  A. 
Joach.  an  Heydeck,  Köln  30.  April.   G.  St.  A. 

3)  Konzept,  Speier  12.  April.    G.  St.  A. 

Joach.  au  Bemelberg  und  Pfirt,  Köln  3.  Mai.   G.  St  A. 
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Am  Tatre  nach  Verlesung'  des  Ahschiodes,  dem  13.  AjH'il, 
trat  der  Kurfürst  ebenfalls  die   Heimreise  ;in. 

Zwisehen  dem  1.  und  15.  Mai  sollten  sieh  die  Kontini^cnte 
in  Wien  versammeln.  Es  blieb  also  für  die  Kreisstünde  iiielit 
viel  Zeit  zu  verlieren,  wenn  sie  z\x  dem  festgesetzten  Termine 
an  Ort  und  Stelle  sein  wollten.  Vor  iillem  mussten  sofort 
Kreistage  ausgeschrieben  werden,  auf  denen  die  einzelnen  kreis- 
verwandten Stände  sich  unter  einander  leicht  verständigen  und 
die  Hilfe  beschleunigen  konnten.  Wie  war  dies  aber  mijglich, 
wenn  am  I.Mai  der  von  König  Ferdinand  bevollmächtigte 
Ausschreiber  des  niedersächsischen  Kreises,  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  noch  keine  Anstalten  getroffen  hatte  seine 
kreisverwandten  Stände  an  eine  bestimmte  Malstatt  zu  be- 
scheiden ?0  Im  rheinisclien  Kreise  war  man  überhaupt  in 
Kreissachen  noch  zu  keiner  Vergleichung  gekommen,  auch  in 
Speier  nicht,  obgleich  Landgraf  Philipp  von  Hessen  durch  seine 
Gesandten  mehrfach  darauf  hatte  hinweisen  lassen;  mit  ihm 
noch  andere  Fürsten  wie  die  liischr.fe  von  Speier  und  AVorms 
und  Herzog  Hans  von  Simmern.-) 

Ausserdem  hegte  IMiilipp  wegen  der  Uneinigkeit  der 
Stände  nur  geringe  Zuversicht  auf  eine  Vergleichung  in  seinem 
Kreise.  Jüngst  zu  Worms,  meinte  ei"  in  seinem  liedenken,^)  hätten 
sieh  dieselben  wegen  einer  Kleinigkeit  nicht  verständigen  können, 
um  so  weniger  werde  dies  im  gegonwärtigen  Falle  nniglioh  sein. 


1)  Ferner  wollen  wir  f.  1.  nicht  btrgni.  wifwol  das  tTnd.ilii'li  iia.'li  dem 
RcirhsMi«  solrcii  kreista*,' aiis-.x'luilHMi  uml  'li  ■  Steiulr  «It-r  l\r"is  /iisniifi  ■^.■fnrtl.Tt 
sein  w(ir«l<'ii,  (I(»init  sie  von  <lrn  sailu'ii  iiml  aitirki'hi.  «li«-  j:i'iii'mii<-  knis  lielaum  mlc 
iniil  (lif  lifchst.-  notiiTfl  dis.s  dirisTliclien  werks  znni  hotlistn;  riioi  il.it.  sich  uinlor- 
n-l.f  und  t-ntsrhlos^cn  li.-ttfu.  wie  soli-Vi^s  <1«'^  Ilriihsitl'xInJf  trrncr  iuisfiu  icn, 
uinl  dir  iiuiii.Kon.  Ma.jesfiii.  u  ic  wii  aus  Ilivcr  Maj.  siat  iaii/l-  r  iieiir.litrt  sein,  uns.TU 
vettern.  Herzo^ra  llrinncht-n  zu  iJranusi  liweij;,  den  Nid<is.'ilisis<lifii  kreis  /ii- 
l.osclireiben.  auch  Ihrer  Majestät  Mandafa  auszuschicken  Letuhh-n  hat.  das  dannoeh 
solches  noeii  uf  disen  faj;  niclit  «eseliehen  ist.  uns  auch  w.d'-r  hestinnnun-  des 
kreistaj:s  noch  iterurt.'  Mandata  zukouiuieu  sein.  \V.-.halt«  alni  snhlies  nach- 
pepllhen  uud  dundi  gedachten  unseiu  vettt-ru  verhalten  wenht.  ist  uns  niihew  usst. 
Wir  besorgen  aber,  das  «s  di.srui  siMuriiH-u  ehristliciieu  wvk  ni'lii  weiii^r  hinder- 
lich und  nachteilig,'  sein  nio-htr.  Weil  (hm  f.  1..  als  den»  id)cvsten  v.hlhaiii.rnian, 
daran  gele|,'eii,  so  haben  wir  rs  t,  1.  aucli    nitht   mof^en    unangezei^n    lassen  in  der- 

selbigen  bedenken  stellende,  wie  soh  1h-s  teinei-  get'urdert  nmrhfe  uei.lru 

Herzog  Ernst  von  Braunseliwt'ij^-f.uiud.urj;  an  Joach.,  Zelle   1.  Mai.    li.St.A. 

2)  Hess.  Gesandten  au  Phil.    17.  Mär/.    M.  A. 

3)  Vgl.  pg.  36. 
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Aus  dem  0 runde  hatte  er  auch  eifrig  dafür  plaidiert,  dass  der 
llauiitmann  mit  seinen  Offizieren  die  Werbung  der  Trujipcn 
übernehmen  sollte.  Er  war  jedoch  damit  nicht  durchgedrungen, 
weil  ein  solches  Verfahren  nach  Ansicht  der  Stände  die  Sache 
nur  noch  mehr  verschleppt  hätte. 

Kurfürst  Joachim  benutzte  die  kurze  Zwischenzeit  eifrig 
dazu,  sein  Kontingent  in  der  vollen  Stärke  —  die  Fussknechte 
waren  ihm  gegen  eine  entsprechende  Anzahl  Reisigen  erlassen 
worden  9  —  zusammenzubringen.  Es  w^ar  für  ihn,  als  den 
Generalissimus,  eine  Ehrensache,  sein  Volk  so  stattlich  wie 
möglich  auszurüsten  und  den  Ständen  mit  gutem  Beispiele 
voranzugehen.  In  der  That,  die  Brandenburger  hielten  nach 
dem  Berichte  des  sächsischen  Musterherrn  Könneritz  den  Ver- 
gleich mit  allen  aus.^) 

Wie  Joachim,  so  war  auch  sein  Nachbar  Herzog  Ernst 
von  Braunschweig  -  Lüneburg  eifrig  mit  der  Komplettierung 
seiner  Mannschaft  beschäftigt,  obgleich  seine  Bitte  ihm  die 
Stellung  von  Reisigen  gegen  eine  dem  entsprechende  Anzahl 
Fusstruppen  zu  erlassen,  bei  den  Reichsständen  kein  Gehör 
gefunden  hatte.  Im  Lüneburgischen  wollte  sich  nämlich  kein 
Reiter  für  den  zu  Speier  festgesetzten  Sold  anwerben  lassen. 
Man  verlangte  monatlich  12  Thaler  auf  das  Pferd,  auf  6  Pferde 
einen  Trosser  mit  vollem  Solde,  auf  12  Pferde  einen  Wagen 
zu  24  Thaler  und  ausserdem  Erstattung  alles  Schadens,  für 
welchen  nach  dem  Speierer  Abschiede  jeder  Reichsstand  selbst 
einstehen  musste.  Es  waren  Bedingungen,  in  welche  der  Herzog 
nicht  wilhgen  konnte.  So  kam  es,  dass  er  am  1.  Mai  noch 
keinen  einzigen  Reiter  aufgebracht  hatte. 3) 

Dem  Kurfürsten  gelang  es  nicht,  zur  bestimmten  Zeit  in 
Wien  einzutreffen.  Am  3.  Mai  übersandte  er  den  Hauptleuten 
über  das  Fussvolk  eine  Abschrift  des  Artikelbriefes  und  bat 
sie  bis   zu   seiner   Ankunft  die   Geschäfte   zu  besorgen.^)    Er 

1 )  Auf  einen  Reisigen  kamen  drei  Fussknechte.  Vgl.Bestallungsschreiben,  Anhang. 

2)  Unter  allen  gestellten  Völkern  wurden  die  Reiter  und  Knechte  der  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  von  Brandenburg  „von  männiglich  als  die  bestgerüsteten 
erachtet."    Archiv  89. 

3)  Herzog  Ernst  an  Joach.,  I.Mai.    G.  St.  A. 

4)  Bemelberg  und  Pfirt  machten  von  ihrer  Vollmacht  nur  wenig  Gebrauch. 
Als  der  Marchese  von  Melignano,  Kommandant  der  Donauflotte,  ein  Hilfskorps  von 
vier  Fähnlein  Knechte  vorlangte,  entsprachen  die  Hauptleute  diesem  Wunsche  nicht 
mit  Hinweiiä  auf  die  Abwesenheit  des  öeneralissimua. 
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selbst  wollte  am  7.  Mai  von  Köln  aufbrechen.  Seine  Abreise 
verzöf^cite  sich  jedoch  um  eine  volle  Woche.  Erst  am  14.  des 
Monats  verliess  Joachim  die  Residenz,  zwei  Tage  später  traf 
er  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  ein.  Als  Vikarius  in  der  Mark 
liess  er  den  Fürsten  Johann  von  Anhalt  zurück. i) 

Yon  Frankfurt  aus  richtete  er  zwei  Schreiben  an  König 
Ferdinand  und  die  Hauptleute.  Er  entschuldigte  seine  Ver- 
spätung mit  wichtigen  Angelegenlieiton  in  der  Heimat  und  bat 
um  Nachricht,  ob  seine  Anwesenheit  in  Wien  dringend  er- 
forderlich sei.  Wenn  nicht,  so  stellte  er  seine  und  der  Truppen 
Ankunft  in  Wien  um  den  Sonntag  nach  corporis  Christi,  den 
11.  Juni,  in  Aussicht.  Die  Antwort  Bemelbergs  forderte  den 
Kurfürsten  zu  möglichster  Eile  auf,  jedoch  ohne  Erfolg.  Eben- 
sowenig vermochte  die  Mitteilung  des  Königlichen  Statthalters 
zu  Wien,  der  König  werde  am  26.  Mai  nach  der  Hauptstadt 
kommen,  den  Kurfürsten  zu  grösserer  Schnelligkeit  anzuspornen. 
Es  fehlen  uns  jegliche  Angaben  über  die  Weiterreise  Joachims, 
wir  erfahren  nur,  dass  er  am  6.  Juni  acht  Uhr  morgens  „post- 
weise** in  Wien  anlangte.^) 

Hier  hatte  sich  inzwischen  ein  ansehnlicher  Teil  der 
Reichskontingente  eingefunden.  Am  24.  Mai  waren  gegen 
10,000  Mann  zusammen;  täglich  langten  mehr  an. 

Die  Akten  des  Geh.  Staatsarchivs  gel)en  uns  eine  Reihe 
Daten  über  den  Termin  des  Abmarsches  der  verscliiedenen 
Haufen.  Wir  wollen  nur  einige  von  ihnen  herausheben :  Ver- 
hältnismässig früh  hatten  sich  die  Kontingente  der  rheinischen 
Kurfürsten  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Fusskneehte  dos  Pfalz- 
grafen (950)  am  2B.  April,  die  Reiter  (195)  am  4.  Mai;  die 
Knechte  des  Erzbischofs  zu  Trier  (738)  am  25.  April,  die  Reiter 
(162)  am  3.  Mai;  die  Knechte  des  Erzbischofs  zu  Mainz  (693) 
erst  am  5.  Mai,  die  Reiter  (81  „Spiesse")  ^)  am  14.  Mai;  die 
Knechte  des  Erzbischofs  zu  Köln  (779)  am  16.  April,  die  Reiter 
(195)  am  3.  Mai.     Das   Aufgebot   Johann  Friedrichs,   in   einer 


1)  Joach.  an  die  Hauptleute,  Köln  :l  Mai.   O.  St.  A. 

2)  Bemelberg  an  Joach.,  Wien  24.  Mai. 
Der  Statthalter  an  Joach.,  Wien  25.  Mai. 

Joach.  an  die  Räte  zu  Regeusburg,  Wien  13.  Juni.    G.  St.  ä 
Bucholtz,  5,  167. 

3)  Vgl.  Jahns  I,  295. 


J 


Stärke  von  150  Reitern  und  693  Fussknechten  nebst  Geschütz 
und  Ilackensehützen,  hatte  sich  schon  seit  dem  12.  März  in 
Zwickau  konzentriert,  nahm  seinen  Marsch  über  Franken  nach 
der  Donau  und  lanp^te  am  31.  Mai  unter  dem  Kommando  von 
Könneritz  in  Wien  an.^)  Die  Knechte  Herzogs  Moritz  gingen 
im  Mai  unter  Hauptmann  Wolf  Tiefstetter  ab,  der  Herzog 
selbst  folgte  am  5.  Juni  mit  den  Reitern  nach.  Um  die  Mitte 
des  Monats  war  er  in  Olmütz,  gegen  Ende  desselben  im  Feld- 
lager bei  Wien.2) 

W^iederholt  hatte  sich  der  junge  Fürst  an  Joachim  ge- 
wandt mit  der  Bitte,  ihm  doch  mitzuteilen,  wann  er  mit  seinen 
Truppenteile  aufbrechen  solle.^)  Seine  Briefe  waren  unbeant- 
wortet geblieben.  Der  Herzog  sah  in  der  persönUchen  Teil- 
nahme am  Kriege  ein  Mittel  sich  dem  Könige  Ferdinand  noch 
mehr  genehm  zu  machen,  als  es  die  Instruktion  seiner  Gesandten 
zu  Speier  unzweifelhaft  schon  gethan  hatte.  Ausserdem  hoflfte 
der  ehrgeizige,  kühne  Fürst  sich  in  einem  Kriege  grossen 
Stils,  wie  dieser  es  war,  auszuzeichnen  und  militärische  Studien 
zu  machen.  Ausser  Herzog  Moritz  von  Sachsen  beteiligten  sich 
an  dem  gegenwärtigen  Feldzuge  die  Herzöge  Franz,  Ernst  und 
Albrecht  von  Braunschweig  und  Markgraf  Albrecht  von  Baden. 

Verlassen  wir  jetzt  für  kurze  Zeit  die  deutschen  Truppen 
vor  Wien  und  wenden  uns  den  ungarischen  Dingen  zu. 


1)  Vgl.  Archiv  85. 

2)  Voigt  41.    Dort  auch  das  Näliere  über  die  Stärke  des  lierzoglieh  säch.sischen 
Kontingentes. 

3;  Moritz  an  Joach.,  Meissen  24.  April.    0.  St.  A. 

4* 


t 
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lY.  Die  ungarischen  YerhältnisseJ) 

Diese  Periode  ist  für  Ungarn  eine  der  traurigsten.  Das 
schüne  Land  war  seit  langem  der  Schauplatz  erbitterter  Käinpt'o. 
Um  seinen  Besitz  rangen  Sultan  Soliman  II.,  und  König  Fer- 
dinand. Der  dritte  Prätendent,  Johann  Zapolya,  von  einer 
Minorität  gegen  Ferdinand  zum  König  erwählt  und  von  Soliman 
für  seine  weitschauenden  Pläne  unterstützt,  war  gestorben, 
nachdem  er  im  Jahre  1538  im  Vertrage  von  Grosswardein 
König  Ferdinand  zum  Nachfolger  erklärt  hatte,  einerlei  ob  aus 
seiner  Ehe  mit  Isabella,  der  Tochter  König  Sigismunds  von 
Polen,  ein  Sohn  entstammen  würde,  oder  nicht. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  Zapolyas  bildeten  sich  in 
Ungarn  drei  Parteien  mit  folgenden  Gesinnungen:  Die  erste 
hielt  fest  an  dem  Vertrage  und  war  unter  allen  Umständen 
für  eine  Vereinigung  mit  dem  römischen  Könige.  Die  zweite, 
eine  sehr  ansehnliche  Mittelpartei,  wollte  im  Grunde  das  Gleiche, 
aber  nur,  wenn  ein  starkes  Heer  des  Kaisers  oder  des  Kiuiigs 
sie  vor  den  Türken  schützte.  Sonst  gedachte  sie  unter  einem 
neugewählten  Monarchen  sich,  so  gut  es  ging,  durch  Tribut- 
zahlung mit  dem  Türken  zu  stellen,  oder  womöglich  in  Ver- 
einigung mit  dem  habsburgischen  Teile  ihres  Vaterlandes  sich 
in  einer  gewissen  Stärke  neben  demselben  zu  halten.  Man 
war  sich  bereits  über  die  Person  des  eventuell  zu  wählenden 
Königs  einig:  Peter  Perenny,  der  mächtigste  weltliche  Magnat 
Ungarns  der  damaligen  Zeit.  Die  dritte  Partei,  die  der  Witwe 
König  Johanns  und  seines  kurz  vor  seinem  Tode  geborenen 
Sohnes  Johann,  war  antiösterreichisch  unter  Führung  des  Bruder 
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Georg,  ^)  dem  es  weniger  um  die  Herrschaft  des  Prinzen,  als 
um  seine  eigene  Macht  zu  thun  war.  Sie  ergriff  die  Initiative 
in  den  nun  folgenden  Parteikämpfen  und  stellte  sich  unter  den 
Schutz  des  Grossherrn. 

Wie  es  guwöhnlich  bei  grossen  inneren  Parteiungen  zu 
gehen  pHegt,   so   auch   hier,    die  Nachbarn  hatten  den  Vorteil 

davon. 

König  Ferdinand,  entschlossen  seine  Ansprüche  auf  Ungarn 
mit  gewaffneter  Hand  durchzusetzen,  sandte  im  October  1540 
ein  Heer  unter  dem  Freiherrn  Leonhard  von  Fels  gegen  Ofen. 
Nach  neuntägiger  Belagerung  fielen  Wissegrad  und  Waitzen ; 
Pest  wurde  besetzt,  Ofen  aus  unmittelbarer  Nähe  bedroht. 
Da  sich  Fels  aber  zur  Erstürmung  der  Stadt  nicht  stark  genug 
fühlte,  so  ging  er  zurück.  Auf  dem  Rückzuge  nahm  er  ausser 
dem  festen  Schlosse  von  Wissegrad  noch  durch  Vermittlung 
des  Peter  Perenny  die  Stadt  Stuhlweissenburg  ein. 

Soliman  hatte  sich  bis  dahin  für  keine  der  Parteien  un- 
mittelbar ausgesprochen.  Der  Zug  des  deutschen  Heeres  riss 
ihn  aus  seiner  Neutralität.  Rückhaltslos  erklärte  er  sich  jetzt 
als  l'>undesgenos8en  Isabellas  und  ihres  Sohnes.  Schon  im 
Frühjahre  1541  rüstete  er  gegen  Ferdinand.  Der  Zug  hatte 
nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Zwar  gelang  es  den  Türken, 
Waitzen  zu  nehmen  und  einzuäschern,  jedoch  vor  dem  von 
Deutschen  verteidigten  Pest  scheiterte  ihre  Macht. 

Aber  auch  Ferdinand  war  erschöpft.  Im  Mai  wandte  er 
sich  an  den  Reichstag  zu  Regensburg,  um  von  ihm  die  Mittel 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu  erhalten.  Wie  die  Stände  des 
Reiches,  so  erklärten  sich  auch  die  Böhmen  und  Mähren  zur 
Hilfe  bereit.  Anführer  des  neuen  Kriegsvolkes  wurde  der 
schon  bejahrte  Freiherr  Wilhelm  von  Roggendorf  und  Mollen- 
dorf. Der  Feldzug  verlief  höchst  unglücklich.  Während  der 
Belagerung  Ofens  kam  die  türkische  Landmacht  heran ;  das 
deutsche  Heer  wurde  überfallen   und  erlitt  eine   entscheidende 


1)  In  dem  Folgenden  ist  die  Darstellung  bei  Bucholtz  B.  V  vielfach  benutzt. 
Vgl.  auch  Fessler,  Geschichte  von  Ungarn,  2.  A.  bearbeitet  von  Ernst  Keil,  B.  III. 
Leipzig  1674. 


1)  Unter  den  vielen  begabten  Personen,  welche  am  Hofe  König  Johanns  eine 
Rolle  si.i.'lt.n,  war  der  be.b^ntendste  Oeorg  Uttyesseniss  oder  nach  seiner  Mutter 
Namni  Martinnzzi  «enamit.  Bischof  von  Grosswardein  und  Schatzmeister,  hm 
Kroate  von  Geburt,  ein  Ungar  von  Gesinnung,  schloss  er  sich  an  Johann  an  und 
diente  ihm  seitdem  mit  unermüdlicher  Sorge. 
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Niederlage.  Der  Feldherr  selbst  starb  einige  Tnge  nach  der 
Schlacht  infolge  einer  schweren  Verwundung  in  W:iit/en.  Mit 
List  bemächtigte  sich  Soliman  der  Stadt.  Arn  2.  September 
hielt  er  seinen  feierlichen  Einzug  und  machte  die  Marienkirche 
zur  Moschee.  Das  Land  an  der  Donau  mit  der  nanjjtstadt 
Ofen  bis  an  die  Theiss  wurde  türkische  Provinz,  die  Königin 
in  der  Herrschaft  jenseits  der  Theiss  mit  der  Residenz  Lippa 
bestätigt.  Der  Sultan  selbst  kehrte  wegen  der  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  und  des  anhaltenden  Regens,  welcher  \^  eitere  ( )pe- 
rationen  sehr  erschwerte,  nach  20  Tagen  in  die  Heimat  zurück. 
Ferdinand  gegenüber  trat  er  jetzt  sehr  schroff  auf.  Er  er- 
klärte seinen  Gesandten,  ein  Vergleich  könne  nur  dann  zu- 
stande kommen,  wenn  der  König  Wissegrad,  Stuhhveissenburg, 
Thata  und  Gran  abtrete  und  von  dem  übrigen  Tribut  zahle. 
Die  Gesandten  versprachen  klüglich,  uni  Zeit  zu  gewinnen, 
diese  demütigtuiden  15edingungen  ihrem  Herrn  zu  überbringen. 
Bis  zum  Eintreffen  der  Antwort  sollte  Waffenruhe  bestehen. 

König  Ferdinand  entwickelte  nach  der  traurigen  Kata- 
strophe rastlosen  Eifer  die  Stände  seiner  Erblande  zu  eilender 
Hilfe  zu  bewegen.  Er  berief  ihre  Vertreter  nach  Linz,  Kutten- 
berg in  Böhmen  und  nach  Prag»)  und  fand  bei  ihnen  das 
bereitwilligste  Entgegenkommen.  Auf  den  Februar  1542  schrieb 
er  für  Ungarn  einen  Reichstag  nach  Neusohl  aus.  Hier  er- 
klärten sich  auch  die  Ungarn  zu  der  weitgehendsten  Hilfe- 
leistung bereit.  Dazu  verfehlten  sie  nicht  eine  Supplikations- 
schrift  nach  Speier  zu  senden.  Am  30.  März  gelangte  sie  zur 
Verlesung.2)  Wiederholt  nahm  König  Ferdinand  in  öffentlicher 
Sitzung  Veranlassung  den  Eifer  der  Ungarn  zu  betonen  und 
die  Reichsstände  zur  Nachahmung  anzuspornen. 


1)  Die  Ku.  raay.  haben  all  ir  raay.  Königreich,  nider  und  oberosterreichische 
Lande  durch  Ire  gesandten  zueinander  geen  Linz  jetz.  Galli  verschinen  beschiden 
und  ervordert,  aber  aus  dem,  das  in  den  gewalten,  damit  die  gesandten  abgevertigt, 
ain  ungleichayt  und  mangl  befunden  mchts  fruchtbars  aussgericht  oder  gehandelt 
worden,  derhalben  die  Ku,  May.  sollich  zusamenkunft  weyter  und  geen  Kutenperg 
in  Behaimb  auf  jetzt  Barbare  gelegt  und  aus  geschryben,  wo  sieh  aber  die  sterbundeu 
Leuf  etway  geverlich  erzaigen,  so  wiert  beruerte  Zusammenkunft  zu  Praag  oder 
andern  orthen  in  Behaimb.  Die  Behaimschen  gesandten,  zum  thail  etlich  aus  der 
Cron  Hungern  sambtdcnen  Nider-  und  überosterreichischen  Lande  gesandten  sein  mit 

voUmachtigüu  gewalt  beschryben  und  verurdert üngnad  au  Joach. 

24.  Novbr.  1541.    G.  Sl.  A. 

2)  F.  lt.  50,  176  flf. 


\ 
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Das  Unglück  der  deutschen  Waffen  vor  Ofen  hatte  ihn 
nicht  veranlassen  können  die  Verhandlungen  mit  der  Königin 
Isabella  abzubrechen.  Die  Handlungsweise  Solimans  hatte  ihm 
auch  in  der  gegiieiischen  Partei  Freunde  zugeführt,  eine  Zu- 
sammenkunft derselben  im  März  1542  zeigte  es.  Die  Folge 
war,  dass  Kas[)ar  Seredy,  der  gescliickte  Unterhändler  Fer- 
dinands, mit  den  Bevollmächtigten  der  Königin  einen  Vertrag 
abschloss,  welcher  ihr  die  Grafschaft  Zips  für  sich  und  ihre 
Nachkommen  erblich  einräumte.  Es  fehlte  aber  Isabella  neben 
Mut  auch  die  Macht  selbständig  zu  handeln.  Auch  in  den 
neuen  Verhältnissen  stand  sie  völlig  unter  dem  Einflüsse  Mar- 
tinuzzis,  der  ganz  offen  auf  die  Seite  des  Sultans  trat  und  die 
Königin  bewog  den  Bestimmungen  des  Vertrags  zuwider  in 
Lippa  zu  bleiben.  1) 

So  lagen  die  Verhältnisse  in  Ungarn,  als  sich  das  Reichs- 
hecr  in  Bewegung  setzte  die  Entscheidung  herbeizuführen. 


1)  Der  weyss  munieh  ist  in  Siebenburgen,  der  schreybt  in  Hungern  ain  Landtag 
aus  und  enistlicli  g*'beutli,  das  die  unterthaneu  von  allen  ständen  nicht  aussen 
bleyben,  dann  der  türgkiseh  Kayser  liab  iinr  das  also  auferlegt  und  bevolhen,  und 
er,  der  munieh.  rat  inen  treulich,  das  sy  ii  sailiru   in  zeyt  ires  lebens  in  Rue  und 

undter  des  turgiscli.ni  Kaysers  gehorsaiub  stallen Solleich  und  dergleichen 

pöser  wund.'rbarlirh.i'  praeti.'en  sich  vorbemelter  munieh  gebraucht  und  durch  sein 
anhenger  aiiss  giesseii  lässt.  Kuiiig  Hannsen  vvittih.  die  armb  Konigin,  ist  bey  des 
muniehs  han.UMi  in  Siheul)urg»Mi  /u  LipjKi  sanibt  den  Jur^gen  Konig,  und  wieschreyben 
komeu,  so  wiir  di.;  Königin  vüst  i^'crn  von  im  und  lit-ss  sich  J<-tzuntler  vill  an  einen 
wenigem,  als  ir  die  Kon.  May.  lii.-vor  furgcschligen  und  zugeben  bewilligt,  benügen. 
Uuguad  au  -Joach.  24.  November  1541.    G.  St.  A. 
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Y.  Vorgänge  in  Wien. 

Am  6.  Juni  war  Kurfürst  Joachim  in  Wien  eingetroffen. 
Sofort  übernahm  er  den  Oberbefehl  und  Hess  sich  von  dem 
Heere  den  Eid  auf  den  Artikelbrief  schwören.  Er  musste 
dabei  dem  Kriegsvolke  die  Versicherung  geben,  dass  man  ilim, 
falls  es  in  Ungarn  entlassen  würde,  für  den  Abzug  einen  vollen 
Monatssold,  wenn  aber  schon  in  Österreich,  den  halben  Monatssold 
geben  wollte.  Erst  drei  Kreisräte  fand  er  bei  seiner  Ankunft 
vor,  Heinrich  von  Fleckenstein  vom  kurrheinischen,  Jobst  von 
Berlichingen  vom  bairischen  und  Graf  Wilhelm  von  Eberstein 
vom  schwäbischen  Kreise.  In  den  nächsten  Tagen  langten  an 
Georg  von  Bulach  vom  rheinischen  und  Kunz  Gotzmann  vom 
obersächsischen.  Die  Kiite  von  vier  Kreisen,  dem  fränkischen, 
westfälischen,  niederländischen  und  burgundischen,  fehlten  noch 
am21.Juni.i)  Die  Beglaubigungsschreiben  der  Kriegsräte  er- 
gaben die  grössten  Ungleichheiten.  Einzelne  hatten  Geld  auf 
drei  Monate  erhalten,  so  von  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  der 
es  während  des  ganzen  Feldzuges  nicht  an  regelmässigen 
Zahlungen  fehlen  Hess,  und  der  Pfalz ;  einige  auf  zwei  Monate, 
so  von  Trier  und  Köln,  und  auf  anderthalb  Monate,  so  von  Mainz. 
Teils  waren  sie  mit  Geld  für  die  hohen  Ämter  versehen,  auf 
den  Reisigen  IV2  g.,  auf  den  Fussknecht  V2  go  teils  auch 
nicht.2)  Der  Kurfürst  nahm  infolge  dessen  auch  keinen  An- 
stand die  säumigen  Herren,   die  für  so  geringe  Zeit  Sold  mit- 


I 
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geschickt  hatten,  dringend  zu  weiteren  Sendungen  autzuiordern, 
am  ersten  seinen  Oheim,  den  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz. i) 
Ausserdem  ergab  sich  der  Übelstand,  dass  einige  Stände 
ihre  Kontingente  auf  drei,  andere  nur  auf  zwei  Monate  angeworben 
hatten  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Unterhaltung  ihrer 
Mannschaften  durch  den  gemeinen  Pfennig  besorgt  wissen 
wollten.  Wenn  also,  und  das  stand  nach  allem  zu  befürchten, 
die  lleichsanlage  bis  dahin  nicht  völlig  eingegangen  war,  so 
sassen  die  Knechte  auf  dem  Trockenen  und  konnten  zusehen, 
wer  sie  bezahlte.  Einige  Haufen  aus  entfernteren  Kreisen, 
die  schon  längere  Zeit  unterwegs  und  nur  mit  einem  zwei- 
monatlichen Solde  versehen  waren,  hatten  bei  der  späten  An- 
kunft des  Generalissimus  beinahe  ausgedient  und  gerieten  schon 
im  Feldlager   vor   Wien  in   Unruhe,    wie   es   für   die  Zukunft 

werden  sollte. 

Der  Keichstjigsabschied  hatte  für  jedes  Fähnlein  Knechte 
eine  Büchse  und  eine  halbe  Schlange  oder  Fulkonett  bestimmt. 
Im  ganzen  Heere  zählte  man  aber  nicht  mehr  als  30  Stücke, 
welche  zum  teil,  wie  die  von  Nürnberg,  zum  Feldzuge  fast  un- 
brauchbar waren.  Weiter  mangelte  es  an  Pulver  für  die 
Hand-  oder  Hackenschützen,  so  dass  an  eine  Feldschlacht  oder 
ein  Scharmützel  mit  dem  Feinde  nicht  gedacht  werden  konnte. 
Dringend  forderte  Joachim  die  vier  lläte  zu  Regensburg  auf 
—  er  nahm  an,  dass  sie  inzwischen  dort  eingetroffen  seien  — 
bei  den  Reichsständen  auf  Beseitigung  dieser  Übelstände  hin- 
zuarbeiten. Es  entstünde,  so  schrieb  er,  aus  der  Verzögerung 
grosser  Nachteil,  man  hätte  besser  gar  nicht  mit  dem  Werke 
begonnen.    Das  einzige,   woran  sich   kein  Mangel  ergab,  war 


1)  Joacli.  an  dw.  Räte  in  Regensbnrg  18.  Juni  und  21.  Juni.    F.  R,    M.  A.  1543. 

2)  Der  schwäbische  Kreis  hatte  es  vorgezogen,  von  diesem  Gelde  lieb.r  4<k»(J  g. 
zum  Ankaufe  von  Geschützen  zu  verwenden. 


1)  Es  hat  uns  f.  1.  Hauptman,  Herr  Curdt  von  Hadstain,  berichtet,  das  er  uf 
Routlier  und  Kne.^ht,  die  er  von  f.  1.  wegen  in  bevelch  und  anhere  gefurt  hat,  nit 
mhev  als  uf  anderhalben  Monat  besoldung  und  sonst  kainen  andern  beschaid  be- 
kommen. Nun  ist  die  zeit  fast  verflossen,  und  werden  die  Raysigen  und  Fussknecht 
umb  bezalung  anregen  und  lange  zuwarten  ungedultig  sein.  Darumb  unser  freund- 
liclis  erinnern,  wie  wirs  dafür  halten,  die  vorordnung  alberait  bescheen  say,  f.  1. 
wülten  fuerdcrlich  ferrer  Unterhaltung  ires  Kriegsvolcks  vormoge  des  Speyrischen 
Abschieds  iren  bevelclihaber  zufertigen,  auch  doneben  die  ubermass  zu  Unter- 
haltung unser  und  der  andern  holien  Ampter,  als  des  raonats  uf  yeden  knecht  ain 
halben  gülden  und  uf  ain  raysigen  andcrhalben  gülden,  wie  der  abschiedt  solchs 
auch  mitbringt.  Das  afso  iv  n  halber  kain  maugel  erscheyn  und  ir  Kriegsfolck  der 
nichtbezalung  oder  verseumnis  zuklagen  nit  ursach  hab.  Joach.  an  Albrecht  von 
Mainz.    Wien  lO.  Juni.    G.  St.  A. 
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Proviant.  An  jef^lichem  Kricgsmatcrhile  fehlte  es  aber  voll- 
kommen, und  Joachim  forderte  fürs  erste  nicht  weniger  als 
600  Centner  Pulver  und  300  Centner  Blei. 

Nach  des  Kurfürsten  Angabe  hatten  sich  biw  zum  13.  Juni 
gegen  BOOOO  Knechte  und  ungefähr  4000  Keitcr  eingefunden.') 
Diese  Zahlen  sind  ohne  Zweifel  zu  hoch  gegriffen.  In  einem 
Briefe  vom  einundzwanzigsten  des  Monats  an  die  Käte  zulvegens- 
burg  spricht  der  Feldherr  nämlich  noch  von  der  Hälfte  aller  Fuss- 
knechte  und  noch  weniger  Reisigen.  Wahrsidieinlich  fehlte  am 
13.  ein  genaues  Truppen  Verzeichnis.  Nach  Buchholtz^)  waren  am 
20.  Juni  erst  20—22000  Mann  zu  Fuss  und  3-4000  Keiter 
eingetroffen.  Bei  der  grossen  Parade  am  7.  und  8.  Juli,  in 
der  die  Tru])})en  vor  König  Ferdinand,  seiner  Oemahlin  und 
dem  Kurfürsten  vorbeidefiliei-ten,  die  I^eiter  in  Keihen  zu  drei, 
das  Fussvülk  zu  sieben  Mann,  zählte  man  alles  in  allem  3501  Pferde 
und  27040  Knechte,  „ein  treffliches,  auserlesenes,  gutes  Kriegs- 
volk, mit  dem  man  für  die  Christenheit  viel  Gutes  zu  hoffen, 
dem  Feind  viel  abzubrechen  hoffte." 

Auch  Kiuiig  Ferdinand  hatte  seine  Rüstungen  nicht  voll- 
ständig beendigen  kr>nnen  und  bis  Mitte  Juni  von  den  zu- 
gesagten 20000  Reitern  erst  8000  aufgebracht.  Sie  lagen 
unter  Hans  Pngnad  zum  Schutze  der  Grenze  bei  Stuhlweissen- 
burg  und  Fünfkirchen  und  waren  angewiesen  sich  später  mit 
dem  Hauptheere  zu  vereinigen.  Trotzdem  hatte  Ferdinand  es 
an  gutem  Willen  nicht  fehlen  lassen.  Am  10.  Juni  meldete  er 
dem  Kurfürsten  seine  Kriegsbereitschaft.  Der  Hauptmann  war 
damit  zufrieden,  zumal  sicli  Ferdinand  erbot  das  Fehlende  zu 
ersetzen.3)  Auch  Könneritz  hol)  des  Königs  Fürsorge^  für 
Verpflegung  und  Kriegsmaterial  rühmend  hervor.  Nach  ihm 
hatte  derselbe   viel    schweres  Geschütz   zu  Wien   und  schaffte 


1)  Meyer  hat  die  beiden  Urkunden  im  Geh.  Staatsarchive  vom  13.  .Juni  und 
24.  August  durcheinander  geworfen.  Der  Brief,  welchen  Meyer  [P.  Z.  494]  aus  Oran 
vom  24.  August  datiert,  von  Anfang  bis  zu  den  Worten  „wenn  J.  Kho.  M.  entlich 
fortkomeu  mögen-"  [497,  12.  Zeile,  von  unten],  ist  in  Wahrheit  der  Brief  vom  13.  .hini, 
Feldlager  vor  Wien.  Er  fährt  dann  mit  den  Woitcri  fort  „dann  wo  solchs  niclit 
beschicht  oder  bescheen  sollt,  hat  man  unser  mit  dieser  schweren  punlc  auch  wol 
verschonen  mögen."  [P.  Z.  490,  11.  Zeile  von  oben.)  Umgekehrt  bildet  der  Anfang 
des  vom  13.  Juni  1542  [pg.4Ä<I  datierten  Briefes  den  Anfang  des  Schreibens  vom  24.  Aug. 

2)  Buchholtz  5,  167. 

3)  Archiv  86.  Joach.  an  dl^  Räte  zu  Begeusburg.   13.  Juni.    G.  St.  A.  M.  A.  1543. 
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täglich  noch  mehr  Artillerie,  Munition  und  Schiffe  an,  so  dass 
er  wohl  bis  65,000  g.  monatlich  darauf  verwandte. 

Der  Kurfürst  hatte  sich  in  der  Annahme,  die  vier  Eäte 
seien  zu  Kegensburg  j)ünktlich  am  1.  Juni  zusammengekommen, 
wie  es  der  Keichstagsabschied  bestimmte,  geirrt.  Am  22.  Juni 
waren  erst  zwei  dort  eingetroffen,  Bernhard  von  Harten  von 
den  Kurfürsten,  und  Sobald  Halter  von  den  Freien- und  Reichs- 
städten gewählt.  Ihnen  stand  eine  Zeit  lang  der  bewährte 
Kat  Joachims,  Dr.  Metscli,  zur  Seite.  Von  den  beiden  anderen 
verordneten  Räten  hatte  man  bis  zum  26.  Juni  noch  kein  Wort 
vernommen.^) 

Zwischen  dem  Feldlager  vor  Wien  und  Regensburg  ent- 
spann sich  nun  eine  rege  Korrespondenz.  Die  Briefe  des 
Kurfürsten  enthielten  nur  Klagen  über  die  unzureichenden 
Hilfsmittel,  über  die  Nachlässigkeit  der  einzelnen  Stände. 
Am  18.  Juni  fehlten  noch  die  Zahlmeister  und  Schreiber  der 
beiden  rheinischen  Kreise,  so  dass  die  betreffenden  Kriegsräte 
den  Sold  nicht  auszahlen  konnten;  am21.  waren  die  Kontingente 
des  niederländischen,  westfälischen  und  niedersächischen  Kreises 
noch  nicht  angelangt.  Auch  jetzt  verfugte  der  Hauptmann  nur 
über  33  recht  mittelmässige  Geschütze.  Die  Truppen  begannen 
wegen  des  rückständigen  Soldes  zu  murren  und  gerieten  in 
solche  Aufregung,  dass  die  Offiziere  besorgten,  sie  möchten 
sich  des  Feldgeschützes  bedienen,  in  der  Umgegend  idündern, 
oder  wenn  sich  die  Nachricht  bestätigte,  dass  der  franzr>siche 
König  auf  Mailand  losziehe,  sieh  mit  Gewalt  dorthin  wemlen 
und  „der  Franzose  leicht  böse  Practiken  unter  ihnen  anregen."  2) 
An  ernsten  Streitigkeiten  unter  der  aufgeregten  Menge  fehlte 
es  während  der  langen  Lagerzeit  keineswegs. 

Die  Räte  in  Regensburg  thateii  ihr  Möglichstes  Abhilfe  zu 
schaffen.  Sie  liessen  dem  obersten  Ausschreiber  des  kurrheinischen 
Kreises,  dem  Erzbischof  von  Mainz,  des  Kurfürsten  Beschwerden 
zugehen  und  forderten  sämtliche  Kreisobersten  auf  doch 
endlich  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen.  Ihre  Bemühungen 
waren    umsonst.     Geld   kam   in   der    nächsten   Zeit   nicht   ein. 


1)  F.  R.  52,  81. 

2)  F.  R.52,  70  tf. 
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Auf  die  Weigerung  der  Soldaten,  sie  würden  nicht  vorrücken, 
wenn  man  sie  nicht  vorher  bezahlte,  wusste  Ferdinand  sich 
nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er  sich  gegen  holie  /iiiisen 
bei  Augsburger  Kauf  leuten  30,000  g.  auf  kurze  Zeit  lieh,  wobei 
der  Hauptmann  und  die  Kriegsräte  Bürgschaft  stellen  mussten. 
Gleichzeitig  lieferte  er  eine  bedeutende  Menge  Pulver  auf 
eigene  Kechnung.^) 

Joachim  selbst  befand  sich  in  drückender  Geldverlegenheit. 
Schon  bald  nach  dem  Tode  des  Vaters  hatten  die  Einnahmen 
nicht  mehr  hingereicht  die  grossen,  durch  des  Kurfürsten  aus- 
gesprochene Prachtliebe  entstehenden  Ausgaben  zu  decken. 
Er  sah  sich  kurze  Zeit  nach  dem  Regierungsantritte  genötigt 
bei  fremden  Leuten  Geld  aufzunehmen.  Auf  diesem  Gebiete 
entwickelten  seine  Boten  grosse  Geschicklichkeit.  Die  Vor- 
bereitungen zum  Türkenzuge  und  der  Krieg  selbst  steigerten 
die  Schulden  in  beträchtlichem  Masse.  Seine  Gesandten  Joachim 
Scherer  und  Thomas  Lapi  waren  in  den  reichen  süddtMitschen 
Kaufmannsstädten  äusserst  thätig.  Jedoch  die  gefährlichen 
und  unsicheren  Zeiten  hatten  jedermann  vorsichtig  gemacht, 
nur  auf  kurze  Zeit  und  gegen  hohe  Zinsen  gelang  es  den 
Brandenburgern,  Anleihe  zu  erheben.  Scherer  musste  sich  sogar 
durch  Handschlag  den  Nürnberger  Gläubigern  gegenüber  ver- 
pflichten nicht  eher  die  Stadt  zu  verlassen,  als  bis  die  neuen 
Schuldverschreibungen,  die  er  ins  Hauptquartier  gesandt,  unter- 
schrieben und  wohlversiegelt  zurückgekommen  waren.  Ferner 
unterhandelten  die  Boten  auch  mit  dem  Herzoge  Wilhelm 
von  Baiern  wegen  eines  Darlehns  von  10,000  g.2)  In  den 
Marken  besorgte  Eustachius  von  Schlieben  die  Geldangelegen- 
heiten des  Landesherrn  und  gab  von  dort  aus  den  auswärtigen 
Agenten  ihre  Verhaltungsmassregeln.  Auch  liier  war  die  Arbeit 
keine  leichte.    Darleiher  und  Bürgen  wollten  sich  schwer  finden 
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lassen.  1)  Die  grösste  Summe  nahm  Joachim  selbst  in  Wien  auf. 
Am  24.  Juni  lieh  er  sich  von  Peter,  dem  Woiwoden  der  Mol- 
dau und  Wallachei,  200,000  ungarischer  Goldgulden  mit  dem 
Versprechen  sie  in  zwei  Raten  zurückzuzahlen,  Ostern  1548 
und  Ostern  1554.  100,000  g.  empfing  er  bar,  den  Rest  in 
Ochsen  zugesandt,  die  er  in  Polen  verkaufen  Hess. 2) 


l^> 


1)  F.  R.  15.  Juli. 

2)  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  wurde  als  der  reichste  Fürst  im  Reiche  ange- 
sehen; er  hatte  20<MX)0  g.  jährliches  Einkommen,  dabei  aber  eine  Million  Schulden. 
Droysen,  II  2  197.  Dr  Eck  au  Joach.  Nürnberg  16.  Juli.  Joach.  Scherer  an  den  Ge- 
heimsekretär des  Kurfürsten,  Gregor  Bach.  Nürnberg  19.  Juli.  13.  August.  Thomas 
Lapi  an  Eustachius  von  Schlieben.    Nürnberg  26.  Juli.    15.  August.    G.  St.  A. 

Drovseü  11  2  289.   fWien.  ArcWv.l 


1)  Schlieben  an  Joach,  Berlin  21.  Juli.   7  August.   G.  St  A. 

2)  Das  Geh.  Staatsarchiv  enthält  eine   Reihe  von  lateinischen  und  deutschen 
Schriftstücken  über  diese  Angelegenheit. 
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VI.  Der  Reichstag  von  Nürnberg. 

Wenn  König  Ferdinand  auch  die  Absicht  «iehafjt  haben 
mochte  persönlich  am  Zu<,^c  tcilziinehnicn,  so  gab  er  sie  in 
Wien  vollständig  auf.  Er  glaubte  der  allgonioinon  Sache  molir 
zu  nützen,  wenn  er  sich  nach  Nürnberg  begab,  um  durcli  seine 
Gegenwart  die  Stände  des  Reichs  zu  einer  gewisseidiafteren 
Erfüllung  ihrer  Yerjjflichtungen  anzuhalten.  Der  Ivciclistags- 
abschied  zu  Speier  hatte  die  Stände  auf  den  Di  Juli  nach 
Nürnberg  beordert.  Am  vierundzwanzigsten  des  Monats  eröffnete 
der  König  die  Verhandlungen  als  Stellvertreter  des  Kaisers,  den 
neue  Feindseligkeiten  in  den  Niederlanden  und  Italien  sowie  lang- 
wierige Krankheit  vom  Reichstage  fern  gehalten  hatten.  Zu 
Kaiserlichen  Kommissarien  waren  ernannt :  Bischof  Christof 
von  Augsburg,  Pfalzgraf  Friedrich,  (iraf  Hugo  von  Montfort, 
Graf  Friedrich  von  Fürstenberg  und  .lohann  von  Naves.  Per- 
sönlich fanden  sich  von  Reichsfürsten  ausser  dem  Könige  noch 
ein:  Der  Pfalzgraf,  die  Bischöfe  von  Bamberg,  Eichstädt  und 
Trient.  Der  Deutschmeister  Hess  sich  durch  seinen  Admini- 
strator vertreten.^) 

Wie  in  Speier,  so  fand  Kiinig  Ferdinand  auch  zu  Nürn- 
berg auf  seine  Proposition,^)  welche  auf  die  verschiedenen 
Mängel  dringend  hinwies  und  zu  nachdrücklicher  Hilfeleistung 
aufforderte,  das  bereitwilligste  Entgegenkommen  in  der  Türken- 
frage. Zu  einem  neuen  Zuzüge  waren  die  Stände  gleich  bei 
der  Hand.  Sie  erklärten  sich  bereit  dafür  Sorne  zu  tragen, 
dass   im  Falle    einer  Niederlage    des   christlichen   Heeres   die 


1)  Hess.  Räte  an  Philipp.    13.  Außust.    M.  A. 

2)  Dift  Proposition  des  Königs  F.  R.  52,  1  ff.    Erstes  Bedrnkon  der  Sriindf  vom 
2.  August.    G.  St.  A.    F.  R.  52,  18  ff. 

Replik  des  Königs  vom  6.  August.    (1.  St.  A.    V.  K.  -j,  .i4tr. 

Zweites  Bedenken  der  Stände  vom  IL  August.   G.  St.  A.    F.  R.  52,  45 tf. 
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Nächstwohnenden,  Sachsen,  Baiern,  Schwaben  und  Franken 
unverzüglich  mit  ganzer  Macht  ausziehen  sollten.  Für  jetzt 
bewilligten  sie,  dass  die  fünf  Kreise,  der  fränkische,  bairische, 
schwäbische  und  gegen  Schlesien  und  Mähren  hin  der  ober- 
und  niedersächsische  Kreis  laut  Abschied  zu  Speier  sich  gefasst 
machten,  mit  der  Hälfte  der  ursprünglichen  Anlage  zu  Iioss 
und  Fuss  auf  die  Aufforderung  des  Hauptmanns  sofort  aus- 
zuziehen. Diese  Reserveanlage  hatte  jeder  der  beteiligten 
Stände  auf  eigene  Kosten  bis  zur  Einbringung  einer  neuen 
Steuer  nach  Mass  des  genannten  Al)scliiedes  zu  führen. 
Spätestens  bis  zum  1,  Dezember  des  Jahres  sollte  sie  von 
den  sechs  Einnehmern  eingebracht  sein,  welclie  dann  auf  einem 
neuen  Reichstage  zu  Nürnberg,  der  auf  den^  14.  November 
ausgeschrieben  wurde,  Rechenschaft  abzulegen  hätten. 

Die  Stände  setzten  ihre  Hoffnung  auf  eine  ansehnliche 
Streitmacht  aus  den  Kaiserlichen  Erblanden  und  dem  bur- 
gundischen  Kreise,  trotz  der  wiederholten  Erklärungen  des  König 
Ferdinand,  es  sei  dem  Kaiser  zur  Zeit  unmögHch,  wegen  seiner 
ungünstigen  politischen  Lage  aus  diesen  Gebieten  Ililfsvölker 
zu  entsenden. 

Für  das  Reich  wurden  vier  Abgeordnete  gewählt,  welche 
den  K()nig  in  den  Verhandlungen  mit  den  Ständen  seiner  Erb- 
lande unterstützen  und  dieselben  zu  eifriger  Hilfe  anspornen 
sollten.  Anfiings  waren  nur  zwei  in  Aussicht  genommen, 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  von  den  Kurfürsten  und  der 
Pfalzgraf  Herzog  Friedrich  oder  Herzog  Wilhelm  von  Raiern 
von  den  Fürsten.  Der  Reichstagsabschied  gab  auch  den  Prälaten, 
Grafen  und  den  freien  Reichsstädten  das  Recht  ihre  Vertreter 
zu  ernennen. 

Die  Bestimmungen  gegen  die  Kriegsleute,  welche  sich 
trotz  des  Mandates  vom  21.  Februar  in  fremde  Dienste  be- 
geben hatten,  waren  sehr  streng.  Weiber  und  Kinder  sollten 
ihnen  nachgesandt  werden,  Konfiskation  ihrer  Güter  eintreten 
und  Bestrafung  der  Obrigkeiten,  welche  die  Auswanderung 
geduldet  hätten.  Es  blieb  fei'uer  bei  den  Verordnungen  wegen 
der  vier  Räte  zu  Regensburg  und  der  l\eichsexekution  gegen 
die  ungehorsamen  Stände.  Die  Sorge  für  das  Winterlager 
übertrug  man  dem  Könige,  dem  Hauptmanne  und  den  Kreisräten. 
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Über  den  Gang  der  Verhandlungen  auf  dem  Eeiehntage 
zu  Nürnberg  geben  uns  die  eingesehenen  Aktenbestände  el)en- 
falls  kein  vollständiges  Bild.  Immerhin  erkennen  wir  deutlich, 
dass  die  Stimmung  bedeutend  ruhiger  und  friedlicher  war  als 
zu  Speier.  Die  brandenburgischen  Gesandten,  Leonhard  Keller, 
Domprobst  zu  Ilavelberg,  und  Dr.  Metsoh,  der  von  Ivegens- 
burg  herübergekommen  war,  gaben  sich  redliche  Mühe  die 
Sachen  zum  Besten  ihres  Herrn  und  des  Kriegsheeres  in  Ungarn 
zu  fordern.  Ihnen  mag  es  nicht  zum  wenigsten  zu  verdanken 
sein,  wenn  die  Beschlüsse  die  BiUigung  des  Kur-  und  Fürsten- 
rates fanden. 

Nur  unvollkommen  sind  wir  über  die  Sonderberatungen 
in  den  einzelnen  Fürstenkollegien  unterrichtet.  Im  Kurfürsten- 
rate stimmten  Brandenburg,  Mainz  und  Pfalz  mit  Wissen  ihrer 
Landesherren  für  die  Hilfe,  Trier  und  Köln  in  der  sicheren 
Erwartung  der  kurerzbischöflichen  Einwilligung.  Sachsen  allein 
legte  Protest  gegen  den  Ileichstagsbeschluss  ein.  Eine  Unter- 
redung König  Ferdinands  mit  den  sächsischen  Gesandten  am 
13.  August  blieb  erfolglos,  i) 

Auch  im  Fürstenrate  waren  die  Meinungen  gespalten. 
Hessen  und  Würtemberg  protestierten  gegen  die  neue  Steuer 
mit  dem  Hinweise,  gar  viele  Stände  hätten  die  erste  noch  nicht 
erlegt,  folglich  seien  sie  nicht  verptiichtet  die  zweite  zu  be- 
zahlen. Ihnen  gegenüber  vertrat  der  bairische  Gesandte  Dr.  Eck 
den  Standpunkt,  die  neue  Anlage  sei  vielmehr  ein  Sporn  für 
die  Säumigen  die  rückständige  Schuld  endlich  abzutragen,  und 
schon  aus  diesem  Grunde  zu  bewilligen.  In  voller  Überein- 
stimmung mit  ihrem  Herrn  verharrten  die  Hessen  bei  ihrer 
Weigerung.  Am  17.  August  erklärte  sich  der  Landgraf  bereit 
das  Kriegsvolk  höchstens  einen  halben  Monat  länger  in  Sold 
zu  nehmen.2)  Auch  diesmal  hatten  die  Protestierenden  keinen 
Erfolg;  die  Majorität  im  Fürstenkollegium  nahm  die  Vorlage 
ebenfalls  an.^) 


Die  Städte  standen  auf  dem  Tage  zu  Nürnberg  vollständig 
auf  der  Seite  der  ()p])(>sition.  Von  vornherein  lohnten  sie  die 
Px'willigung  einer  neuen  Keichsanlage  ab,  waren  auch,  unge- 
achtet des  Versprechens  des  Königs,  bei  der  deninächstigeu 
Ankunft  des  Kaisers  mit  ihnen  über  Sitz  und  Stimme  zu  be- 
raten, nicht  zur  Aufgabe  ihres  Widerstandes  zu  bewegen. ^) 

Trotzdem  sich  die  beiden  Fürstenkollegien  fast  über 
sämtliche  Artikel  der  Türkenhilfe  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  August  einig  geworden  waren,  dauerte  es  doch  noch  volle 
14  Tage  bis  zum  Schlüsse  der  Session.  In  der  Zwischenzeit 
kam  das  allgemeine  Konzil,  das  am  1.  November  zu  Trient 
eröffnet  werden  sollte,  zur  Beratung.  Kaiserliche  Schreiben, 
welche  die  neuesten  Kriegsereignisse  meldeten  und  die  poli- 
tische Lage  beleuchteten,  gelangten  zur  Verlesung,  sowie  die 
Su}»plikationsschrift  der  rheinischen  Kreisstände,  welche  sich 
ül)er  ungleiche  Anschläge  beschwerten  und  um  Unterstützung 
aus  den  anderen  Kreiskassen  baten.2) 

Piinen  wesentlichen  Bestnndteil  der  Verhandlungen  bildete 
auch  die  mittlerweile  erfolgte  Okkupation  des  Herzogtums 
Braunschweig-Wolfenbüttel  durch  die  Schmalkaldener. 

Auch  die  Verhandlungen  mit  Lothringen  kamen  in  Nürn- 
berg zu  einem  endgültigen  Resultate.  Der  lothringische  Ge- 
sandte hatte  zu  Speier  eine  Steuer  seines  Herrn  von  20000  g. 
in  die  Truhe  des  rheinischen  Kreises  in  Aussicht  gestellt.^) 
Diese  Zusicherung  nahm  Herzog  Anton  jetzt  zurück  und 
erklärte  sich  nach  langen  Verhandlungen  für  sich  und  seine 
Erben  bereit,  gegen  den  ewigen  Schutz  des  lieiches  — 
wobei  er  aber  nachdrücklich  die  Unabhängigkeit  seines 
Territoriums  hervorhob  —  zwei  Drittel  von  der  Hilfe  eines 
Kurfürsten  zu  leisten.  Der  Vertiag  wurde  im  Nanuni  des 
Reichs  von  den  vier  rheinischen  Kurfürsten  am  20.  August 
abgeschlossen   und  vom  Herzoge  am   24.  September  zu  Nancy 


1)  Die  hess.  Räte  an  Phil.    13.  August.    M.  A 
Metsch  an  Joach.    26.  August.    G.  St.  A. 

2)  Phil,  an  die  Räte.    17.  August.    M.  A. 

3)  Dr.  Metsch  au  Joach.    26.  August.    G.  St.  A. 


1)  F.  R.  4.  August.    .Tansseii,  Geschichte  des  deutschen   Volkes,   Freiburg  1887. 
B.  III,  4<59. 

2)  F.  n.  f)2,  5:5.    M.  A. 
3;  F.  R.  51,  85. 
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ratifiziert.    Die  Fmo^e,  ob  Lothringen   dem   Reiche   zugehörig 
sei  oder  nicht,  blieb  offen J) 

Am  26.  August  gelangte  der  Reichstagsabschied  zur 
Verlesung.2)  Er  enthielt  neben  den  uns  bekannten  Beschlüssen 
über  die  Türkenhilfe  noch  den  Artikel,  dass  der  Kaiser  den 
Anfangstermin  der  Reformation  des  Kammergeriehts,  wie  er 
tu  Speicr  auf  den  14.  Juli  festgesetzt  war,  bis  zu  seiner  An- 
kunft verschoben  habe,  dass  aber  der  König  und  die  Kom- 
missarien sich  für  die  Einhaltung  desselben  bei  ihm  verwandt 
hätten.  König  Ferdinand  und  die  Kaiserlichen  Kommissarien 
konnten  in  diesem  Punkte  gar   nicht  anders  handeln,    sollte 


1)  W.  A.  Nassan- Usingen  IV»  40.    ....  So  haben  wir  in  Namen  und  in  Stadt 
der  Rdmisch.  Kayserlichen  Majestät,  nnsers  lieben  bruders  und  Herrn,  und  für  uns 

selbst,  mit  seinen  Potschaften,  Nemlich  Claudio  von  der  Pilliers 

mit  furwissen,  Rhat  und  willen  der  Churfürsten.  Fürsten  und  Stenden  und  der  An- 
wesenden Botschaften  in  weithere  handeliuiffen  begeben   und  nach  viel  hin  und 
wider  lieacheheii  Anzeigen,  Reden  und  Handlungen  uns  derhalb  eudtlieh  mit  ein- 
ander vertnnigt,  verglichen  und  vertragen,  vereinigen,  vergleichen,  transigiren  und 
vertragen  uns  auch  hiemit  und  in  craft  dies  briefs  in  der  allerbesten  und  bestendigten 
form,  Transaction  und  mass,  wie  das  bt-srhehen  soll  und  mag.  also  dass  obgenander 
unser  Sehwap'r.  Herzog  Anthoni  und  seine  Erben.  Herzogt-u  zu  liOtringen  etc.  nit 
allein  mir  den  Particularstücken,  so  von  dem  heiligen  Reich  zu  lehen  mler  Afterleen 
gehen  und  rueivn,  sonder  auch  mit  dem  Heizogtunib  Lotringen,  und  was  demselben 
als  einem  Herzogen  zugehörig  ist,  als  nemlich  Blanckenburgk,  Pontenionson   und 
dergleichen  nun  hinfiiro  und  zu  Ewigen  Zeiten  in  .br  K<.m.  Kaysirlichen  Majestät 
und  Königlichen  und  des  heiligte  Reichs  Sciiutz  und  schinn  sein  und  wie  andere 
Ftrslenthumb  und  Stende  des  heiligen  Reichs  geschützt,  gesrhirmbt  und  vertedingt 
werden  sollen,  wie  wir  auch  in   Xamen  und  an  statt  der  Römischen  Kaiserlichen 
Mayestat^  ünsers  liel>en  bruders  und  Herrn,  und  aus  seiner  Kayserlichen  Mayestat 
sonderbaren  befelch  und  für  uns  selbst  den  obbenielten  unsc^ren  S<'h wager.  Herzog 
Anthonien,  Seine  Erben  und  das  Herzogthnmb   Lotringen    in  ihrer   Kayserlichen 
Maj-estät,  unser  und  des  heiligc'n  Reichs  Schutz  und  verthedigung  hiemit  also  uf 
und  annamen.    Dagegen  sollen  und  m>llen  gedachter  Herr  Anthon  und  seine  Erben 
alle  und  jede  Anschleg  und  Auflagen,  die  je«lerxeit  von  gemeinen  Stenden  im  heiligen 
Eeich  vofgenommen  und  gemacht  werden,  tragen  und  namblich  in  je«iem  Anschlage 
«weyt.heil,  das  ein  drittheil   weniger  und  minder  ist*  des.  Anschlags  oder  aufläge^ 
m  einem  Churfürsten  ufertest  winlet,  gelien   und  eiitiicht«n.     Also  wie  oft  ein 
dimrltarst.  Ä>g.  zu  Amiac«  S^htm  wartet,  sollen  bemelter  Henog  Ant,honi  und  seine 
^^**^^  «l'weg  ax>  g.  «rieuen  und  al.»  in  mindern  «icr  mehreren  Ansrtolegen  ah  und 
mmmnAtmk,  ^nm  m  In|iräi|^m^  .»Ich^r  Aiis«clilegi»n  und  Auf  lagen  nnd  erhalinng 
i»  ctsllMK  im  i«ilig«n  lte:i«li  a«%«m.hten  LaMfriedens  .Sicierhcit.  undt  Oeleidta 
*«■■  E«f«iilictai  li«|«stat,  mm  9M  im  .»iaL  Ktymm  «nd  Kömicen,  die.  an  jedeneit 
mm  'm'flM^  Awsh  §mm  h«Jlig«B  M^iA  «a4  i^melliii^M  JunadJclMn  xmgetian  wmI 
■ftrwiÄil  •■■»it.^.  Aller  «Mt  atllM  ^sw  «nd  das  HemngllMiali  wmI  icsselbigen  Cnder- 
*■■*■  ■*■■  '■■**■'*■■'  i*w«w«*  .MaÄilil«»  'Uli  JnisdiciMiMsn  des  heiligen  Reichs,  m  sey 
.  umnM  ■WKtii  unttBiäNi,  |*wiliiiie!ggct,  ^kommicibI.  wmI  jselk'ftiett  sein.  ....... 

Offim.  <i»Ytitraf9  swiaehesicBi .Reich  omI  Lc^tnagiCB  sn  Mirab«!«; Anno  l^föafaüiehL 


nicht  die  Fortführung  der  mit  Muhe  und  Not  in  Gang  ge- 
brachten Reichsexpedition  in  Frage  gestellt  werden.  Die 
Evangelischen  wussten  sehr  gut,  dass  der  Kaiser  bei  seiner 
persönlichen  Anwesenheit  die  Sache  gern  umgehen  würde. 
Daher  übergaben  sie  auf  die  Kunde  von  dem  Kaiserlichen 
Entschlüsse  sofort  eine  Frotestationsschrift  mit  der  Forderung, 
die  Reformation  des  Kammergeriehts  laut  der  Speierer  De- 
klaration unverzüglich  zu  beginnen. 
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ratifiziert.     Die  Frage,   ob  Lothringen   dem  Reiche   zugehörig 
sei  oder  nicht,  blieb  offen J) 

Am  26.  August  gelangte  der  Reichstagsabschied  zur 
Verlesung.2)  Er  enthielt  neben  den  uns  bekannten  Besclilüssen 
über  die  Türkenhilfe  noch  den  Artikel,  dass  der  Kaiser  den 
Anfangstermin  der  Reformation  des  Kammergerichts,  wie  er 
zu  Speier  auf  den  14.  Juli  festgesetzt  war,  bis  zu  seiner  An- 
kunft verschoben  habe,  dass  aber  der  König  und  die  Kom- 
missarien sich  für  die  Einhaltung  desselben  bei  ihm  verwandt 
hätten.  König  Ferdinand  und  die  Kaiserlichen  Kommissarien 
konnten  in  diesem  Punkte  gar   nicht  anders  handeln,    sollte 


1)  W.  A.  Nassau- Usingen  IVa  40 So  haben  wir  in  Namen  und  in  Stadt 

der  Römisch.  Kayserlichen  Mayestät,  unsers  lieben  bruders  und  Herrn,  und  für  uns 

selbst,  mit  seinen  Potschaften,  Nemlich  Claudio  von  der  Pilliers 

mit  furwissen,  Rhat  und  willen  der  Churfürsten,  Fürsten  und  Stenden  und  der  An- 
wesenden Botschaften  in  weithere  handelungen  begeben  und  nach  viel  hin  und 
wider  beschehen  Anzeigen,  Reden  und  Handlungen  uns  derhalb  endtlich  mit  ein- 
ander vereinigt,  verglichen  und  vertragen,  vereinigen,  vergleichen,  transigiren  und 
vertragen  uns  auch  hiemit  und  in  craft  dies  briefs  in  der  allerbesten  und  bestendigten 
form,  Transaction  und  mass,  wie  das  beschehen  soll  und  mag.  also  dass  obgenander 
unser  Schwager,  Herzog  Anthoni  und  seine  Erben,  Herzogen  zu  Loti  ingon  etc.  nit 
allein  mit  den  Particularstücken,  so  von  dem  heiligen  Reich  zu  lehon  od»  r  Afterleen 
gehen  und  rueren,  sonder  auch  mit  dem  Herzogtunib  Lotringoii,  und  was  .icuis»  ll).n 
als  einem  Herzogen  zugehörig  ist,  als  nemlich  Blanckenburgk,  Pont»  iiionsoii  und 
dergleichen  nun  hinfuro  und  zu  Ewigen  Zeiten  in  dtT  Rom.  Kayscrliclitn  Mayestät 
und  Königlichen  und  des  heiligen  Reichs  Schutz  und  schirm  sein  und  wie  andere 
Fürstenthumb  und  Stende  des  heiligen  Reichs  geschlitzt,  geschirmbt  und  vertedingt 
werden  sollen,  wie  wir  auch  in  Namen  und  an  statt  ihr  Römischen  Kaiserlichen 
Mayestät,  Unsers  lieben  bruders  und  Herrn,  und  aus  seiner  Kaystrlichen  Mayestät 
sonderbaren  befeleh  und  für  uns  selbst  den  obbenielten  unseren  Schwager,  Herzog 
Anthonien,  Seine  Erben  und  das  Herzogthumb  Lotringen  in  ihrer  Kayserlichen 
Mayestät,  Unser  und  des  heiligen  Reichs  Schutz  und  verthedigung  hiemit  also  uf 
und  annamen.  Dagegen  sollen  und  wollen  gedachter  Herr  Anthon  und  seine  Erben 
alle  und  jede  Anschleg  und  Auflagen,  die  jederzeit  von  gemeinen  Stenden  im  heiligen 
Reich  vorgenommen  und  gemacht  werden,  tragen  und  nainblieh  in  Jedem  Anselilage 
zweytheil,  das  ein  drittheil  weniger  und  minder  ist,  (ies  Anschlags  oder  aufläge, 
80  einem  Churfürsten  uferlegt  würdet,  geben  und  entrichten.  Also  wie  oft  ein 
Churfurst  300  g.  zu  Anlage  geben  würdet,  sollen  bemelter  Herzog  Anthoni  und  seine 
Erben  alweg  200  g.  erlegen  und  also  in  mindern  oder  mehreren  Ansehlegen  ab  und 
zuzurichten,  darzu  zu  Inpringung  solcher  Anschlegen  und  Auflagen  und  erhaltung 
des  gemeinen  im  heiligen  Reich  aufgerichten  Landfriedens  Siclierheit  undt  IJeleidts 
der  Kayserlichen  Mayestät,  uns  und  den  Rom.  Keysern  und  Königen,  die  zu  je<lerzeit 
sein  werden.  Auch  dem  heiligen  Reich  und  desselbigen  .Turisdietion  zugethan  und 
verwandt  seindt.CAber  sunst  sollen  sie  und  das  Herzogthumb  und  desselbigen  Under- 
thanen  aller  anderer  Prozess,  Mandaten  und  Jurisdictionen  des  heiligen  Reichs,  es  sey 

in  erster  oder  andern  Instantien,  geübrieget,  gemüssiget  un<l  gefrtjiet  sein 

(■a,ma  des  Vertrags  zwischen  dem  Reich  und  Lotringen  zu  Nürnberg,  Anno  1542  ufgericht 

2)  Reichsat  chlede  H,  470-481. 


nicht  die  Fortführung  der  mit  Mühe  und  Not  in  Gang  ge- 
brachten Reichsexpedition  in  Frage  gestellt  werden.  Die 
Evangelischen  wussten  sehr  gut,  dass  der  Kaiser  bei  seiner 
persönliciien  Anwesenheit  die  Sache  gern  umgehen  würde. 
Daher  übergaben  sie  auf  die  Kunde  von  dem  KaiserHchen 
Entschlüsse  sofort  eine  Protestationsschrift  mit  der  Forderung, 
die  Reformation  des  Kammergerichts  laut  der  Speierer  De- 
klaration unverzüglich  zu  beginnen. 
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Yll.  Der  braunschweigische  Krieg 
im  Sommer  1542. 

Auch  zu  Nürnberg?  hatten  die  Stände  ihre  Bcroitwillifijkoit 
nach  Kräften  die  Türkenliilt'c;  zu  fördern  bewiesen.  Allein 
wenn  sie  auch  entschlossen  gewesen  wären  sich  aus  ihrer 
Lanf^samkeit  zu  raschem,  thatkräftigeni  Handeln  aufzuraffen, 
so  hielt  sie  doch  ein  Umstand  zurück,  der  ihren  Eifer  erheblich 
kühlte:  der  heftif^e  Kampf  zwischen  Herzoo;  Heinrich  von 
Braunschweig  und  dem  Schmalkaldischen  Bunde. ^) 

Herzog  Heinrich  war  zwar  seiner  PHicht  als  Reiclisfürst 
nachgekommen  und  liatte  sein  Kontingent  naidi  nngiirn  abge- 
sandt, gerade  wie  der  stets  kriegsbereite  Landgraf  Phil4[>|», 
dessen  3  Fähnlein  allein  von  dem  oheisächsischen,  nieder- 
sächsischen und  rheinischen  Kreise  vollzählig  zu  Wi(m  er- 
schienen waren,'-)  aber  ungeachtet  der  Warnungen  von  Kaiser 
und  König-^)  und  des  Mandat(»s  des  Kanunergericiits  vom  5.  Mai, 
während  des  Türkenfeldzuges  Ituhe  zu  halten,  hatte  der  H(u-zog 
die  Städte  (Joslar  und  Braunsehwcig  weiter  bedrängt  und  in 
seine  Gewalt  zu  bringen  gesucht.  Im  Sommer  des  .hihres 
brachen  die  Feindseligkeitcm  offen  aus.  An  der  Spitze  einer 
grossen  Heeresmacht  rückten  die  beiden  Hauptleute  des  Schmal- 
kaldischen Bundes,  verstärkt  durch  die  Haufen  der  Städte 
Braunschweig  und  Goslar,  in  das  Herzogtum  ein.  Das  offene 
Land  wurde    bald   genommen.     Nach  kurzer  aber   energischer 


1)  Vgl.  Lenz  III,  154  tf. 

2)  Archiv  H5. 

3)  Wi.'  OS  auch  Herzog  Hoiiirichcn  von  Braunschvvoiche  erganpren,  zweyfelt 
mir  nit,  K.  chiirfinstlichc  j^nadon  wenlon  Riiten  Bericht  haben.  Es  wer  vvcyser  ge- 
wesen, er  het.  kaiserlichen  und  königlichen  niayestäten  treuwen  Rathe  gefolget." 
Jobaun  von  Nawes  an  Joach.,  Nürnberg,  24.  August.    G.  St.  A. 
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Belagerung,  bei  der  sich  Landgraf  Philipp  besonders  auszeich- 
nete, musste  sich  das  feste  Wolfenbüttel  ergeben,  l^^benso 
gerieten  die  übrigen  festen  Plätze  in  die  Gewalt  der  Bundes- 
truppen. Des  Herzogs  Bitten  um  Hilfe  bei  den  Teilnehmern 
des  Halleschen  Bündnisses  blieben  erfolglos. i)  Er  musste 
ffüchtig  gehen  und  eilte  mit  geringem  Gefolge  nach  Nürnberg, 
um  beim  Könige  Kettung  zu  suchen.  Doch  auch  hier  fand  er 
keine  entgegenkommende  Gesinnung,  vielmehr  sicherte  Ferdi- 
nand den  Bundesfürsten  auf  ihr  Versprechen,  keine  weiteren  Feind- 
seligkeiten gegen  andere  Stände  zu  unternehmen  und  sich  sj)äter 
zu  verantworten,  des  Kaisers,  seinen  und  der  Stände  Schutz  zu.2) 

Die  Rückwirkung  dieses  Feldzuges  auf  die  Leistungen 
zum  Türkenkriege  konnte  nicht  ausbleiben.  Der  erbitterte 
Kampf  erhöhte  die  allgemeine  Unsicherheit  im  lleiche  und  gab 
manchem  lässigen  Keichsstande  willkommene  Gelegenheit  sich 
seiner  Yer{>flichtungen  mit  dem  Hhiweise  auf  die  nahe  Gefahr 
zu  entziehen.  In  diesem  Sinne  schrieb  Joachim  aus  dem  Feld- 
lager  zwischen  Odenburg  und  Gran  am  23.  Juli  an  Johann 
von  Anhalt  und  die  Räte  in  Köln.  In  hohem  Masse  miss- 
billigte er  das  kriegerische  Vorgehen  Philipps  und  Johann 
Friedrichs,  weil  es  der  Expedition  gegen  die  Ungläubigen 
grossen  Abbruch  thue.  Bei  schwerer  Strafe  verbot  er  seinen 
Unterthanen  sich  zu  dieser  Fehde  anwerben  zu  lassen.^) 

Der  braunschweigische  Feldzug  vom  Sommer  1542  sowie 
der  Türkenfeld zug   desselben  Jahres   sind   charakteristisch   für 


1)  Herzog  Heini  ich  an  die  brdg.  Räte,  Wolfenbüttel,  7.  Juli.    ö.  St.  A. 

Zum  andern  wollen  E.  cf.  G.  wir  in  underthenikeit  nicht  vorhalten,  das 
Herzog  Heinrich  zu  Braunschweigk  vor  dreien  tagen  eine  schrift  an  uns  gelangt, 
wie  E.  cf.  G.  aus  inli<gender  ("opej  ersehen  werden,  darin  abwesens  E,  kurf.  G.  wir 
umb  hülfe  angelangf  werden.  Wan  wir  dan  von  E.  cf.  g.  desslialb  nicht  beweich 
erlangt  und  dazu  nicht  wissen  können,  ob  E.  cf.  g.  dem  Herzogen  desfals  des  an- 
gezogenen hallischen  Vertrags  halb  wes  gestendig,  liaben  wir  auch  die  sache  mit 
8.  f.  g.  nicht  «lisputirn  oder  wes  verwilligen  oder  abschlachen  wolhn,  sonder  haben 
s.  f.  g.  beantwortet,  wie  E.  cf.  g.  aus  der  andern  Copej  zu  betinden  Im  hcn.  Wir  haben 
aber  von  etlichen  aus  unsevm  mittel  gehört,  das  E.  cf.  G.  dem  Herzogen  nun  zur 
Zeit  uf  diesen  furgewandcn  vertrag  nicht  wissen  lenger  verhaft  zu  sein.  So  lassen 
sich  auch  die  sachen  dermasstiu  an,  das  wir  E.  churfürstlichen  g.  treulich  ratheu, 
sie  wollen  sich  hierinno  keinem  theil  verwand  machen,  noch  ire  Land  und  Leute 
in  fhare  stellen,  wir  scliwcigen  von  den  grossen  kosten,  so  auflaufen  wolte.  Die 
brdg.  Räte  au  Joach.,  Köln,  18.  Juli.    G.  St.  A. 

2)  Rauke  IV,  204. 

3)  Fraukfurtor  Fascikel,  lao,  9218. 
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die  damaligen  Zustände.  Der  Zug  nach  Ungarn  war  von  der 
ganzen  Nation  in  die  Hand  genommen  und  verlief  aufs  kläg- 
lichste. Der  braunschweigische  Krieg,  nur  von  wenigen  aber 
entschlossenen  Reichsständen  geführt,  wurde  in  kurzer  Zeit 
entschieden  und  endigte  uiit  der  völligen  Niederwerfung  des 
Gegners.  Beide  Expeditionen  zeigen  deutlich  den  Verfall  und 
die  Morschheit  der  Reichsverfassung,  zugleich  aber  auch  die 
gewaltige  Kraftentfaltung  in  den  einzelnen  Territorien.  Die 
stark  vermehrte  Reichshilfe  betrug  schon  auf  dem  Papier  nicht 
mehr  als  40000  Fussgänger  und  Reiter;  in  Wirklichkeit  fehlte 
in  beiden  Gattungen  eine  stattliche  Anzahl.  Sachsen  und  Hessen 
dagegen,  verstärkt  durch  die  nicht  allzu  bedeutenden  Kontin- 
gente der  Schmalkaldischen  Bundesstädte,  rückten  in  einer 
Stärke  von  20000  bis  30000  Mann  zu  Fuss  und  40Ü0  Reitern  ins 
Feld,*)  obgleich  sie  ausserdem  ihren  Verpflichtungen  dem  Reiche 
gegenüber  nachgekommen  waren. 


1)  Ranke,  deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation.  Bd.  IV,  203. 
„Es  haben  der  Churfiirst  und  Lanthgraf  bys  zu  dreyssig  tausentli  zu  fuess  und  über 
V\er  tliausenth  pferde,  dazu  eyn  gewaltigs  geschutz."  Eustachius  von  Schlieben  an 
Joach.,  Ende  August.   G.  St.  A. 
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Ylll.  Die  Ereignisse  in  Ungarn  bis  zur  Ankunft 

in  Gran. 

Wir  hatten  das  Reichsheer  in  dem  Augenblicke  verlassen, 
als  es  im  Bcgiiffe  stand,  sich  auf  die  Abschlagszahlung  König 
Ferdiniinds  in  Bewegung  zu  setzen.  Es  war  bei  weitem  noch 
nicht  vollzählig  erschienen,  doch  erkannten  der  Kurfürst  und 
die  Kriegsnite  die  grosse  Gefahr,  die  durch  ein  längeres,  un- 
thätiges  Verweilen  dei  Knechte  im  Lager  zu  Wien  zu  entstehen 
di'ohteJ)  Am  10.  Juli  endlich  brachen  die  Massen  auf.  Man 
hatte  zwar  einige  Wochen  vorher  beschlossen,  dass  Bemel- 
berg  mit  seinem  l*egimente  die  Avantgarde  bilden  und  schon 
Anfang  Juni  einen  Vorsprung  von  zwei  Tagesmärschen  nehmen 
sollte,  aber  wegen  der  leidigen  Soldverhältnisse  hatte  es  bei 
der  Absicht  bleiben  müssen.2)  Der  Marsch  auf  dem  rechten 
Donauufer  ging  äusserst  langsam  von  statten.  Am  fünf- 
zehnten lagerte  das  Heer  bei  Rackendorf,  2V2  Meilen  unter- 
halb Pressburg,  und  blieb  hier  zum  mindesten  drei  Tage.  Vom 
Marsche  aus  sandte  Joachim  das  Verzeichnis  der  fehlenden 
Truppen  nach  Nürnberg  und  wiederholte  dringend  seine  Bitten 
um  Geld,  Geschütz  und  Munition.  In  Rackendorf  erhielt  er 
Nachricht,  dass  die  Türken  gnnz  in  der  Nähe  des  Lagers 
plündernd  umherstieiftcn,  das  Stjidtehen  Baut,  das  als  nächstes 
Marschziel  galt,  überfallen  und  eingeäscliert  hätten.  Ausliest 
meldete     man     ihm,     die    Stadt     habe     eine    Besatzung    von 


1)  Die  Knechte,  weklu-  mm  selion  drey  Wochen  still  und  niiissiff  lagen,  tranken 
und  balf^teu  sieh  im  Lajxer  tod,  krumm  und  lahm,  ist  heiii  Aufhören  und  hilft  schier 
kein  Straff  iiieht.    Arehiv  S(). 

2)  Herzog  M«nitz  benutzte  die  lan^^e  La-erzeit,  mit  anderen  ohersächsisehen 
Herren  einen  Abst-eher  in  die  Heimat  zu  machen.  Erst  Anfang  August  hören  vir 
wieder  von  ihm.    Voigt  44. 


r.     .1 
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20000  Mann,  ein  Pascha  mit  30000  Mann  sei  zum  Entsätze 
im  Anzüge.^) 

Mit  dorn  Kundschaftssystem  sah  es  traurig  aus.  König 
Ferdinand  hatte  dasstdbe  zu  Speier  auf  eigene  Kosten  über- 
nommen, aber  in  durchaus  unzureichender  Weise  dafür  gesorgt. 
Ohne  jede  sichere  Kunde  von  den  Operationen  des  gefähr- 
lichen Gegners  zog  das  Ifeer  in  des  Feimles  Laiui  hinein.  Es 
blieb  völlig  ununterrichtet  über  die  Stärke  der  Türken,  über  ihre 
Stellung,  über  den  Aufenthalt  des  türkischen  Kaisers.  Die 
v(?rschie<lenen  Nachrichten  widersprachen  einander  zu  sehr,  als 
dass  der  Hauptmann  ihnen  hätte  Glauben  schenken  dürfen. 
Es  war  ein  Fehler,  für  welchen  zunächst  der  König,  in 
zweiter  Linie  der  Kurfürst  verantwortlich  zu  machen  waren. 
Nicht  einmal  der  ungarische  Landeshauptmann,  Graf  Thurzo, 
hatte  den  Befehl  empfangen  genaue  Kundschaft  einzuziehen.^) 
Wichtige  Nachrichten  erhielt  Joachim  ohne  Zweifel  aus  der 
Festung  Wai^zen,  deren  Kommandant  Johannes  Ilorwath  nebst 
einigen  IIau})tleuten  des  Platzes  Verbindungen  mit  dem  Pascha 
zu  Ofen  unterhielten  und  diesem  unter  dem  Scheine  ihrer  Er- 
gebenheit manches  über  das  christliche  Heer  mitteilten,  dafür 
aber  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse  bei  den  Türken  aus- 
zukundschaften suchten.'^) 

Von  Kackendorf  zog  das  Heer  weiter  nach  Kaut.  Hier 
erst  langt  j  der  Kriegsrat  des  niederländischen  und  westfiilischen 
Kreises  an.  P>ei  seiner  Meldung  berichtete  er  dem  Generalissimus, 
er  sei  seinem  Truppenteile  vorausgeeilt,  dieser  werde  in  einer 
Stärke  von  1000  gerüsteten  Pferden  und  3000  Knechten  bald 
eintreffen.^)  Nach  kurzem  Weiternuirsche  wurde  St.  Johann,  ein 
kleineres,  landeinwärts  gelegenes  Städtchen,  erreicht.  Auch 
von  hier  sandte  der  Hauptmann  dringende  Bittschreiben  nach 
Nürnberg.  Der  Türken  wegen  meldete  er  „die  Sachen  schicken 
sich  zu  Ernst  an,  täglich  können  wir  Kriegshandlung  ver- 
niuten."  Doch  kein  Feind  liess  sich  in  der  Nähe  des  Lagers 
und  in  der  ganzen  Umgebung  blicken.     In  Wirklichkeit  waren 
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sie  zu  einem  Angriffe  auf  das  deutsche  Heer  in  offenem  Fehle 
viel  zu  schwach,  und  die  Gerüchte  über  ihre  numerischen  Ver- 
hältnisse samt  und  sonders  übertrieben.  Von  St.  Johann 
richtete  das  Heer  seinen  Marsch  auf  Raab  zu.  Am  31.  Juli 
lagerte  es  vor  der  Stadt,  am  2.  August  in  derselben ;  drei 
Tage  später  stand  es  vor  Komorn  zwischen  Kaab  und  Giner 
und  blieb  hier  bis  zum  siebzehnten  des  Monats.*) 

Die  Zählung  des  Heeres  in  St.  Johann  ergab  25000  bis 
2G000  Knechte  und  ungefähr  5000  Keiter  nebst  38  Feld- 
gescliützen.  Wir  wollen  hier  an  dieser  Stelle  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Einteilung  des  Heeres  werfen,  da  auch  die  llilfs- 
vülker  uns  gleich  beschäftigen  werden. 

Nach  dem  Verzeichnisse  „die  hohen  empter  über  des  Ro. 
reichs  kriegsvolk,  so  in  der  expedition  wider  den  Türken  aimo 
1512  in  Ungern  gewest"'-)  sollten  8341  Reiter  zusanunen- 
gekommen  sein.  In  Wahrheit  waren  es  kaum  0000  und  durch 
den  täglichen  Abzug   zuletzt  nur  noch  5000.^)     Das   Fussvolk 


1)  Joach.  an  die  Räte.,  15.  Juli.    G.  St.  A.   F.  R.  52,  84 ff. 

2)  Graf  Thurzo  an  .Joach.,  «laif^ocz,  26.  Juli.    O.  St.  A.    Anhang. 

3)  Anhang.    Briefe  Horwaths  u.  a. 

4)  F.  R.  52,  88-W. 


1)  Nach  den  Kopien  der  Briefe  des  Kurfürsten  an  die  Reichsstände  zu  Nürn- 
berg [F.  R.  und  M.  A.  154^3]  lagerte  das  Heer  bei  Raut,  Dienstag  nach  Jakobi,  den 
3.  August  [Jakobi  fiel  auf  Dienstag,  den  25.  Juli],  und  bei  St.  Johann,  Sonnabend 
nach  Vineula  Petri,  den  5.  August,  Nun  schrieb  Joachim  schon  am  31.  Juli  vor  Raab 
und  am  2.  August  in  Raab  zwei  Briefe  an  dnn  Freihe.rrn  von  Fels,  den  Königlichen 
Statthalter  in  Wien,  welche  dieser  umgehend  am  3.  und  4.  August  l>eantwortete. 
Ausserdem  findet  sich  bei  allen  Autoren  die  übereinstimmende  Angabe,  dass  das 
Hew  schon  am  5.  August  gegenüber  Komorn  anlangte.  Wie  ist  dieser  Widerspruch 
zu  verstehen?  Mail  muss  annehmen,  dass  das  Heer  in  einzelnen  Kolonnen  mar- 
schirte,  der  Generalissimus  sich  in  den  ersten  Tagen  des  Augusts  bei  der  Avant- 
garde befand,  und  während  diese  am  dritten  nach  Komorn  weiterrückte,  zu  den 
nachfolgenden  Haufen  nach  St.  Johann  und  Raut  zurückkehrte.  Eine  zweite  An- 
nahme eines  Irrtums  im  Datum  der  Briefe,  vielleicht  dass  statt  Dienstag  nach  Jakobi 
der  Tag  selbst  gemeint  und  zu  Nürnberg  durch  die  Nachlässigkeit  eines  Schreibers 
acht  Tage  zu  spät  angesetzt  sei,  wäre  noch  denkbar.  Allein  dem  widerspricht  der 
Umstand,  dass  der  Kurfürst  in  diesem  Falle  schon  am  25.  Juli  den  Empfang  eines 
Briefes  bestätigte,  welcher  erst  zwei  Tage  vorher  in  Nürnberg  gesehrieben  worden 
war.  Für  den  zweiten,  aus  St.  Joliuiin  datierten  Brief,  ist  diese  Annahme  völlig  un- 
brauchbar, weil  Vineula  Petri  auf  Dienstag,  den  1.  August,  und  keinen  Sonnabend  fiel. 

Joach.  an  die  Stände  und  König  Ferdinand,  im  Feldlager  bei  Raut,  Dienstag 
nach  Jacobi.  F.  R.  52,  88-iX).  M.  A.  1543.  Joach.  an  die  St^inde,  im  Feldlager  zu 
St.  Johann,  Sonnabend  nach  Vineula  Petri.  F.  R.  52,  90-93.  M.  A.  1543.  Die  brdg. 
Gesandten  an  Joach.,  Nürnberg,  14.  August.    G.  St.  A. 

2)  P.  Z.  52;i 

3)  Sie  wurden  schon  im  Feldlager  vor  Wien  in  folgender  Weise  geordnet: 
Der  erste  Rennhaufe  zählte  4(35  Spiesse,  31  Mann  in  jedem  Gliede,  ergab  15  Glieder. 
Es  folgte  ein  Schützeuhaufe  aus  200  Pferden  bestehend,  25  in  einem  Gliede,  ergab 
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war  auf  45115  Mann  veranschlagt,  doch  nicht  mehr  als 
27000  Mann  hatten  sich  zusainniengefunden.  Sie  wurden  in 
57  Fähnlein  eingeteilt.  Den  Oberbefehl  über  33  übernahm 
Konrad  von  Benielberg  und  über  die  anderen  24  Wolf  Diet- 
rich von  Pfirt.  Die  33  Fähnlein  lieinelbergs  zerfielen  wieder 
in  drei  Haufen  von  12,  11  und  10  Fähidein.  Die  nähere  Ein- 
teilung von  Phirs  lleerhaufen  kennen  wir  nicht.  Von  dem 
lleichsfeldgeschütze  erzählt  uns  der  Schreiber  des  offiziellen 
Verzeichnisses,  dass  die  vornehmsten  Stände  jeder  ein  Stück 
mit  Büchsenmeister,  Pulver  und  Kugeln  gesandt  hatten,  so 
dass  hieran  kein  Mangel  herrschte.  Von  den  aus  Wien  nach- 
gesandten Festungsgeschützen  zählr(;  man  39  Stück  mit  einer 
ziemlichen  Anzahl  Kugeln  und  üb<'r  300  ('entner  1/ulver. 
Ausserdem  befanden  sich  zu  Oian  no(th  2  schwirre  (Jescliütze, 
der  wilde  Mann  und  die  wihle  Frau  i^enannt.  Über  die  /iii»- 
Ordnung  des  ganzen  Heeres  bis  Gran  geb<»n  uns  nur  die  wenigen 
Angaben  in  der  Preussischen  Zeitschrift  [»g.  529  einigen  Auf- 
schluss.  Nach  ihnen  war  die  Ordnung  recht  zweckmässig  und 
vorsichtig.     Sie  wur-ile  vielfacii  nach  (ieleg(mheit  geändert. 

Selbst  im  August  war  das  Kriegsvolk  noch  niclit  voll- 
zählig im  Lager  angelangt.  Die  Heiter  des  Herzogs  von 
Jülich  weilten  noch  in  Baiern,  obgleich  ihr  Oberst  sclion  lange 
ins  Hauptquartier  abgereist  war.  In  Wien  weigerten  sich  150 
Fussknechte  ohne  Bezahlung  auch  nur  einen  Schritt  vorzurücken. 
Dieselbe  Taktik  befolgten  anch  die  drei  jülischen  Fähnlein 
Knechte,  welche  am  3.  August  in  Wien  eintrafen  und  nicht 
eher  vom  Platze  wichen,  als  bis  ihnen  Leonhard  von  Fels  ein 


8  Glieder.  An  Jiesen  scyüoss  sich  die  Reiterschar  des  Kmfiusttn  von  Brandenburg 
und  Herzogs  Moritz  von  Sadisfu  und  der  von  dem  Kuifinsteu  für  die  Stadt  Stiass- 
burg  übernommene  Hauff,  zusauimt'ii  :^i)  Sjiies.se,  2i)  in  einem  Olieib«.  tr^jab 
20  Glieder  [Die  brandenburt;ischen  Reiter  Zfichneteu  sich  (Uucli  ihre  i;laii/enden 
schwarzen  Harnische  vort^iUiaft  vor  den  übrigen  aus.  wfslian)  Joacliiiu  alsliald  von 
den  Ungarn  den  Beinanieu  „Der  schwarze  Hauiitmaiin"  tMlnHlt.  Isthuanh  IT),  L*47.j 
Das  Centrum  bihlete  eine  Abteilung'  von  \'22ö  Pferden,  ohne  Biil>en,  nur  Spiesser, 
51  hl  einem  Gliede,  ergab  25  Glieder.  Deii  Naelitrab  sollten  10  (Jesehwader  aus  den 
einzelneu  Kreisen  bilden,  jedes  l\H'  .Mann  stark,  25  in  einem  Gliede.  Sie  wurden 
jedodi  auf  6  G  sschwader  reduziert*^  auf  ein  bairisches.  fiankisehes,  rheinisclies, 
2  schwäbische  uud  ein  niederländisches.  Die  Kommandos  über  die  einzelnen  Haufen 
führten  die  obersten  HeiterofAziere. 
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Darlehn  auf  den  ihnen  zukommenden  Sold  voigcstreckt  hatte. i) 
Nach  wie  vor  mangelte  es  an  allem.  Obendrein  brachen  in 
dem  Heere  noch  Krankheiten  aus.  Die  von  König  Ferdinand 
vorgestreckten  30000  g.  waren  längst  an  Sold  verausgabt. 
Geld  langte  nur  dann  und  wann  an,  so  15000  g.  von  dem 
fränkischen  Kreise.^)  Wiederum  richtete  Joachim  ttehentliche 
Bitten  an  die  Käte  nach  Nürnberg  und  führte  bittere  Klagen 
über  die  Vernachlässigung.^)  Auch  äusserte  er  seinen  Unwillen 
darüber,  dass  die  Ungarn  sich  noch  nicht  blicken  Hessen,  son- 
dern vorsichtig  die  Ankunft  des  Heeres  abwarteten,  und  sprach 
die  Befürchtung  aus,  sie  möchten  alle  abfallen  und  türkisch 
werden. 

Die  Ungarn  hatten  sich  bisher  dem  deutschen  Heere 
gegenüber  sehr  zurückhaltend  gezeigt.  Von  ihrem  Standjmnkte 
aus  mit  vollem  Hechte.  Alsbald  nach  der  Eroberung  der  Haupt- 
stadt im  September  des  vorhergehenden  Jahres  hatten  sich  die 
türkischen  Haufen  in  die  eroberte  Provinz  ergossen,  daselbst 
ein  grausames  Iiegiment  eingerichtet  und  jede  Erhebung  der 
Bewohner  unterdrückt.  Vor  den  sieggewohnten  Scharen  des 
Grossherrn  war  jeder  Widerstand  in  sich  zerfallen.  Im  Gegen- 
sätze zu  der  Schnelligkeit,  welche  die  türkischen  Operationen 
auszeichnete,  standen  die  schwerfälligen,  langsamen  Bewegungen 
der  Deutschen.  Bis  die  Beichsstände  sich  zu  einer  nachdrück- 
lichen Hilfe  geeinigt  und  dieselbe  wirklich  geleistet  hatten, 
konnte  der  Türke,  wenn  es  ihm  darum  zu  thun  war,  und 
Solimann  war  unberechenbar  in  seinen  Entschlüssen,^)  längst 
mit  grosser  Heeresmacht  an  der  Donau  erschienen  sein  und 
die  Abgefallenen  hart  gezüchtigt  haben.  Während  unter  seiner 
persönlichen  Führung  die  türkischen  Heereszüge  nach  Ungarn 


1)  Leonhard  von  Fels  an  Joach.,  Wien,  4.  August.    G.  St.  A. 

Die  Gilchischen  und  Clevisehen  knecht,  so  hie  gelegen,  sein  an  vorgestern 
zu  E.  Chur.  Gnaden  hinab  verruekht,  denen  ich  Leonhardt  von  Vels  zu  furdrung  der 
Sachen  ein  furstreckhen  gethan.  Essein  aber  bis  in  hundert  knecht  von  denselben 
hie  beliben,  zaigen  au,  das  inen  kein  gelt  nie  gegeben,  und  allain  auf  Vertröstung 
der  haubtleut,  das  sie  hie  bezalt  werden  sollen,  bis  hieher  gezogen.  Leonhard  von 
Fels  an  Joach.,  Wien,  11.  August.    G.  St.  A. 

2)  Leonhard  von  Fels  an  Joach.,  Wien,  4.  August.    G.  St.  A. 

3)  Joach.  an  die  verordneten  Kriegsräte,  Feldlager  vor  Komorn,  11.  August. 
P.  Z.  492/3. 

4)  Bernhard  von  Prittwitz  an  Joach..  Baher.  12.  August.   G.  St.  A. 
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in  der  letzten  Zeit  fast  immer  erfolgreich  verlaufen  waren, 
hatten  die  deutsehen  Watfen  nur  wenig  ausgerichtet  und  das 
Wenige  durch  die  Niederhige  von  Ofen  verloren. 

Über  die  Gesinnung  der  ungariselien  (Jrossen  haben  wir 
schon  gesprochen.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  hielt  es  mit  den 
Deutschen,  allein  die  Furcht  vor  dem  grausamen  Feinde  be- 
herrschte sie  zu  sehr,  als  dass  sie  ihrem  Gefühk!  freien  Ausdruck 
zu  geben  wagten.  Der  Türke  [)e8as8  ja  nicht  nur  einen  Winkel 
des  Landes  sondern  das  Herz  desselben.  Von  hier  aus  übte  er 
eine  so  scharfe  Kontrolle,  dass  den  weiter  gelegenen  Ortschaüen 
die  Befehle  König  Ferdinands  nicht  einmal  zur  richtigen  Zeit 
überbracht 'werden  konnten,  geschweige  dass  sie  Rüstungen 
anstellen  durften. 

Die  Gesinnung  des  gemeinen  Volkes  war  sehr  geteilt. 
Es  hatte  auf  dem  Lande  am  meisten  von  den  Häubereien  der 
Feinde  zu  leiden  und  musste  sich  deshalb  so  gut  als  mr»glich 
mit  ihnen  stellen.  Dann  hausten  die  Königliclum  Besatzungen 
ebenfalls  gar  übel.  Noch  im  Juni  versuchten  Wallonen  und 
Spanier  die  Stadt  Agram  zu  plündern.  Als  ihnen  dies  nicht 
gelang,  steckten  sie  Schloss  und  Stadt  an  sieben  Enden  in 
Brand,  in  der  Iloünung  bei  der  allgemeinen  Verwirrung  ihren 
Zweck  leichter  zu  erreichen.  Die  Ungarn  liessen  aber  l)rcnncn, 
was  brennen  wollte,  und  leisteten  erbitterten  Widerstand. i) 
Solche  Exzesse  waren  nicht  dazu  geeignet,  die  Sehnsucht  nach 
dem  habsburgischen  Regimente  in  den  Herzen  der  Ungarn 
besonders  wachzurufen. 

Dazu  war  das  Land  grösstenteils  flach  mit  wenig  festen 
Plätzen.  Im  Falle  eines  Krieges  konnte  sich  der  Feind  in 
kurzer  Zeit  der  ganzen  Gegend  bemäclitigen  und  die  Bewohner, 
die  sich  nicht  rasch  genug  in  die  Festungen  flüchteten,  in  seine 
Gewalt  bekommen. 

So  erklärte  es  sich,  dass  Joachim,  obwohl  er  an  die  un- 
garischen Herren  Briefe  hatte  abgehen  lassen,  bei  seinem  Ein- 
märsche in  das  Land  weder  jubelnd  als  Befreier  von  dem 
Türkenjoche  aufgenommen   noch  mit  Kriegsvolk  und  Proviant 
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unterstützt  wurde. ^)  Auf  seine  Beschwerde  zögerte  Graf  Thurzo 
nicht,  ihm  in  einem  ausführlichen  Briefe  vom  26.  Juli  über  die 
ungarischen  Verhältnisse  off*enen  Bescheid  zu  geben.^)  Thurzo 
sprach  sich  dag(^g(Mi  aus,  dass  seine  Laiulsleute  sich  vor  der 
Ankunft  des  Rcichsheeres  in  Raab  oder  Gran  versammelten, 
denn  sonst  hätten  die  räuberischen  Rotten  im  Lande  ireies 
Spiel  und  könnten  ungestraft  ihr  Wesen  treiben. 

Der  Graf  war  damals,  wie  er  wenigstens  schrieb,  krard^,-^) 
das  Reisen  und  Kriegführen  ihm  höchst  beschwerlich.  Dennoch 
versprach  er  dem  Kurfürsten  sich  in  Gran  einzufinden  und 
seine  Landsleute  aufzufordern,  den  Befehlen  des  Königs  Folge 
zu  leisten.  Unmittelbar  darauf  machte  er  sich  wirklich  aut 
den  Weg.  Am  29.  Juli  war  er  in  Neutra  und  sandte  von  hier 
aus  Geschenke  an  Joachim ;  am  2.  August  langte  er  in  Gran 
an."*)  Mit  ihm  traten  in  diesen  Tagen  noch  andere  ungarische 
Grossen  off'en  für  die  Sache  Ferdinands  ein,  unter  ihnen  Peter 
Perenny,  der  Bischof  von  Gran,  Kaspar  und  Georg  Seredy. 
Gemäss  eines  Befehles  des  Kurfürsten  sammelten  sie  ihre  Reiter 
in  der  alten  Bischofsstadt  und  erwarteten  täglich  die  Ankunft 
dei  Hau|)tarmee.  Die  Vereinigung  erfolgte  aber  erst  am 
2.  Septeml)er.  Nach  Angabe  des  Verzeichnisses  waren  es  8000 
berittene  Leute.  An  demselben  Tage  stiessen  noch  die  Gesj)an- 
schaft  von  Ödenburg  und  500  Ungarn  zu  Fuss  in  elendem 
Zustande  zu  ihnen. 

Mit  Peter  Perenny  unterhielt  Joachim  einen  fortwährenden 
Briefwechsel.'»)  Es  musste  ihm  vor  allem  darum  zu  thun  sein,  den 
einHussreichsten  Mann  im  Königreiche  auf  seiner  Seite  zu  haben. 


11  Nachriebt  Herzogs  Albrecbt  von  Preussen  vom  ä.  Juni.  0.  St.  A. 


1)  Nur  eiiiisft  Bittgesuche  lausten  an  ihn  an:  Am  21.  Juli  beschwerte  sieh 
Graf  Cinistoph  von  St.  Go.orii;  und  Posiuff  über  die  Bürf^cr  von  Sinnmarein  und  ihren 
Is[)an  wegen  eines  ihm  ziigefüfiten  Unrechtes  und  bat  (b'u  Kurfiirstt'n  um  Faü- 
schriduuff  in  dit'ser  Sache.  Am  27.  Juli  verlangte  die  StadI  Stuhl wcissciiburg  eine 
Hilfe  von  2(x)0— :>X»  Mann  und  S  (Jeschützen  unter  dem  Hauidiuann  Kaitoluay  gegen 
den  lieranrückenden  Feind  un<l  versinach  einen  Monat  lang  für  die  ITuterhaltung 
dieser  Schar  bis  zur  Ankunft  des  Hauptheeres  Sorge  zu  tragen.  Ohrisidf  (Jraf  von 
St.  Georg  und  Poesing  an  Joach.,  21.  Juli.  Die  Stadt  Stuhl vveissenburg  an  Joach., 
24.  Juli.    G.  St.  A. 

2)  Thurzo  an  Joach.,  Galgocz,  26.  Juli.    G.  St.  A.   Anhang. 
;i)  ßucholtz  V,  1K3. 

4)  Thurzo  an  Joach.,  Galgocz,  26.  Juli.  Neitra,  2i).  Juli.  Gran,  2.  August.  G.  St.  A. 
Anhang. 

5;  Graf  Thurzo  an  Joach.,  Galgocz,  26.  Juli.   Anhauff. 
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Dass  ihm  dieses  gelun<?en  zusein  scheint,  za'i^t  die  Anwesenheit 
Perennys  in  Gran  und  seine  rcn:e  Tcihiahnie  am  Fel(I/u«^e. 
Er  stand,  wie  wir  weissen,  an  der  S[»itze  einer  mäeliti^-en  Partei; 
sein  Anschluss  konnte  von  entscheidender  \Viciiti«]^keit  sein. 
Nach  Zapolyas  Tode  war  er  König  Ferdinand  näher  getreten 
und  hatte  ihm  in  den  Unterhandhingen  mit  der  Königin  wich- 
tige Dienste  geleis: e.  Zu  gleicher  Zeit  verkehrte  er  aber 
auch  mit  den  Türken  —  noch  im  Juni  weilten  seine  Boten  in 
Ofen,i)  —  in  freundschaftlicher  Weise  sogar  mit  dem  neu  er- 
nannten Kommandanten  der  Hauptstadt,  Bali  Pascha,  der  ihm 
während  seiner  Gefangenschaft  in  Konstantinopel  im  Jahre  1535 
viel  Gutes  erwiesen  hatte.  Dieser  Umstand  nebst  einigen 
anderen  machte  ihn  beim  Könige  verdächtig  und  führte  im 
Oktober  seine  Verhaftung  herbei. 

In  diesen  Tagen  stiessen  auch  die  Hilfsv/ilker  aus  Böhmen 
und  seinen  inkorporierten  Landen  unter  dem  Kommando  Hans 
Ungnads  zu  dem  llauptheere.  Ungnad  war  mit  8000  geringen 
Pferden  Anfang  Juni  nach  der  Drau  geeilt,  um  den  Feinden 
den  (Übergang  über  die  Pässe  zu  wehren,  und  hatte  dnnn 
zwisclien  Stnhlweissenburg  und  Fünfkirchen  zum  Schutze  der 
Grenze  ein  Lager  bezogen.  Näheres  erfahren  wir  über  diese 
Expedition  nicht.  Am  IL  August  weilte  er  in  (rh>ggnitz  un- 
weit Wiener-Neustadt.  Es  bedurfte  also  für  ihn  noch  einer 
kurzen  Reise,  um  ins  Hau|»t(iuartier  zu  gelangen.^) 

Die  Stände  der  Königliehen  Erblande  hatten  die  ihnen 
auferlegten  10000  geringen  Pferde  wirklich  zusammengebracht. 
Die  Böhmen  waren  in  einer  Stärke  von  2000  Beitern  erschienen, 
die  Mähren  steinten  1000  Husaren  und  HOO  gerüstet.^  Pferde, 
(legen  weitere  1000  Kosaken  oder  pohlische  I'ferde,  die  sie 
von  der  bei  ihnen  um  Laurenti  (10.  August)  erhobenen  Steuer 
noch  unterhalten  sollten,  weigerten  sie  sich  aber  ganz  ent- 
schieden. Wie  aus  dem  offiziellen  Verzeichnisse  hervorgeht, 
nahmen  sie  nur  400  in  ihren   S(dd  auf.-*) 


1)  Peter  Amman  au  Joai-h.,  Plintenbur^',  :'A).  Juli.    (j.  St.  A. 

2)  Neue  Zeitung  aus  Preu.ssen  vom  8.  Juni.    Archiv  SU.    (}.  St.  A, 
"?)  Die  genau.-  Zahl  der   unter  dem   Befehle  Haus  Ungnads  stehenden  Reiter 
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Die  Vereinigung  dieses  Ililfskorps  mit  dem  llauptheere 
erfolgte  verhältnismässig  spät.  Joachim  fürchtete  schon  auf 
eine  irrtümliche  Nachricht  des  obersten  Königlichen  Proviant- 
meisters, Iferrii  von  Meseritz,  die  mährischen  Keiter  seien 
entlassen  worden,  und  wandte  sich  bestürzt  an  Fels,  dessen 
Mitteilungen  ihn  aber  bald  von  der  Grundlosigkeit  seiner  Be- 
sorgnis überzeugten.  Der  Statthalter  schrieb  vielmehr  am 
2.  August,  der  Kcinig  habe  den  Befehl  zum  Vorrücken  erteilt, 
so  dass  die  Ankunft   im    Hau})tquartiere   bald  erfolgen  könne. 

Der  Papst  hatte  16  Fähnlein  italienischen  Fussvolks, 
zusammen  3000  Mann  guter  und  erprobter  Truppen  unter  der 
bewährten  Führung  des  Signors  Alessandro  Vitelli  geschickt. 
Zum  Kommissar  und  Zahlmeister  über  dieses  Korps,  das  sich 
im  Verlaufe  des  Feldzuges"  auf  2000  Mann  reduzierte,  war 
Nicolaus  de  Medici  gesetzt.  Zu  dem  stattlichen  Heere  kamen 
jetzt  noch  die  Besatzungstruppen  Ungarns,  vor  allem  die  9  Fähn- 
lein des  kriegserfahrenen  Johannes  Jacobus  de  Medici,  Marchese 
von  Melignano,  in  einer  Stärke  von  1100  Mann  hinzu.  Joh. 
Jacob  Medici^)  war  im  vorigen  Jahre  mit  der  Verteidigung 
von  Gran  beauftragt  und  dann  selbst  auf  Befehl  des  Königs 
den  Winter  über  draussen  geblieben.  Jetzt  kommandierte  er 
als  oberster  Admiral  des  Reiches  die  stattliche,  wohlausgerüstete 
Armada  auf  der  Donau,  die  fast  200  Schiffe  zählen  mochte, 
von  denen  ca.  120,  darunter  vier  Galeeren  und  etHche  lialb- 
galeeren,  vor  Pest  in  Aktion  traten.  Die  Bemannungstruppen 
zählten,  verstärkt  durch  die  neun  Fähnlein  Italiener,  ungeftihr 
6000  Mann.  Die  Stärke  der  übrigen  ungarischen  Garnisonen 
ist  uns  unbekannt. 

So  betrug  das  ganze  Heer  alles  in  allem  gegen  60000 
Kombattanten,  treffliche  geübte  Soldaten.^)  Es  war  eine  Macht, 
die  es  mit  jedem  (Jegner  der  damaligen  Zeit  aufnehmen  konnte, 


betrug  10183  Manu 


1)  In  der  Regel  wird  er  Giangiacomo  Medici  genannt.  Vgl.  M.  Lenz,  die  Krieg- 
führung der  Schmalkaldener  gegen  Karl  V.  an  der  Donau.  Historiselie  Zeitschrft 
B.  4V»,  pg.  40(». 

2)  Kessler  III,  521  giebt  das  Heer  in  einer  Stärke  von  mehr  als  80000  Mann 
an;  die  Reichsar  nee,  nämlich  mit  den  Mannschaften  der  österreichischen  Länder 
(die  böhmischen  hatten  keine  Truppen  gestellt],  40000  Mann  zu  Fuss  und  80(X)  Reiter, 
16 (MJ  Ungarn  unter  Perennyi,  Seredy  und  anderen  Hauptleuten,  1000  steirische  und 
wendische  Reiter  unter  Ungnad,  'MK)  päpstliche  Söldner  unter  Vitelli  und  eine  An- 
zahl Mailänder  unter  Palavicini,  die  Donauschiffe  befehligt  von  Melignan. 
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galt  doch  der  deutsche  Kriegsknecht  weit  und  broit  als  der 
beste  von  allen.  Um  so  bedauernswerter  war  (\s  dnlior,  dass 
80  traurige  XTmständo  sich  vereinigten  und  ein  vielverlieissondes 
Unternehmen  durch  sicli  selbst  zu  Falle  l)rachten,  (»hne  diiss 
der  Feind  viel  da/u  l)eizutragcn  brauchte. i) 

Für  die  Kriegsereignisse  in  Ungarn  kommen  als  gleich- 
zeitige Quellen  vorzugsweise  die  meist  lateinisch  geschriebene 
Korrespondenz  Joachin?s  mit  den  llanptleuten  ungarischer 
Plätze  in  Betracht,  sowie  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen 
zu  Nürnberg  und  den  vier  Käten  zu  Kegcnsburg.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  ferner  das  bei  Mcver  unter  No.  YIII 
pg.  508  ff',  der  Preussischen  Zeitschrift  abgedruckte  l^eisetagebuch 
Christophs  von  Karlowitz  und  das  oftizielle  „Kurz  vorzaichnus 
der  Kriegshandlung  in  Ungarn  anno  If^'i**,  No.  YIl,  518  flf. 
Die  Vorgänge  bei  Test  schildert  etwas  ausfiihrlicher  der  Bericht 
Hans  Ungnads  vom  (Oktober  1542,  Buchholtz  IX,  320—823. 
Im  Vergleiche  mit  diesen  v«m  Augenzeugen  geschriebenen 
Darstellungen  sind  die  späteren  des  Paulus  Jovius  1.  XLII  und 
Nicolaus  Isthnanti  1.  XV,  247  ff*,  erst  in  zweiter  Linie  zu  berück- 
sichtigen. Wir  f"n  len  in  ihnen  zwar  beujerkenswerte  Notizen 
über  den  bisherigen  A'erlauf  des  Feldzuges,  inslx^sonderc  geben 
beide   eine  ausführliche  Schilderung  der  Belagerung  von  Pest, 


1)  Dem  ofti/.ü'H<u  TrupiHnivorzeichniss.-  ^c^:.  niilu'r  sind  tVw  Zahlorianfjal^on 
des  Isthuanfi  hint'ällit:.  Isthnanti  pu^H  <las  .l.'iitscho  Hcoi  in  .'intT  Stark.'  an  von 
TiKK»  Ktirasscrn  nnd  :\^)(tn)  FiisssuMat..in.  ÜhtTtriflM^n  ist  dio  im,'-;:!!  is»  h.«  Stnitinacht. 
Sie  /.alilf«'  nai'h  ihm  an  lU'it.iM  aU.'in  l'WHKi  Mann  unter  d. m  Konunando  I'.'ter 
Peivnnys,  von  (h'ni  Konip'  stdhst  zu  diesem  \vi<hti{:en  Pusten  ausersehen.  Der 
niäc.htifje  Magnat  hatte  über  'itKK»  f,'ut  j^eiiisteter  Ktitei  aut  s.ine  K(»strn  ^jesteUt, 
der  Er7.l)iseln)f  faul  von  (Jran  fMK»  unter  der  Fiihrunf;  des  l'.arfhidoniiius  Cheovatus, 
der  junpe,  tapfere  und  klüge  Andreas  Rath«ny  elM>nsoviel,  ansserdt'ni  waren  noch 
viele  KdeUiMite  mit  ihren  Reitergeseh wadern  im  Lajrer  t  isehienen.  Sonderltarer 
Weise  vergessen  Isthuanti  wie  Jovius  in  ihrer  Auf/ahlung  den  Namen  des  Landes- 
hauptmanns Alexius  Thurzo  zu  erwähnen,  dessen  Kontingent  bei  dem  bekannten 
Reichtume  des  Grafen  doch  sicherlieh  nicht  zu  den  kleinsten  zählte.  Johannes 
Ungnad  führte  aus  Kärnthen  und  Steiermark  5000  Reiter  und  r.C(»i  Fusssoldaten 
herbei.  Papst  Paul  hatt.;  .'WX»  Mann  unter  der  bewährten  Führung  Alexanders 
Vitellius  Tiphernate  gesandt  nnd  diesem  den  Bruder  des  Admirals,  Angelus  Medici, 
der  später  zum  Kardinal  erhoben  wurde  und  als  Pius  IV.  »len  päpstlichen  Stuhl 
bestieg  [Ifjf»!)— lf.«f.|  als  Zahlmeister  mitgegeben.  Zur  italienischen  Armee  gehörten 
sodann  im  Solde  Ferdinands  Philipp  Tornielli  aus  Novara  mit  einigen  Fähnlein, 
und  Sfortia  Palavicinus  mit  t'Ai)  Reitern.  Unzweifelhaft,  sagt  Isthuanti,  zeigten  sich 
die  Italiener  im  Feldzuge  als  die  tüchtigsten  und  zuverlässigsten  Truppen. 
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wobei  Isthuanfi  den  Jovius  ausgeschrieben  hat,  doch  macht  sich 
die  zwischen  den  Ereignissen  und  der  Abfassung  beider  Werke 
liegende  Zeit  zu  sehr  bemerkbar. i)  Auf  dem  Inhalte  dieses  bei 
wcMtem  nicht  ausreichenden  und  zum  teil  recht  unvollkommenen 
Materials  ist  die  Darstellung  des  Folgenden  aufgebaut. 

Die  Zeit,  welche  das  Heer  unthätig  bei  Komorn  stand, 
benutzte  der  Kurfürst,  um  mit  den  Herzögen  Moritz  von  Sachsen, 
Ernst  \on  Braunschweig,  Franz  von  Lüneburg,  Markgraf 
Albrecht  von  Baden  und  einigen  Offizieren  die  Flotte  zu  in- 
sjüzieren.  Karlowitz  erhielt  von  seinem  Herrn  eine  Einladung 
zu  dieser  Fahrt.     Ihm  verdanken  wir  die  Schilderung  der  Reise. 

Am  12.  August  fuhr  man  in  5  Nassaden  ab.  Zwei  Meilen 
von  Gran  erwartete  der  Marchese  von  Melignano,  der  von  dem 
Besuche  in  Kenntnis  gesetzt  war,  auf  seiner  Jacht  die  hohen 
Gäste,  bestieg,  von  den  Ruderern  lebhaft  begrüsst,  des  Kur- 
fürsten Schiff  und  nahm  kurz  vor  Gran  mit  dem  Höchst- 
kommandierenden die  Parade  über  die  Flotte  ab.  Es  war  ein 
stolzer  Anblick ;  130  wohlausgerüstete  Schiffe,  begleitet  von  vier 
am  Hinterteile  gepanzerten  Galeeren,  hatten  die  beiden  Maje- 
stäten aufgebracht.  Am  Ufer  hielt  die  Besatzung  Grans,  1100 
Mann  ungarischer  Reiter,  italienischer  Fusssoldaten  und  einer 
Kohorte  Deutscher.  An  der  Landungsstelle  hatten  sich  zum 
Emi)fange  aufgestellt:  Der  Bischof  von  Gran,  Graf  Thurzo,  der 
verbannte  Bischof  aus  der  Familie  der  Ritschaven  und  der 
Ka])itän  Laskanus,  der  Kommandant  der  Burg,  welcher 
s[)äter  die  Verhaftung  Peter  Perennys  vollzog.  Den  Tag  be- 
endete ein  üppiges  Mahl  im  Zelte  des  Admirals.  Ein  in  der 
Nacht  entstehender  Lärm,  die  Türken  seien  in  der  Stadt,  er- 
wies sich  später  als  falsch.  Am  folgenden  Tage  lud  der 
IVischof  die  Herren  zum  Frühstück  in  das  bisohöfliche  Schloss 
oben  auf  der  Burg  und  besichtigte  mit  ihnen  die  schöne,  alter- 
tümliche Kathedrale.  Tags  darauf  wurde  die  Rückreise  an- 
getreten. Karlowitz  und  einige  andere,  die  früher  als  die  Fürsten 
wieder  im  LagiM*  anlangen  wollten,  machten  den  Weg  zu  Pferde 
auf  dem  linken  Ufer  der  Donau.     Sie  gerieten  unterwegs  unter 


1)  Die  übrige  nn-^aris.li.-  Litteratnr,  soweit  ich  >ie  benutzen  konnte,    enthält 
für  unsern  Zweck  nichts  We.sentliches. 
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Räuber  und  konnten  froh  sein,  dass  sie  mit  heiler  Haut,  wenn 
auch  mit  grosser  Verspätung,  bei  den  ihrigen  ankamen. 

Von  dem  Kurfürsten  war  es  unvorsichtig,  sieh  mit  den 
ersten  Ileerfü}irern  an  einen  dem  Feinde  so  exponierten  Ort 
zu  l)egeben.  Manche  warfen  schon  die  Frage  auf,  was  ge- 
schehen wäre,  wenn  die  Türken  sie  wirklich  aufgehoben  liätten. 
Allein  die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  Joachim  ausser  der 
Flotteninspektion  noch  einen  andern  Zw(^ck  verfolgte. 

Wie  wir  wissen,  war  Graf  Thui'zo  mit  seinen  Heitern  am 
2.  August  in  Gran  eingetroffen.  Schon  von  Galgocz  nus  hatte 
er  in  seiner  Eigenschaft  als  Kiiniglicher  Statthalter  die  Auf- 
forderung ins  Land  ergehen  lassen,  Proviant  herbeizuschaffen 
und  selbst  für  den  eigenen  I>edarf  Serge  getragen.  Da  nahm 
plötzlich  —  den  Tag  giebt  Thurzo  ni(iht  an  —  der  M;irch(^so 
von  Melignano  zwei  seiner  Fahrzeuge,  mit  KU)  (lefässcn  Weins 
beladen,  in  Beschlag  und  gab  sie  trotz  der  Aufforderung  des 
Grafen  nicht  heraus.*)  Zornig  wandte  sicli  dieser  an  Joachim  und 
beklagte  sich  über  die  Schmacli,  die  ihm,  dem  treuen  Diener 
dreier  Könige,  angcthan  wäre.  Er  bat  den  (Jeneralissimus,  den 
Marchese  zur  Rückgabe  des  Raubes  und  zur  (lenugthunng  zu  be- 
wegen. Es  sei  unbegreiflich,  schrieb  Thurzo,  mit  welchem  Itc^chte 
sichder  Admiral  ein  solches  Benehmen  erlaube,  oder  auf  wessen 
Schutz  er  dabei  baue,  und  sprach  die  Vermutung  aus,  es  sei  aus 
Ilass  gegen  die  Ungarn  gescliehen  wegen  <les  Falles  von  Agria. 

Den  Namen  Agria  finden  wir  in  dem  liriefe  eines  ,Iakob 
Simon  an  Joachim  erwähnt.  p]s  fiandelte  sich  dabei  um  (Mue 
ähnliche  Sache.  Simon  hatte  mit  einigen  Begleitern  vom 
Markte  aus  1B3  Ochsen  zum  Feldlager  getrieben  und  war  in 
der  Grafschaft  Zikzo  von  Thomas  Vark«)sch  und  seinen  fJe- 
fährten  überfallen  worden.  Die  Zahlung  eines  1'ributs  verwei- 
gerte er,  weil  aller  Proviant  zu  iUnn  liagin-  laut  eines  KTmig- 
lichen  Mandates  Steuer-  und  zollfrei  sei.  Infolge;  dieses  Wider- 
standes nahmen  Varkosch  und  seine  (Jenossen  die  Herde 
in  Beschlag,  trieben  einen  Teil  nach  Agria,  den  andern  nach 
dem  Kastell  Buiak.  In  wie  fern  nun  diese  Snehc  mit  dem 
Marchese  zusammenhing  —  sein  Voigelien  gegen  den  (irafen 
Thurzo   lässt   es   als    wahrscheinlich   vermuten  —  ist  aus  dem 
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Schreiben  Simons  nicht  ersichtlich,  el)ensowenig  eine  Erklärung 
der  Handlungsweise  Medicis  dem  Landeshanptmanne  gegenülier 
zu  finden.  Man  müsste  denn  aniu^hmen,  dass  ihn  die  Not 
dazu  zwang.  Noch  am  15.  Juli  litt  er  den  bittersten  Mangel 
und  ging  den  Kurfürsten  aus  dem  Tjager  vor  Komorn  flehentlich 
um  eine  Sendung  von  Brot  und  Wein  an.^)  Vielleicht  betrach- 
tete er  in  solcher  bedrängten  Lage  die  beiden  thurzoischen 
Schiffe  als  willkommene  Beute. 

Joachim  liess  dem  Wunsche  Thurzos  gemäss  dem  Maichese 
die  Auffbrilerung  zugehen  den  Schaden  zu  ersetzen,  ol)  mit 
Erfolg,  das  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  standen  die 
beiden  Männer  in  den  närhsten Tagen  sehr  gespannt  zueinander, 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Joachim  im  gemeinsamen 
Interesse  bei  seinem  Besuche  in  Gran  eine  Versöhnung  unter 
den  beiden  einflussreichen  Grossen  anzubahnen  bestrebt  war.2) 

Am  17.  August  ging  es  von  Komorn  in  unglaublich  kleinen 
Tagemärschen  weiter.  Die  Nacht  ül>er  lagerte  man  eine  Tagesmeile 
vor  der  Burg  Totis  am  Fusse  eines  Berges ;  eine  Alarmnachricht, 
5000  Türken  seien  in  Sicht,  erwies  sich  l)eim  Vorgehen  der 
Reiterei,  wobei  das  Fussvolk  völlig  ohne  Deckung  blieb,  als 
eitel.  Nachdem  man  am  19.  des  Monats  an  der  Stelle  des 
ehemaligen  Fleckens  Zentivar  übernachtet  hatte,  wurde  endlich 
am  20.  August  Gran  erreicht.  Das  Heer  l)ezog  gegenüber  der 
Stadt  bis  zum  4.  September  ein  durch  die  Donau  auf  der  einen, 
durch  Sümi>fe  auf  der  andern  Seite  wohlgeschütztes  Lager. 
Hier  fand  auch  die  Vereinigung  mit  deriingarischen  Reiterei  statt.^) 


1)  Thurzo  an  Joach.,  Gran,  2.  August.   Anhang. 


1)  .loh.  Jac.  von  Medici  an  Joach.,  do.n  12.  Juli.    Anliang.    G.  St.  A. 

2)  Joat^h.  an  Tliurzo  zwischen  dem  2.  und  18.  Aupust.  Jakob  Simon  an  Joach. 
Anhanj;.    O.  St.  A 

;*.)  l)\o  Darsl.'llungfin  des  Jovins  und  Tsthuanti  lassen  din  Vereinigung  des 
Hauptlu-errs  mit  den  un^ariseli.'n,  (tsterrf^iehiselien  und  italienisclien  nilfstruppen 
irrtiimlielierwi'isc  sehoii  zu  Wien  crfol-^cn  und  ^ebt^n  eine  genaue,  /icmlicli  über- 
einstimiuendi'  MaisclKudnung  an.  Naeli  Istliaanü  übernahmen  TIO  liesehwader  un- 
gariscluT  l{<Mt<  r.-i  die  Führung,  da  sie  die  beste  Ortskenntnis  Itcsasen.  Es  folgten 
Vitelliiis  mit  den  ]>:ii)stli('ht'n  'rrii|>pen  und  der  Keitevei  des  Ptortia  Pallavieinus, 
Peter  INrenny  und  IJathor  mit  drei  (icscliwadein  Lan/enrcitern  und  Ungnad  mit 
seinem  Korps.  Aji  sie  rcihttMi  si(h  in  mässii^i'm  AI»stando  die  schwen*.  deutsche 
Reiterei  und  das  dcntsclic  Fussvolk  in  vier  Alileihingen.  Zwisrlirn  ihnen  und  den 
präclitigeu  Panzerrcitern  di's  Kurfürsten  liiliren  ibis  von  bidimisehen  Pferden  ge- 
zogene (ieseliütz  und  die  Feldwagen.  Den  üesclibiss  bildete  der  iingflieure  Tross. 
Während  der  folgenden  Niiclite  hielten  LIng;irn  und  Italiener  ausserhalb  der  Ver- 
schanzungen Wache,  da  mau  stets  eines  Überfalles  gewärtig  war. 
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Die  Not  war  inzwischen  iinmor  höher  gesticf^en.  Sehn- 
süchtig erwartete  der  Kurfürst  neue  Geld-  und  Proviant- 
sendunpjen  aus  dem  Reiche.  Allein  verj^^ebens  sandte  er  seine 
Briefe  7ai  den  Ständen  nach  Nürnberg.  Trostschreiben  liefen 
auch  ein  mit  der  Meldung?,  die  Mänj^el  würden  durch  die 
Verhandlungen  zu  Nürnberg  beseitigt  und  Zufuhr  sei  unterwegs, 
aber  weder  rTeschütz,  noch  Pulver,  IMei  und  Spiesse  langten  an. 

Die  Haltung  der  Mannschaften  wurde  von  Tag  zu  Tage 
schwieriger,  immer  lauter  der  Ruf  nach  Geld.  Krankheiten 
wüteten  in  erschreckender  Weise,  da  die  Leute  ibren  Hunger 
durch  unreifes  Obst  zu  stillen  versuchten.  Viele  starben  s(»gar 
eines  elenden  Hungertodes.  Treffend  scliilderte  der  Kurfürst 
die  Situation  in  seinen  Briefen  an  die  Kreisräte  vom  29.  August.») 
In  gleichem  Sinne  schrieb  Zorn  von  Bulach,  der  Kriegsrat  des 
rheinischen  Kreises,  am  22.  August  aus  dem  Feldlager  in  die 
Heimat.  Auch  er  meldete,  dass  der  Hunger  beträchtlich  ihre 
Reihen  lichte.^)  Drei  Tage  vorher  hatte  er  fünf  Fässchen  (ield 
von  den  sechs  Einnehmern  erhalten,  allein  diese  Summe  reichte  bei 
weitem  nicht  aus  für  neun  Fähnlein  Kncchti^  und  700  Reiter. 
Es  werden  dies  wohl  die  'M)i)i)i)  g  ginvescii  sein,  welch«'  die 
Schatzmeister  des  rheinischen  Kreises  am  1 1.  August  in  das 
Lager  gesandt  hatt<'n.  Mit  der  einmaligen  grossen  Ausgabe 
war  aber  auch  ihre  Kasse  fast  ers('hr)nfr,  nicht  mehr  als  GOOGg. 
blieben  zur  P>ezahlung  der  Stände,  welche  über  ihre  Steuer 
die  Hilfe  geleistet  hatten,  zurück.-') 

Kunz  Gotzmann,  der  Kriegsrat  d(^s  obersäehsischen Kreises, 
sah  die  Lage  mit  günstigeren  Augen  an.  Er  nannte  in  einem 
Briefe  an  Herzog  Ernst  von  Sachsen  die  Schildeiiing(Mi  Joachims 
etwas  ungemäss  und  nicht  so  beschwerlich.*)  Es  ist  dabei 
aber  nicht  zu  vergessen,  d:iss  (iotzmann  zu  <Mneni  Kontingente 
gehörte,    das  von  seinem  Kriegsherrn   am  besten  versorgt  und 


1)  v.z.un, 

2)  Es  heisst  dort,  «las  Volk  sei  Moss  ini<l  <liirft.i^'  niul  ain-h  /um  tt'il  bor.'its 
unwillig  uu.l  .-tuns  srhreit'uil.  das  Lainl  so  -cstrllt.  „d"'^  aiiiieher  kri.'^'siiiuii  aiiips 
stücdih  lonis  nd.T  jipfi'Is  zii^c'wyiineii  uvht  <xf\v.  rtiir  s.-in  kliaiie,  sitiult-r  alles  iiiiil) 
bar  K"dt  ♦'rkauH  wt-rdcn  iiiiK-ss.     M    .\. 

3)  M.  A.  ll.Aii-iisf. 

4)  M.  A.  11.  August. 
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regelmässig  besoldet  wurde.  Den  Schilderiiiigen  seines  Kollegen 
Bulach,  der  sich  in  der  entgegengesetzten  Lage  befand,  daif 
infolge  (U'sscii  nielir  (Jlaube  zugeiiiessen   wtirden. 

Die  Führer  standen  der  gähreiidcn  Bewegimg  ratlos 
gegenüber.  Sie  seihst  waren  erzürnt  über  die  Samiisdigkeit 
der  Stände  und  wnrdeii,  was  ihre  BesMJdang  anging,  noch  mehr 
als  die  geineineii  Knechte  vernachlässigt.  Das  wenige  Stadt- 
geld und  der  geringe  Ubersold,  mit  welehein  sie'  abges[)eist 
wurden,  reichte  keineswegs  zur  Befriedii'nni»-  ihrer  lierechten  An- 
Sprüche  aus.  Der  Kurfürst  em|)ting  während  des  ganzen  Feld- 
zugs überhaupt  nichts  nnd  musste  sich  mit  dem  Gelde  zufrieden 
geben,  das  die  iieiehsfürsten  ihm  zu  Sj)eier  vorgestreckt  hatten.*) 
Joa<'liim  drohte  schon  den  Oberbefelil  niederzulegen  und  an 
einen  anderen  zu  übertragen,  welcher  es  besser  verstünde, 
etwas  mit  leerer  Hand  auszurichten.  So  wie  er  dachten  auch 
seine  Oftiziere.  Ihr  Yerdruss  wuchs,  als  sie  dazu  erfuhren, 
dass  man  im  Beiche  über  ihre  lanosame  Krieü:führuni>-,  v. eiche 
die  Stände  doch  selbst  durch  ihre  Nachlässigkeit  versclinldeten, 
ungehalten  war.  Der  Generalissimus  verbat  sich  im  Namen 
seiner  ()bersten  ganz  entschieden  die  s[)itzigen  Keden  von 
Leuten,  die  von  der  Ingiinst  der  A'eiiiältnisse  keine  Ahnung 
hätten,  nnd  wünschte  die  IJnzul'riedenen  herbei,  damit  sie  sich 
selbst  überzeugen   krHinteii,  wie  es  im  Lager  stände.-) 

An  Mut  nnd  A'ertraiien  zur  eigenen  Stärke  fehlte  es 
keineswegs.  Der  Kurfürst  glaubte  sich  stark  genug  den 
00000  Manu  des  Beglerbegs,  dessen  Anzug  die  neueste  Kund- 
schaft vom  '20.  August  meldete,  erfolgreich  gegenüberzutreten. 
Die  Kesei  vearnu'e  bat  er  nur  in  dem  Falle  aus  der  Heimat 
hinabznsiiiden,  wenn  sichere  Nachricht;  da  wäre,  dass  der 
türkische  Kaiser  selbst  mit  noch  grösseren  l'rupi)enniassen 
herannahte. 


1)  V^d.  p^'  -M. 

Wir  liabcn  amii  luis.r  teils  lu-^s  auf  lieufi^cii  tai^k  ni*.  iiitdir  uf  unser  ho- 
stellunü;  rntiiiaii;;<'n  dau  t'uuf/.idiii  (;iu.s>'iid  .^^Mildcn  zuSinin-;  sttdn-ii  uns  ii/(»  ;;aii/-er 
vier  luonat  aussen,  und  t'i)ljLiet  dei  limtt  /iini  ati/.ii,i;i'.  Sit  sind  di«'  Indien  aniptlier 
aueli  nit  alle  lie/alet  aus  der  uisaeli.  das  vuu  wc^en  iless  au^senldeibenden  krie,£;s- 
voltdis,  aiieli  fins  leils  der  auwesi-ndcn  d.tsselliii;  uir  /ai  crlej^en  j;(dialit,  das  stadt- 
geld  nit  zu  leiilien  nior;.'.    diKieli.  vor  .\lirn«d'en.  ;•.  Oiv((d)er.    l'.'Ä.A)!. 

2)  Dan  E.  L.  und    ir   aud.'tn   nm^'cu    uns    wul  ^laulien,   das   so  irro.'sser  furwitz 
und  luBt  üu  pauketircu  udcr  Spanien  zu  rcilen  hier  nit  isl,  als  ctlich  nicynen.  1\  Z.  501. 
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Dieser  Übermacht  konnte  Joacliim  nur  mit  einem  voll- 
zähligen Heere  bei;-ei^nen.  Allein  jetzt  kam  zu  allem  Un};*fmaehe 
auch  noch  die  Weigerung  einiger  Keichsstände  ihre  l>ontingente 
länger  zu  besolden.  Vergebens  wies  sie  der  K>ri'fürst  auf  den 
I*»esclduss  des  Speierer  Abschiedes,  wonach  dw.  Stände  ver- 
[»Hichtet  seien  ihr  Kriegsvoik  bis  zur  Kinbringuui»  des  gemeinen 
[Mennigs  zu  unterlialten ;  seine  Vorstelluiigon  hatten  keiru;n 
oiler  doch  nur  geringen  Erfolg.  Er  wusste  sich  zuletzt  nicht 
nn«l(?rs  zu  helfen,  als  dass  er  zur  Abhilfe  dieses  Übelsrandes 
den  König  anging.*) 

l^:s  zeigten  sich  jetzt  die  Übeln  Folgen  der  Zugeständnisse, 
w(^l«'h<'  Kr»nig  Ferdinand  zu  S[)eier  hatte  machen  müssei..  Vor 
tilhMu  fussten  auf  ihrem  Kechte  die  Städte  Aachen,  Kegensburg 
und  Krdn.  T.etzteres  Hess  sich  dann  zuletzt  grossmütig  herbei, 
di.'ii  Sold  für  den  vierten  und  fünften  Monat  und  den  vollen 
Abzugss(dd  zu  bewilligen.  Kat  und  Stadt  hatten  sich  nach 
ihrer  Meinung  über  Vermögen  angestrengt.  Dabei  fehlten  an 
ihren  805  Knechten  am  1.  Juni  nicht  weniger  als  305,  die 
sicherlich  nicht  nachgesandt  wurden.^)  Wie  die  genannten 
Städte,  so  legten  gewiss  auch  noch  andere  dem  Kurtürsten 
Schwierigkeiten  in  den  Weg. 


n  Zornig  schlich  tr  ihm  bei  Gelegenheit  der  hartnäckigen  Weigerung  des 
Herzogs  Krnst  vm:  Lüneburg  am  '2*.  October  vor  Tost:  „Wo  ^'s  <lie  Hn\vnungk  haben 
solt,  .bis  fin  yil-T,  last  iuu'h  von  tlen  geriugstrn  tliuu  wolt.  was  iim-  gt'b'llijr.  vvere 
Ml  v,M,  »las  man  t.-n.'i  lU'ichstage  anstelb-t  oder  ab.s»ln<<b^  iriaclift ;  wolt  aitcli  »leu 
(lehorsaiurn.  wo  man  iui<^  umi  aii.b'rii  solh»;  VVfit:eruug  iil)ersrli,  ein  s-'K/anies 
»lenken  bringen  und  wunU-n  tladiirrh  and«  vf  zu  gleichen  niisveistande  der  Abschiede 
ieicht  verursacht  werden."  Joach.  an  König  Ferdinand,  2.  October.  0.  St.  A. 
2)  Joach.  an  die  Kare  nach  Kegensburg,  24.  August. 

Die  Kiiinineier  und  liate  der  Stadt  Regensburg  an  Joach.,  12.  .September  42. 

Stadt  Kidn  ari  Joach.,  1.  Juni.    G.  Jt.  A. 

Linsern  willigen  liereidten  dienst  zuvor,  und  wes  wir  guts  v.nnofxtu 
ilochgeborner  Fürst,  besunder,  lieber  Herr.  FIwr.  f.  g.  schreiben,  des  .latuin  stet 
nf  dinstag  nach  Uartludoniei  aus  Grain,  haben  wir  imi  X.X  V.  S.|»t.'iiibris  (^itpfangen 
und  alles  Inhalts  vernommen  und  haben  uns  wol  zuerinnern  des  Absdiiedls  zu 
Speir  nai^li  Ostern  jungst  genommen,  trigen  auch  daneben  gut  wissrui,  welcher 
niasst'u  dtnselbiger  von  den  Erbarn  frey  und  Reichsstetten  und  uns,  Komischer 
königlichen  Mayestat,  unserm  allerguedigisten  Herrn,  und  keyserlichen  «'oinmis- 
sarieu  bewilliget.  Und  diew^eil  wir  in  sundtalieit  im  selbigen  beschwer? 
unser  Statt  geistlichen  stenr  uns  vur  allen  Erbarn  trey  und  Keichsstetten  entzogen, 
das  wir  nit  wol  die  helftheidt  unser  ufgelachter  hilf  leisten  mögen,  wie  wir  uns 
desselbigen  daselbst  beclagt;  vom  Abschiedt  protestirt  und  des  Abschiedts  Inhalt 
dermassen  nit  angenommen,  haben  wir  doch  sunst  unsere  steur  über  unser  ver- 
mögen und  sunderlich  in  den  gescheften,  die  noch  bisher  dem  heiligen  Komischen 


i 


•i] 


—    87     — 

Von  den  Reiclbsfiirsten  war  Herzog  Ernst  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  besonders  der  Fortführung  des  Feldzuges 
abgeneigt.  Allerdings  wurde  dieser  Fürst,  der  im  Anfange  ein 
reges  Interesse  für  eine  starke  Keichshilfe  gezeigt  hatte, 
durch  die  widrigsten  Vorhältnisse,  wie  wir  sehen  werden,  zu 
seiner  ablehnenden  Haltung  gezwungen.^) 


Reich  zu  guten  wider  den  Eibfeiudt  der  Christenheit  usgeiicht  worden  sein,  unsers 
erachtens  uberllussig  geleist.  Und  wie  dem  alb-ui,  sein  wir  jedoch  den  Komischen 
keyserlichen  und  ku.  mayestaten,  Ewr.  f.  gnaden  und  soUicheni  Christlichen  werck  zu 
ehren  über  .las  [allein  unsevn  knechten  und  Reutern,  die  wir  geschickt  haben] 
den  vierteil  und  tunften  Monat  zu  verrichten  und  zum  uberlluss  den  sechsten 
Monat  vui  einen  abzug  durch  unsere  bevelchshabere  bezalen  zu  lassen  wiUig,  und 
willen  wir  E.  f.  g.  mit  sollichem  unserm  kriegsvolok  hiemit  abgedanckt  haben  und 
bezeugen  uns.  das  wir  hinfuro  über  solliche  vuuf  Monat  nit  lenger  unserm  kriegs- 
volck  laiith  unser  l)estellung  wollen  verbunden  sein  und  pleiben,  sonder  erlauben 
inen  sampt  und  sunderlich  nach  verlauf  des  fünften  Monats  uf  andere  bestellungen 
sich  gebrauchen  zu  lassen,  und  haben  unsern  zalmeistern  daneben  bevolhen 
E.  f.  g.  und  unsern  gnedigen  Herrn,  den  kriegsrcthen.  eins  uf  jedem  knecht  und 
Reuter,  so  wir  geschickt  haben,  von  Keisigen  andt-rtlialben  und  von  knechten  einen 
halben  gülden  zu  bezalen.  Was  aber  naclifolgeiids  sicli  befunde,  [wie  wir  den 
Abschiedt  «loch  nit  versteiii]  das  .sollichs  alle  Monat  bcschehcn  solle,  was  andere 
frey  und  K*'iohstett.*  in  der  königlichen  Mayestat  und  keyserlichen  Cmnuiissarieu 
declaration  bezalen  wurdm.  widlm  wir  uns  auch  darnach  aller  gebur  halten.  Und 
ob  wn  von  jeniaiidi -  h"  >  i  crdagt  un<l  wir  in  .s(dlichem  Abschiedt  W(>ither  zuthuu 
scIinMm  w'-r.-n.  wollen  und  muss.'ii  wir  solli.  hs  gegen  Komische  keysorliche  und 
königliche  niayestateu  auch  Clunf'irst.'ii.  Fürsten  und  Stende  des  heiligen  Reichs, 
unsere  K'i<'di^'ist^%  gnedige  und  günstige  Herrn,  verantwurtcn  und  verhoften,  die- 
selbi-e  werden  uns  ul)er  unser  vermögen  nit  beschworen.  Welchs  wir  zur  autwurt 
nit  wollen  verhalten  denselbigen  Ewrn.  f.  gnaden,  die  der  Almechtiger  in  hogem 
glückseligem  Stamle  zu  w(dfart  gmeiner  Christenheit  und  Thcutscher Nation  gefriste. 
Gcs'dirili-Mi  am  tag  Miclnudis  anno  XLII.  Burgermeistere  und  Rath  der  Statt  Colin. 
Bürgerm.dster  und  Kat  der  Stadt  Köln  an  Joach.,  29.  September  ^.  St.  A. 
1)  Krnst  an  Joach.,  Zelle  1.  Augttit.   Qt.  St.  A. 
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IX.  Zustände  im  Reiche. 

Unter  solchen  bedauoriisvverten  IJnistäudeii  hätte  auch 
ein  tüchti^^erer  Feldherr  als  Joachim  schweilich  etwas  Ue- 
deuteiideies  zu  Wege  gebracht.  Der  beste  Wille  stand  ohn- 
mächtig- den  zertalirenen  Verhält nissen  ge«i:eriiiber. 

Der  lleichstagsabschied  zu  Speier  hatte  bestinnnt,  dass 
die  einzelnen  Kreise  unmittell)ar  nach  der  Kückkehr  der 
Fürsr(?n  und  ihrer  Botschafter  in  Kreistagen  über  die  Anlage 
beraten  sollten,  dainir  dieselbe  um  s«»  ras.-lH's-  ..ind  vollständiger 
geleistet  würde.  FiS  dauerte  jedoch  noch  eine  guK^  Weile, 
ehe  'uan  sich  dazu  bojuenile,  diesem  Artikel  iiachzukonunen. 
Im  niedersächsisehen  Kreise  waren  l)is  zum  1  Mai  von  dem  Be- 
vollmächtigten, Herzog  Heinrich  von  l^raunscliweig,  weder 
Termin  noch  Ort  ausgeschrieben.')  Die  i»bersächsischen  Stände 
versanunelten  sich  im  Laub'  dieses  Monats  aut  dem  Tage  zu 
Zerbsr,  ohne  zu  einem  b-sten  Kntseldiisse  zu  kommen.  Die 
Brandenburger  wanden  sich  daher  Anfang  Juni  an  ihren  Kreis- 
obersten, den  Kurfürsten  von  Sachsen,  mit  iUrv  Bitte  um  Aus- 
kunft, was  weiter  geschehen  solle.  wart.Men  aber  vergeblich 
drei  Wochen  anf  Antv>ort.  Xncli  am  21.  Juni  hatten  sie  keine 
Kemitnis,  wo  der  Kreiskaslen  aufgestellt  wünle,  uml  so  auch 
keine  Gelegenheit  die  Steuer  des  KurfürstetUnms,  welclie  am 
29.  Juni  bis  auf  die  Anlage  zweier  Orte  V(»llständig  gesannnelt 
war,  an  di(*  Schatzmeister  abzuliefern.  An  Ihiindenbuig  lag 
es  also  nicht,  wenn  der  14.  Juli  als  Endtermin  niclst  eingehalten 
wurde.-)  Herzog  Moritz,  der  gleichfalls  zum  obersäelisischen 
Kreise  gehörte,    kümmerte   sich    gar    nicht   uin   den   Wortlaut 
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des  Abschiedes.  Er  weigerte  sich  hartnäckig  in  seinen  Landen 
den  gemeinen  Pfeimig  einkassieren  zu  lassen  und  erklärte, 
sein  Kriegsvolk  versorge  er  selbst,  er  brauclie  deshalb  für  dia' 
anderen  nicht  mitzuzahlen.  Eine  billige  Art  sich  der  Pflichten 
gegen  das  lleich  zu  entziehen.  Wenn  alle  Fürsten  so  dachten 
und  nur  so  viel  leisteten,  als  die  Kosten  für  das  eigene  Volk 
betrugen,  ohne  Bücksichi  auf  die  allgemeine,  gleiclie  Besteuerung, 
so  konnte  eine  heillese  Verwirrung  in  kurzem  nicht  ausbleiben. 
Joachim  führte  daher  wider  den  Herzog  heftige  Klage.,  Die 
Folge  war,  dass  Kiinig  Ferdinand  von  Nürnberg  aus  am 
18.  August  die  Bäte  des  Herzogs  nachdrücklich  zur  Eintreibung 
des  gemeinen  Pfennigs  eiinajmte.i)  Den  fräidvischen  Kreis 
rüttelte  der  Kurfürst  selbst  aus  seiner  Schläfrigkeit  auf.  Es 
bedurfte  erst  seiner  Briefe  von  Wien  an  die  Bäte  zu  Begens- 
burg,  um  den  l>iscli(d'  von  Bamberg  als  Kreiskemmissar  zu 
beweo-en  die  Stände  nach  Windsheim  zu  bescheiden.  Zum 
Sammelplatz  des  Geldes  wurde  hier  Nürnberg  bestinmit.  Als 
aber  (Jraf  Albreeht  von  Hohenlnlie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juli,  also  bei  Beginn  des  Beichstags,  seine  Steuer  abliefern 
wollte,  war  weder  schon  Geld  eingetrolfen,  noch  hatten  sich 
die  sechs  Schatzmeister  eingefunden.  Der  Graf  nmsste  einst- 
weilen seine  Aidage,  w(dlte  er  sie  nicht  wieder  mit  nach  Hause 
nehmen,  bei  dem  Bäte  zu  Nürnberg  liinterlegen.-)  Die  bayrischen 
Kreisstände  wählten  Straubing  als  Malstadt  zur  Erlegung  der 
Steuer.^')  Wahrsclu'inlich  dauerte  es  auch  hier  gerade  so  lang 
wie  in  den  übrigen  Jh.'zirken.     Nähere  Angaben  fehlen. 

xVm  jämmerlichsten  stand  es  je<leidalls  im  niedersächsischen 
Kreise,  indem  um  die  Sommerzeit  der  erljitterte  Kampf  zwischen 
den  SchmalkaldeiuMU  und  Herzog  Heinrich  tobte.  Ein  voll- 
ständiger r.cri<'lit  iler  sechs  Sehatzmeister  an  den  Kreisbevoll- 
mächtigten, Markgrafen  Johann  Albrecht,  Keadjutor  der  beiden 
StifterMagdeburg  und  llalberstailt,  ist  uns  erhalten.  Es  lohnt 
sich  der  .Mühe,   ihn  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen, 


1)  Herzog  Ernst  an  .loach..  Zelle,  1   Mai.   0.  Sf.  A.    Ygl.  pg.  48. 
2}  Die  heim  verordneten  Räte  au  Joat'h.,  Köln,  18.  Juli.   Ü.  St.  A. 


1)  Joacli.  an  «b-n  K<mi;r.  1».  luni. 

Köni^'  h\M.liii;iii.l  im  <lie  linzu-I.  K;it.\  Niinib.-rs-  !4.  August.    G.  St.  A. 

2)  Alliiv.ht  «;raf  vuii  llolinihdic  an  .It.a.li..   X<Miciis(.iu.  20.  Juli.    O.St.  A. 

3)  Laii<l};rat' (i»jor^'  von  L.u.lu.-nlM'i^  an  Joach.,  l'lV»:iiiiilt,  1.  Sii.i4imber. 
Sta.lt  Keirensbiug  an  Juach.,  l'>.  Soitteniber.    G.  St.  A. 
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IX.  Zustände  im  Reiche. 


Unter  solelieii  bedauernswert eii  Umständen  hätte  auch 
ein  tüelitij^erer  Feldherr  als  Juaehiin  schwerlich  etwas  Be- 
deutenderes zu  We^e  ^ebiacht.  Der  heste  Wille  stand  ohn- 
mächtig; den  zertalirenen  VcrhältnissrMi  ge^enüher. 

Der  l{eiciista.i,^sabschied  zu  Speier  halte  hestinunt,  dass 
die  einzelnen  Kreise  unmittelbar  nach  der  liiickkehr  der 
Fürsten  und  ihrer  licnschafter  in  Kreistai^en  ül>er  die  Anlage 
beraten  sollten,  «huuir  ilicseH»»'  um  so  r;is.'h<'!'  und  vollständiger 
geleistet  würde.  I's  dauerte  jeducli  nocli  <'ine  gute  Weile, 
ehe  'uaii  sich  dazu  bequemte,  diesi-m  Artikel  nachzuk(uuinen. 
Im  niedersächsischen  Kreise  wiiren  '»is  zum  1  Mai  von  dem  Be- 
vollmächtigten, Herzog  Heinrich  von  Braunscliweig,  weder 
Termin  noch  Ort  ausgoschriclten.')  Die  (.I.ers;(«'hsischen  Stände 
versammelten  sich  im  Laute  dieses  Monuis  mit  dem  Tage  zu 
Zerbst,  rdine  zu  einem  testen  Fntsclilusse  zu  kemmen.  Die 
Brandenburger  wanden  sich  dalier  Anfang  .liini  an  ihren  Kieis- 
obersten,  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  mit  d«a-  Bitte  um  Aus- 
kunft, was  weiter  geschehen  solle,  warteten  iher  vergeblich 
drei  Woehen  auf  Antwort.  Noeh  am  21.  Juni  liatten  si.'  keine 
Kenntnis,  wo  iler  Kreiskasten  aufgestellt  würde,  und  s..  auch 
keine  (lelegenheit  die  Steuer  des  Kurfürstentums,  welche  am 
2VK  Juni  bis  auf  die  Anlage  zweier  Orte  vollständig  gesammelt 
war,  an  die  Schatzmeister  abzuliefern.  An  Brandenbnrg  lag 
es  also  nicht,  wenn  der  14.  Juli  :>ls  Endteiiniii  niclit  eingvhalten 
wurde.-)  Herzog  Moritz,  der  gleichfalls  zum  obersächsischen 
Kreise  gehörte,    kümmerte    sicli    gar    nicht    um   den   Wortlaut 


1)  Herzog  Ernst  an  Joacli..  Zt'llf>,  1    Mai.    G.  St.  A.    V.;t.  pg.  48. 

2)  Die  heimverordneteii  Räte  au  Joach.,  Köln,  18.  Juli.    G.  8t.  A. 
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des  Abschiedes.  Er  weigerte  sich  hartnäckig  in  seinen  Landen 
den  gemeinen  rtennig  einkassieren  zu  lassen  und  erklärte, 
sein  Kriegsvolk  versorge  er  selbst,  er  brauche  deshalb  für  die 
anderen  nicht  mitzuzählen.  Eine  billige  Art  sich  der  Pflichten 
ffeüen  das  Keich  zu  entziehen.     Wenn  alle  Fürsten  s«;  dvliten 

Do 

und  nur  so  viel  leisteten,  als  die  Kosten  für  das  eigene  \  olk 
betrugen,  ohm^  lÜicksicht  auf  die  allgemeine,  gleiche  Besteuerung, 
so  konnte  eine  heillose  Verwiirung  in  kurzem  nicht  ausbleiben. 
Joachim  führte  daher  widei-  den  Herzog  heftige  Klage.,  Die 
Folge  war,  dass  KTuiig  Ferdinand  von  Nürnberg  aus  am 
18.  August  die  liäte  des  Herzogs  nachdrücklich  zur  Eint reibung 
des  gemeinen  rfennigs  ermahnte.')  Den  fränkischen  Kieis 
rüttelte  <ler  Kurfürst  selbst  aus  seiner  Scliläfrigkeit  aut.  Es 
bedurfte  erst  seiner  Briefe  von  Wien  an  die  Käte  zu  Kegens- 
burg,  um  den  Bischof  von  Bamberg  als  Kreiskonimissin  zu 
bewegen  die  Stände  nach  Windsheim  zu  bescheiden.  Zum 
Sammelidatz  (\v>  (Jeldes  wurde  hier  Nürnberg  bestimmt.  Als 
aber  Oraf  Albrecht  von  Ilohenhdie  in  der  zweiten  Ibiltte  des 
Juli,  iilso  bei  Beginn  des  Keichstags,  seine  Steuer  abliefern 
\V(dlte,  wai-  weder  schon  Geld  eingetr«dVi'n,  noch  hatten  sicIi 
die  sechs  Schatzmeister  eingefunden.  Der  (uaf  inusste  einst- 
weilen seine  Anlage,  wollte  er  sie  nicht  wieder  mit  nach  Hause 
nehmen,  bei  dem  Bäte  zu  Nürnberg  hinterh'geii.-j  Die  baviischen 
Kreisstände  wählten  Straubing  als  Malstadt  zur  lah-gung  der 
Steueiv')  Wahrscheiidich  dauerte  «'s  aindi  hier  gerade  so  lang 
wie  in  den  übrigen  Bezirken.     Nähere  Angaben  iehleii. 

Am  jämmerlichsten  stand  es  jedenfalls  im  niedersächsischen 
Kreise,  in  dem  um  die  Soinmerzi^it  der  erbitterte  Kampf  zwischen 
den  Schmalkaldenern  und  [lerz(»g  Heinrich  lobte.  I'JU  \oll- 
stämliüvr  Bn-richr  dvv  sechs  Schatzmeister  an  den  Kreisl)ev«dl- 
mächtigten,  Markgrafen  Johann  AHuecht,  l\«»adjiit«U'  der  beiden 
Stifter  Magdeburg  und  llalberstadt,  ist  uns  erhallen.  Es  lohnt 
sich  der  Mühe,    ihn  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen, 


1)  Joacl).  ;in  «li-n  l\iMii;i,  M.  .Iinii. 

Kinii;,'  Ft'r(lin;iii(l  an  die  li.rzo-I.  I.'alr.   NiiimImi-.   II.  .\ii-ii>t..    <!.  St.  A. 

2)  AllMfcht  Craf  von   llojicnlohc  an  .loacli..    Nriicnslvin.  20.  Juli.    C.SI.A- 

3)  Lanil^iaf  (ifoi-  mmi   L-urhlrnlM-v;.:  an  .loarli.,  Crniimlt,  1.  S.  ii,  lulnM". 
Sta-lt  licgt'nsbury:  an  Juaclu,  1">.  Srjil.inlnr.    0.  .St.  A. 
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da   er   die  ganze  MiöCie  der  danuiligen  Finnnzvcrliiiltniaso  er- 
kennen lässtJ) 

Der  Kreistag  zu  llelnistädt  luitte  vei;ibschiedet,  der  ge- 
meine Pfennig  solle  auf  den  8.  Juli  in  Hannover  abgelii^fert 
werden.  Ausser  dem  Herzog  Ernst  von  F»iaünselivveig-Liini'l>nrg 
jedoch  fand  «icli  kein  Keichs«tand  mit  seiner  Steuer  ein.  Die 
sechs  Einnehmer  waren  nicht  einmal  vollzählig  zur  Stelle. 
Ein  zweiter  Termin  wurde  bestimmt;  am  13.  August  versammelte 
sich  das  Finanzkollegium  abermals  in  derselben  Stadt.  Alle 
erschienen  mit  Ausnalune  des  mecklenburgisclien  Abgeordneten 
Ilinnrich  llann,  an  dessen  Stelle  der  Herzog  den  Dr.  Jost  Mahn 
gesandt  hatte  liis  sich  die  Einnehmer  mit  dieser  Unregel- 
mässigkeit einverstanden  erklärten,  und  Mahn  von  dem  Herzog 
Ernst  von  Lüneburg  vereidigt  wurde,^)  verging  wiederum  eine 
geraume    Zeit,    bevor   das    schwierige    Werk    seinen    Anfang 

nehmen  konnte  ^ 

Die  einzigen,   welche  zur  bestimmten  Stunde  ihre  Steuer 
ablieferten,  waren  die  Städte  Mühlhausen,  Xordhauscn,  Hannover, 
der  Graf  Ulrich   von    Kegenstein     dei    seine    Auslage  von  der 
Summe   gleich   in    Abrechnung    brachte,    und    Herzog    Ernst. 
Trotz  aller  Bemühungen  wai  es  diesem  Fürsten  nicht  gelungen, 
die  Anlage  in  seinem  Lande  völlig  einzutreiben.     Schuld  trugen 
die  Lüneburger.    Auf  Grund  einer  Übereinkunft  /wischen  König 
Ferdinand   und   den  See-  und  Anseestädten  weigerten  sie  sich 
ihre  Steuer  in   die  Truhe    des   Herzogtums   einzuwerfen   und 
hielten   auch    die  Abgaben  einiger  Klöster,  Stifter  und  adliger 
Herren,  welche  in  die  städtische  Truhe  eingezahlt  hatten,  zurück. 
Vergebens   suchten  Herzog  und  Schatzmeister  die  Lüneburger 
zu  überzeugen,   es   seien   in    der  Vereinbarung  nur  die  reichs- 
unmittelbaren  See-   und    Anseestädte   gemeint,    und  zu  diesen 
gehöre    Lüneburg   nicht.     Umsonst,    si(^    vermochten    es    mclit, 
die  trotzigen    Städter    zu    einer   Sinnesänderung    /u    bewegen. 
So   kam    es  kurze    Zeit    daiaof,    dass    Herzog  Einst,    da  seine 
eigenen  Auslagen  schon  einige  Tausend  Gulden  mehr  hetiug^'n, 
als   von    den    Kreisständen    überhaupt  zusammengebracht  war, 


1)  Bericht  der  Ein  lieh  uicr  des  aiwlfisächsischciiKreisüs  vom  5.  September.  G.St.A 
2j  Warum  goiÄdc  von  aem  Honog  Eiiüt? 


-*■   ^  ^=r  »i.-; 
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auch  keine  Neigung  zu  weiteren  Leistungen  verspürte  und 
seinen  Leuten  aufkündigte. i)  Die  Bemühungen  des  Kurfürsten 
ihn  umzustinnnen  blieben  erfolglos.  Er  hielt  ihm  vor,  der 
Speierer  Reichstag  verpflichte  die  Stünde  zur  Ihiterhaltung 
ihres  Kriegsvolkes  bis  zur  Einbringung  des  gemeinen  Pfennigs. 
Der  Herzug  blieb  bei  seiner  Meinung,  forderte  für  Reiter  und 
Fussknechte  ungehinderten  Abzug  und  I?ässe  und  erregte  so 
den  heftigen  Unwillen  des  Kurfür8teu.2)  Die  mecklenburgisclien 
Fürsten  entschuldigten  sich  wegen  anderer  Geschäfte.  Sie 
baten  noch  um  einen  dreiwöchentlichen  Ausstand  l)is  zum 
3.  September,  erhielten  aber  nur  eine  Frist  von  14  Tagen,  die 
entfernter  wohnenden  bis  zum  1.  8eptemb<jr.  Herzog  Heinrich 
und  sein  i^ruder  waren  bereit  das  Geld  bis  zum  8.  September 
zu  erlegen,  wenn  die  Schatzmeister  so  lange  in  Hannover  ver- 
hari'en  wollten.     Die    Antwort   lautete,    das   sei  unmöglich,  sie 

'  O  7 

möchten  dann  lieber  mit  der  Bezahlung  warten,  bis  ein  anderer 
Termin  festgesetzt  sei.  Herzog  Philipp  von  Brauiischweig 
wies  anf  seine  von  Mordbrand  verheerten  Lande  hin,  aus 
wxdchen  er  kein  G(dd  für  den  Feldzug  aufbringen  könnte. 
Zwei  Söime,    entschuldigte  er  sich  weiter,    habe  er  auf  eigene 

1) Und    hat  E.  L.   hieraus  zu    venieuK'ii.    das^^   wir   y.n   snlrlnn-  bfur- 

latnuifj;  uiiscrs  krciirsvoh-ks  f:,'t'iio<ltrt"ii^M'(,  .liiim  wir.  wir  oIi^'riii.'M.f.  Itfv.ii  vll 
liier,  ihm  unser  f^.'nicin  pfciiiii}^^  sich  t'rstnkft,  :insi,'(!fcht.  daii  uns.i  uiidt-rniaii. 
die  von  Lunenluir^',  sicli  /u  di.  sein  rinistliclifn  uotilwriidii;-»!!  w.M>,^k  uni;<'li(»isanilirli 
er/eigen  und  niclit  allein  iluv  ^;iiuirliflie  :ud;ii;e  s<inder  auch  edtliclie  uusci  «  lnv(r|-, 
Stift«'  und  vom  Adel,  die.  ihre  anl:ii;e  in  ihre  kisten  ^fworfen  hahen,  in  nieiiinn-. 
.sie  werde  furder,  wie  es  sich  ilirer  Veruantnus  und  des  lleiehsabscliideii  niuh 
gejniret,  in  unsers  furstenthunihs  ^t-nieine  Olierkisten  gepracht  sein  werden,  vt-r- 
enthalten  und  zu  einem  vermriulen  schein  furwenden.  die  h'öniische.  K.-ysd  lieh«' 
Äraye^Ial.  unser  aller  i;iiedi^sler  Hi'r.  haln-  eine  Cunimission  iiusyeln-n  hissen.  'Imss 
mit  den  Sehe  und  Anse.stt-tten  solle  uoliandelt  werden,  ut'  wehhe  ll;i  iidlniu;  --ie 
warten  wollen.  Wiewohl  wir  nliun  ihm-u  melirmals  haben  und  errii-htuii;j:  Ihiiii  hissen 
(hiss  sie.  mit  solcher  (/Oinmission  niehi  hei^rillen  sein,  sonder  d!is.dl>ii,^e  \einu».i;e  des 
Reichs  Alt.schide  allein  die  Selie  uud  Ansehe  Stette  heiireife.  die  iijclil  atie  mitte] 
('hui  fursten,  lursien  (tder  anderer  Ohi-rkeit  underwortV-n  sein,  wi  h  iie  undeirithr 
inen  auch  v<m  den  sechs  kreis  oder  einin-imuen  ,y;es(diehen  ist.  auch  wir  ihueii 
l'erner  anL;e/,eiut  halieii.  SU  sie  ihn-ii  und  der  anderen  f^^'un-inen  i)t'"!ini;j:.  als  in  ilirr 
kisten  k(Mnen.  ni(dit  in  unsers  lurstenthumlts  jxemeine  kisten  ])iin^eH.  dass  wir 
veriirsat  lit  wurden  das  krei;,'esvolck  zu  verurlahen,  dass  sie  dann  ein  ursa»  h  weren, 
(hi.nn  so  sie  ihre  Anlaice  einpreinjjjen  wnidt^n.  so  konnt(Mi  wir  das  Kroij^svolck  noch 
eine  Zeitlang'  und  villeicht.  bis  dass  die  anderen  Kreis.stende  ihre  Inlai,M>  aindi 
dupringc)!  wurden,  underhallen      Abei'    sohhes    alles    ungeachtet    verharren  sie  in 


ihivni  minltwillen  uiul  unchiisflichein  Ungehorsam  .  . 
Zelle,    !.  August,    (i.  St.  A. 
2)  Vgl.  pg.  S6. 
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Kosten  nach  Ungarn  gesainU  und  nur  sein  hohes  Alter  ihn 
an  der  persönlichen  Teihiahnie  am  /u^ni  «gehindert.  AVieder- 
liolt  richtete  er  die  Ritte  an  die  l^iruicliiiiei-  seine  Sache  doch 
an  den  lleichstaü:  ^^n  bringen. 

V    KiiK!    s(»nderbaie  Taktik    hefolo-te  di(.   Hci/.oniu   l']lisal)etli 
von  Biauiisehweii;  dem  Kollei:;iiim   -^r^cmiljer.     \ach   der  An- 
kunft in  naiuiover  liesstai  ^ich  llirc  <  M's;iiidteii  bei  ihm  zu  einer 
bestimmten  Stunde  ansagen,  ritten  abei',    während  sie  erwartet 
wurden,  auf  liefehl  ihrer  Herrin  |dot/li('h  wieder  davon.     Den 
Einnehmern  wurde  n.ichtniglieh  eiidaeh  mitgeteili,  die  Jler/ogin 
habe    bei    dem    Koadiutur,    dem    Kurtinsten    und    d«Mn   Krmi<»e 
wegen  ihrer  und  ihres  S.dnies  bcdräiuiteii  Lai'c  um  Jjniassioinijr 
der  Aidage    nac  hgcsu«'ht    un<l    erwarte    tägü(di    Antwiut.     Der 
Bürgermeister    von    Ilildesheim    machuj    es    ebenso.     Aurh    er 
Hess  trotz  soinci-  Amnelduug  V(Mgel»li<'li    aut    sich    wai'ten,    litt 
eilends    wiethM"    lu-im,    und    in    soinom    Namon    mussto     Herr 
Johann  Ilantelmann    lüj-   ilildesheim  das  Kecht  des  Jlesehlusses 
zwiseheii  König  Ferdinand  und  den  See-  und  Auseestädien   in 
Ans|MUch  nehmen.     Wie  die  Lüneburger,  so  berielen  auch  die 
Hildesheimer  und  glei<'hfalls  die  Hambuiger  sich  auf  einen  mit 
dem  Ktinige  gescidosseu   Vertrag.     Die  Schatzmeister  schienen 
dieses  Abkonuju'n    gar   nicht    genau    zu    kennen,    ilenn    sie  er- 
suchten den  Kat  zu  Lübeck  um  Abschrilten  der  zwischen  den 
beiden  Tarteien  geführten  \'erhaiMllnngenJ)     Die  wenigen  An- 
deutungen   lassen    uns  leider  nicht  erkenneti,    weh'liei-  An  der 
Vertrag  war,    und    in  wie  weit  er  die   Hamh'lsst-idte  zur  Teil- 
nahme an  dem  Türkenzuge  verpflichtete.     Soviel    ;d>er  s.fieint 
aus  der  Handlungsweise  dcv  KntnmuiK'ii  not  Sicherheit  Ihmviu'- 
zugehen,    dass    das    eigene   Wohl    ihnen  nn'lir  als  .K's  Keiches 
Interesse  am  Jlerzen   lag.-)     Iauh  rühndiche  Ausnahme  machte 


1)  Dieweil  auch  die  ISteitf  lfiiminir},'']v  uii<l  I.iiiicltiii^  cni  ImIis  iivr  sdnift«», 
flerwfgen  den  kreis  Eimicliiiiein  iTVdt  /.u-ri.  i  i.-t.  >iili  iii-,i,nr  iili.r  /.iisrii.leu 
tftit  ervveuter  koiii^lieiieii  Missimi  \<m  iiH-iiifii  ;iiis/ii/ilit'ii.  iukI  iif  ih  r  iniii. ■Inner 
itzijrs  alieimals  j^eUume  seliirilieii  kfiii  iinlwori  eMilvli<Mii»n,  li;il»ru  di.-  Kimudimer 
den  Kiitli  zu  Lübeck  unib  Itesclicidt  ulilinint»'!  ("iMtiriiissi.in.  umi  wrs  daiinuc  ge- 
handelt, i^chriftlichen  ersucht,  ihinir'  >ir  ^i,  h  ^.iMiilirh  •«•ImlttMi  und  Copien  der 
:iehrifte,  an  die  Connnissarien  und  m.'  ;iiis^iiii^;<'ii  d.-s^id.nli.-ii  des  Itciiclits,  so  von 
Jeu  Conimisisarien  der  kuni^^Iichcn  luayi'sliii  Innuid.  r  l-srhrhen  und  das  dir  si.iic 
laruf  lerners  t»«schedts  erwarten,  nbersani,     i:eiic|it  <l'i   I-Jiinchnier. 

2;  Ürlüf  dür  ötadl  Hamburg  uu  die  Stände  in  Si.cier,  2»j.  Januar.    M.  A. 
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nur  Lübeck.  Der  Rat  erlegte  7000  Thaler  mit  dem  Erbieten 
den  noch  fehlenden  Betrag  nachzusenden,  sobald  die  Mehrzahl 
der  Kaufleute,  di(i  augenidicklich  in  der  Fei*ne  weilten,  zurück- 
gekehrt sei.  Obendrein  schoss  er  der  Kreiskasse  2000  Thaler 
vor.  Die  Untereinnehmer  des  Stiftes  Hildesheim  hatten  ihre 
Aufgabe  grösstenteils  erfüllt.  Auf  ihre  Bitte  erhielten  sie  eine 
a(dittägige  Verlängerung,  um  in  der  Zwischenzeit  das  Geld 
sicher  in  die  Kreiskasten  abzuliefern. 

Der  Kcinig  von  Dänemark  lehnte  eine  r>eteiligiing  am 
Türkenzuge  ab,  weil  Kaiser  Karl  ihm  seim^  ehemals  zum 
Reiche  gehiu-endcMi  Resitzungen  zum  festen  l^jgcntunu)  ge- 
geben, und  er  sich  seitens  des  Reiches  nicht  des  geringsten 
Schutzes  zu  erfreiUMi  hätte.  Seine  Weigerung  war  für  den 
Kurfürsten  von  Sa(^hsen  und  den  Tjandgrafen  von  Hessen  ein 
Schlag  ins  Gesicht,  zumal  sie  sich  für  seine  Teilnahme  am 
Zuge  selbst  lebhaft  verwandt  hatten  und  nun  statt  dessen  sich 
eine  klare  Abweisung  gefallen  lassen  mussten. 

Beide  Fürsten  waren  im  Augenblicke  Herren  des  Herzog- 
tums Braunschweig- AVolfenbüttel.  Auch  an  sie  gelangte  die 
Aufforderung  der  Fiimiehmcr  die  Steuer  im  Lande  Herzog 
Heinrichs  in  die  Kreiskasse  nach  Hannover  abzuliefern.  Hire 
Antwort  lautete,  nach  den  zu  Wolfenluittel  gefundenen  Re- 
gistern seien  die  braunschweigischen  Stände  schon  abgeschcätzt, 
die  Geldsummen  jedoidi  nirgends  zu  finden  gewesen.  Es  wäre 
ungerecht,  die  vom  Kriege  hart  mitgenommenen  Lande  einer 
nochmaligen  Anlage  zu  unterziehen.  Also  auch  auf  diesen 
Bezirk  konnten  di(^  Einnehmer  nicht  rechnen.  Dagegen  gelang 
es  ilmen,  die  Anlage  der  Stadt  Braunschweig  nach  längeren 
Verhandlungen  in  die  Truhe  einzusammeln. 

Der  Bischof  von  Ijübeck  erklärte  sich  zur  Leistung  seines 
Anteils  einfach  für  verhindert,  wie  er  an  gebührendem  Orte 
wohl  darlegen  werde.  Ebensowenig  sandte  der  Bischof  von 
Bremen  seine  Steuer,  obwohl  er  um  Ausstand  eingekommen 
war,  ja  er  nahm  nicht  eimnal  die  schriftliche  Aufforderung  des 
Kollegiums  an,  sondern  Hess  den  Boten  unverrichtei:er  Sache 
wieder  abziehen.  Besser  sah  es  in  den  Stiftern  Magdeburg  und 
Halberstadt  aus.  ])ie  Untereinnehmer  hatten  bis  Ende  August 
die  ganze  Steuer  eingesammelt. 


L^    .'^-J K       .1_ 
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Nicht  so  ])ereit  wie  Ilorzo^  Ernst  von  Tiünolnirj]^  waren 
seine  beiden  Ilrüder  Otto  und  Frnnz.  Otto  suchte  sich  <hii"ch 
den  Hinweis  auf  einen  Vertrag  mit  Ernst  vor  der  Steuer  zu 
schützen,  nach  weh^hem  sich  dieser  bereit  erklärt  hätte  ihn  von 
der  Anlage  zu  befreien.  Die  Befelüahal>er  der  Feste  Gif  hörn 
entschuldigten  sich  durch  die  Abwesenheit  ihres  Herrn,  Herzogs 
Franz,  welcher  dem  Kurfürsten  zur  persiudichen  Dienstleistung 
in  das  Lager  gefolgt  war.  Gesammelt  hatte  man  in  keinem 
der  beiden  Territorien.  Wenn  auch  Herzon:  Ernst  sich  iren-en 
die  Aussage  seines  Bruders  Otto  vei-wahrte  und  die  Einnehmer 
aufforderte  laut  des  lieichstagsaljschiedes  gegen  die  beiden 
Fürsten  vorzugehen,  so  lag  doch  die  Erfolglosigkeit  der  Be- 
mühungen des  Kollegiums  auf  der  Hand.  Die  Einnehmer 
sahen  auch  selbst  ein,  dass  weitere  Ei"mahnungen  von  ihrer 
Seite  wenig  nützen  würden.  Am  5.  September  übei-gaben  sie 
dem  Kreisobersten  ihn^  Beschwerdeschrift  nut  der  Forderun«^ 
eines  zweiten  Kreistages,  auf  widchem  neben  anderem  auch 
über  den  von  den  genannten  Städten  vorgeschützten  Beparat- 
vertrag  mit  dem  Könige  beraten  werden  sollte.  Für  ihre 
Person  hielten  sie  sich  aber  im  librigen  vollkommen  ent- 
schuldigt, wenn  die  weiteren  Verhandlungen  ein  ebenso  geringes 
Kesultat  erzielen  würden.  Der  Kreiskonunissar  beeilte  sich 
nicht  so  sehr  mit  dem  Ausschreiben  des  nächsten  Termins. 
Noch  am  1(>  Sei»tember  hatte  er  keiiu^  Schritte  dafür  gethan 
und  begnügte  sich  mit  der  Versi(dierung  an  den  Kurfiiisten 
Joachim,  er  werde  die  Kreisstände  „ufs  erst  als  sein  mag" 
zusammen  l»escheiden. 

So  unertreulich  sah  es  in  dem  niedersä(disischen  Kreise 
aus.  Wenn  dieselbe  Lässigkeit  auch  in  dem  übrigen  Deutsch- 
land herrschte,  dann  war  es  kein  Wunder,  dass  in  Ungarn  der 
Hunger  bald  der  grimmigste  Feind  des  Heen^s  wurde.  Leider 
felilen  uns  die  Berichte  anderer  Schatzmeister,  wk^  überhaupt 
eine  zusammenhängende  Bechmingsal)lage.  Soviel  aber  erkennen 
wir  doch  aus  dem  archivalischen  Materiale,  die  Teilnahme  in 
den  anderen  Territorien  war  eine  regere,  wenn  auch  nirgends 
vollkommen.  Dafür  weist  eine  Liste  im  Mai-burgiM'  Archive 
doch  eine  zu  stattliche  Menge  von  ungehorsamen  Ständen  auf.») 

1}  M.  A.  1543. 


X.  Weitermarsch  des  Heeres  bis  zur  Ankunft 

vor  Pest 

Am  20.  August  hatte  das  Heer  endlich  Gran  erreicht  und 
ein  befestigtes  I/ager  bezog(>n.  Die  Lage  des  Feldherrn  war 
wirklich  nicht  l)eneid(Miswert.  l'lberall  henschte  bitterer  Mangel. 
Dazu  entstanden  während  der  aidialtenden  [Tnthäti*>-keit  bei 
den  Deutschen  Händel  aller  Art;  die  ungarischen  Führer  lebten 
ebenfalls  in  TTnfrie<len  mit  einander.  Wiederum  rausste  Grat 
Thurzo  bei  dem  llöchstkommandierenden  Beschwerde  führen 
üb(n'  einige  ungarische  Fdelleute,  Kas|)ar  Seredy  und  seinen 
Bruder  Georg,  Sjgisnmnd  Balassa  und  andere,  die  mit  einer 
Beiterschar  in  der  Nähe  von  Gran  auf  dem  linken  Ufer  der 
Donau  lagerten  und  dort  wie  die  schlinnnsten  Käul)er  hausten.^) 
Sie  trieben  ilir  Fnvvesen  so  arg,  dass  der  ungai'ische  Landmann, 
aus  Furcht  ihiuMi  in  die  Hände  zu  fallen,  sich  hütete  Proviant 
herbeizubringen.  Der  Statthalter  und  der  Erzbischof  Paul  führten 
bei  dem  ICurfürsten  heftige  Klagen  über  dieses  Treiben  und 
forderten  strenge  Bestrafung  der  Schuldigen,  damit  das  schlechte 
ßeispi(d  nicht  die  ül)rig(i  Soldateska  zu  gleichen  Ausschreitungen 
verleite.2)  Graf  Thurzo  seinerseits  wurde  von  Hans  Wiary, 
dem  Hau[)tmanne  der  leichten  Reiterei,  bei  dem  Kurfürsten 
verklagt,  weil  er  einen  von  Wiarys  Leuten  bei  sich  im  Lager 
dulde  und  nicht  zu  seinem  IFerrn  zurücksende.  Auch  mit 
dem  Marchese  von  Melignano  musste  dieser  Hauptmann  auf 
gespanntem  Fusse  stehen.  Fr  bat  den  (Jhurfürsten  ihm  doch 
mitzuteilen,  er  solle  sich  nicht  in  Dinge  mischen,  die  ihn  nichts 


1)  Thurzo  an  Joach.,  Gran,  18.  August. 

2)  Erzbischof  Paul  und  Thurzo  an  Joach.,  Gran,  21.  August.  Anhang.  G.St.A. 
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anfingen,  und  die  nicht  belästigeri,  dmuMi  er  nidits  zu  hefelilen 
liätte.i)  Joachim  suchte,  so  o-ut  er  konnte,  die  auf--(u-oo;ten 
Gemüter  zu  bcsänfrigen.  Wo  äluiliclie  Zerwürfnisse  vorkamen, 
ermahnte  er  die  Herren  im  Interesse  des  gemeinsamen  Unter- 
nehmens Kühe  zu  halten. 

Die  Eroberung  der  Hauptstadt  liieltder  Oencrahssimus  trotz 
aller  Widerwärtigkeiten  scharf  im  Auge  und  drang  jetzt  energisch 
in  die  Königliche  Kriegskomniission  zu  Wien  ihm  die  Schiff- 
brücke und  neunzehn  grosse  Feldgeschütze  mit  ausreichenden 
Schanzknechten  hinabzusenden,  200  Centner  Pulver  und 
400  Centner  Blei  für  die  Handschützen.  Schon  im  Anfange 
des  August  hatte  er  Lconhardt  von  Fels,  den  Vorsitzenden  der 
Kommission,  um  Zusendung  des  Geschützes  ersucht,  aber  zur 
Antwort  erhalten,  es  sei  dafür  noch  viel  zu  früli,  man  brauche 
die  Stücke  erst  zur  Beschiessung  von  Ofen  und  Test.  Fels 
hatte  sie  noch  gar  niclit  beisammen;  er  Hess  sie  erst  durch 
den  Oberzeugmeister  zu  l'ein  in  Böhmen  und  Schlesien  auf- 
bringen, die  Schanzknechte  in  Mähren  anwerben.2) 

A'ierzelui  1'age  blieb  das  Heer  bei  Gran  stehen.  Erst 
am  6.  Se|»tember  setzte  es  sich  in  Marsch.  Feste  Kunde  von 
den  feindlichen  Oi)eralionen  war  noch  inuner  niclit  einge- 
laufen, ebensowenig  der  Aufenthalt  des  Sultans  in  Erfahrung 
gebracht.  Man  vernuitete  ihn  in  Belgrad,  glaubte  al)er  nicht, 
dass  er  sich  \vegt;n  der  Nähe  des  Winters  nach  dem  Kriegs- 
schauplätze begel>en  werde.  Statt  dessen  hatte  nimi  Nachricht 
erhalten,  das  zwei  l*:ischas  bei  Peterwardein  die  l)«)nau  üb(?r- 
Ijrückt  hätten,  und  nun  der  Beglerbeg  zum  Entsätze  von  Pebt 
und  Mehenu^d  zum  Schutze  von  Ofen  heranrückten. 

Im  Kri(^gsriit(^  stimmten  Perenny,  Ijignad  uiul  Medici 
dafür,  auf  dem  rechten  Ufer  zu  bleiben  und  Ofen  anzugi-eifen. 
Der  Admiral,  welcher-  dv  Hauptstadt  und  ihre  Umgebung 
genau  kannte,  versprach  das  Heer  ungehindert  dorthin  zu 
führen.  Kurfürst  Joachim  aber  und  die  Kriegsräte,  unterstützt 
von  einigen  ungarischen  Haupthniten,  wollten  dem  P»eisi.i('le 
Leonhardts  von  Fels  vom  Jahre  1540   folgen,   mit   der  gaiv/^eu 


t: 


\ 


1)  Franz  Wiarry  an  .Toach.    Anhang.    (!.  St.  A. 

2)  Fels  an  Joacli..  Wien,  4.  AuRiist. 

Joach.  au  Fels,  Gran,  21.  August.   G.  St.  A. 
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Armee  über  die  Donau  gehen,  Pest  nehmen  und  dann  nach 
näherer  Erkundigung  über  des  Feindes  Stärke  die  Belagerung 
Ofens  beginnen.  Die  Eroberung  von  Pest,  so  meinten  sie, 
erfordere  weniger  Mühe  und  Gefahr,  der  Soldat  werde,  durch 
diesen  Erfolg  ermutigt,  sich  leichter  an  die  schwierigere  Auf- 
gabe der  Erstürnumg  Ofens  heran  wagen,  i)  Der  Vorschlag 
der  Deutschen  gewann  die  Majorität.  Man  beschloss  die 
Schiffbrücke,  welche  inzwischen  von  Wien  angelangt  war,  bei 
Waitzen  über  die  Donau  zu  schlagen  und  so  den  in)ergang 
211  bewerkstelligen.  Ein  Befehl  Königs  Ferdinands  das  Heer 
auf  Ofen  losznführcn  änderte  an  dem  Ikschlusse  des  Kriegs- 
rates niclits. 

Am  5.  September  brach  das  Heer  von  Gran  auf.  Es 
übernachtete  bei  einem  Kloster,  welches  im  Jahre  vorher 
Bauern  und  Haiduken  gegen  die  Türken  verteidigt  hatten. 
Am  7.  September  erreichte  es  sodann  nach  einem  anstrengenden 
Mai'sclie  dnrcli  das  gebirgige  Terrain,  das  nur  einen  schmalen 
Weg  zwischen  der  in  engem  Bette  sich  hinziehenden  Donau 
und  den  dicht  an  den  Fluss  herantretenden  Hügeln  gewcährte, 
die  alte  Königstadt  Visegrad, 

Die  IJngntist  der  Witterung  zwang  den  Kurfürsten  hier 
abermals  einen  längeren  Aufenthalt  von  sieben  Tagen  zu 
nehmen:  Heftige  Stürme  und  anhaltende  Benengüsse  machten 
den  Weitermarsch  völlig  unmöglich,  hinderten  die  Zufuhr  und 
vcrgWisserten  noch  das  Elend,  das  schon  lange  im  Lager  ge- 
herrscht, (ling  jetzt  noch  das  Brot,  das  notwendigste  Lebens- 
mittel, :iuf  di<»  Neige  —  und  dieses  stand  zu  befürchten  —  so 
war  das  Znsuinmenbleiben  der  Trnpjjen  in   Frage  gestellt.^) 

Der  liiif  zni-  Umkehr  wurde  immer  albemeiner.  Vielfach 
gingen  die  Kiu^ehte,  trotz  der  scharten  Bestinunnngen  des 
Arlik<dl)riefes,  auf  eigene  Faust  auf  das  Fouragleren  aus.  Es 
kam  zu  erbitterten  Käm[)fen    mit   dem  Ijaiulvolk,  das  taplercn 


1)  Joacli.  an  dii*   IMtc  nncli  Rc^rnsliurj^,  Altv'nofen,  9.  OctoVier.    G.  St.  A. 

2)  Ein  Zcit^ojiusse.  klaj^t  üIkm'  diosc  Vori!::iniLr<>:  „W(m1  es  den  k<»»^'<'>'  sumnier 
pjonicinlicli  ticfllicli  kalt,  ein  nn/citij^s  jicwiltcr,  aiiili  fin  nn/.titi;;!'  niisswaftisium 
an  iti»s,  wf'in,  körn  nn<l  aller  ij:<!hTi<l('n  war,"  und  f;ilMt  dann  allerdings  stark  üher- 
Ireiliend  t'oit,  „also  <lass  man  mein  denn  IltMHH»  man,  so  in  diesem  Zii^^e,  on  einiges 
scliw  rtselila^ens  des  Ceindes  allein  voi  linn<;er  und  lYosf  veid-uheii  sintl,  achtet." 
(|uclk'U  zur  Frankfurter  Geschichte  II,  :'A). 
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Wiflerstaiid  leistete.  Die  sjichsi sehen  Befelilsliaber  wunderten 
sich  sehon  lärigHt  darüber,  dass  es  noch  nicht  zur  ortenen 
Meuterei  gekommen  wäre. 

Am  11.  September  üljerreiehte  eine  Reihe  von  TTauptleiiten 
von  dem  Krieo-shaufen  Wolf  Dietrichs  von  Pfirt  dem  Kurfürsten 
eine  Suj>plikationsschrift,  in  welcher  sie  auf  die  IIun<'ersnot, 
die  heftigen  Krankheiten,  den  abgelaufenen  Termin  ihrer  Dienst- 
zeit hinwiesen  und  auf  die  Unmöglichkeit  unter  sohdion  Um- 
ständen etwas  auszurichten.')  Was  bliel)  dem  Kurfürsten 
an(h^res  übrig,  als  wiederum  dringende  llilfsgesuehe  in  das 
Reich  zu  richten?  Wenn  selbst  die  Hauptleute  antingen 
Schwierigkeiten  zumachen,  dann  war  allerdings  das  Schlimmste 
zu  befürchten.  Trotzdem  verzagte  Joachim  nicht  und  hoffte, 
dass  diese  Nachricht  die  Stände  in  der  Heimat  zu  regerem 
Beistande  antreiben  werde.  Er  täuschte  sich  nur  allzusehr. 
Zwar  lief  auch  jetzt  einiges  Geld  ein,  allein  nacli  kurzer  Zeit 
hörten  der  rheinische,  westfälische  und  niedersächsische  Kreis 
mit  den  Zahlungen  völlig  auf;  ihnen  folgte  dann  noch  der 
schwäbisclie.2) 

Unterlialb  Yisegrads  beginnt  das  Terrain  freier  zu  werden, 
die  lierge  treten  links  und  i-echts  vom  Stimne  weiter  zurück, 
und  so  konnte  der  Brückenbau  gegenül)er  Waitzen  am  mird- 
lichen  Eiule  der  Andreasinsel,  die  hier  vom  scharfen  Winkel 
der  Donau  abwärts,  in  einer  Lrmge  von  drei  Meilen  (38  km) 
und  in  einer  Breite  von  einer  viertel  Meile  von  tlen  Wassern 
des  Stromes  eingeschlossen  wird,  bequem  Ijogonnen  werden. 
Das  Gerücht,  die  Türken  hätten  sich  hier  in  den  Hinterhalt 
gelegt,  erwies  sich  bei  einer  Recognoscierung  des  Vitellius  als 
un!)egründet.'^) 

Am  15.  September  war  das  ganze  Heer  auf  die  Insel 
übergesetzt.  Zum  ersten  Male  bekam  es  jetzt  am  jenseitigen 
Ufer  die  Türken  zu  Gesicht.  Ein  Streitschar  ritt  an  das  Ufer 
heran  und  liess  sicli  mit  dem  Kinfürsten,  Herzog  Moritz,  deren 
Person  sie  nicht  kannten,  in  eine  UnterrcMlimg  ein;  andere 
begannen    mit  der   Besatzung   von   AVaitzen  ein  Scharmützel, 


1)F.  R.52,  lOSff.    M.  A.  1543. 

2)  Joach.  an  die  Räte,  18.  September.    F.  R.  52, 114 ff.    M.  A.  1543. 

3)  Isthaaufi. 
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wobei  mehrere  von  ihnen  auf  dem  Platze  blieben.     Nicht  ohne 
lebhaften  Spott    ül)er    <1ie    Langsandvoit    des  deutschen   Heeies 
zogen  sie  sich  wieder  zurück.     Am  folgenden  ^Fage  erschienen 
sie  auf  dem  el)en  erst  verlassenen  rechten  Ufer.     Von  dort  aus 
unterliand(dten     sie    mit    Herzog     Moritz    wegen    Austausches 
einiger  («efangenen,    Hessen    sich    aber,    als   die  Auswechslung 
am   17.  September  vor  sich  gehen  sollte,    nicht    weitei-  l)li<'ken. 
Bis   zum    22.  ^Sejjtember    bliel)    das    Heer    auf  der  Insel. 
Auch  der  zvyeite  Arm    der    Donau    wurde  überhrückt  und  der 
gefahrvolle  Übergang,    bei  dem  anlaidende  Schifle  die  P.riicke 
mehrmals  auseinander  rissen,   an   den   nächsten    beiden  Tagen 
vollzogen.     Eine   Wache    von    sieben   Fähnlein  Knechten    und 
einigen  Reitergeschwadern   blieb   zu   ihrem  Schutze    und  dem 
der  Proviantschifte  zurück. 

Mit  dem  Betreten  des  linken  Ufers  hatte  man  auch  den 
letzten  österi-eichischen  Platz,  die  Stadt  Waitzen,  erreicht.  Sie 
war,  so  gut  es  nach  der  Zerstörung  im  Jahre  1540  ging, 
wieder  befestigt  worden  und  wurde  von  dem  tapferen  Johannes 
H(»r\vath  und  einigen  Hauptleuten  kommandiert.  Jetzt  galt  es 
mit  der  äusserstcn  Voisicht  vorzurücken.  Zu  jeder  Zeit  konnte 
man  eines  verwegenen  Reiterangriffs,  welcher  den  l'ürken  vor 
allem  einen  gefürchteten  Namen  gemacht  hatte,  gewärtig  sein. 
Der  Kat  Franz  Batthyanis,  des  Bans  von  Dalmatien  und  Illyrien, 
wohl  acht  zu  gel)en  und  sich  von  dem  listigen  Feinde  nicht 
täuschen  zu  lassen,  der  nie  schlafe,  sondern  immer  wache, 
wurde  gut  befolgt. *) 

Nach  kurzem  Aufenthalte  bei  Waitzen  ging  es  weiter. 
Schon  gleich  am  24.  Septeml)er  erblickte  man  drei  feindliche 
Heerhaufen  in  der  Ferne.  Sofort  ging  eine  grössere  Zahl 
deutscher  Reitei-  mit  sämmtlichen  Husaren  zum  Augrifte  über, 
richtete  aber  nicht  viel  aus,  da  der  Feind  sich  schlcunio-st 
zurückzog. 

War  es  bis  zu  diesen  Tagen  den  Führei-n  gelungen,  die 
aufgeregten  und  verzweifelnden  Gemüter  in  Ruhe  zu  halten, 
so  brach  mit  einem  Male  allenthalben  die  Fmixirung  los.  Die 
Soldaten  verweigerten  den  Gehorsam  und  setzton  allen  gütlichen 


1)  Franz  Batthyani  an  Ungnad,  Sarwar,  2.  August.  Anhang.  G.  St.  A. 
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Vorhjinilliinf];on  dio  stricte  Fordorunfj:  „Gold,  Gold"  onti»'0£^on. 
Joiicfnni  und  die  Kriej^sräte  waren  in  der  peinlichsten  Ver- 
lej^enlieit.  Das  ganze  Werk  schien  so  nahe  am  Zi(;le,  fast 
unter  den  Mauern  von  Pest,  auseinander  zu  fallen.  Alles  Geld, 
dessen  die  Fiihrer  habhaft  werden  konnten,  rafften  sie  zu- 
sanuuen.  Mit  einer  Summe  von  20  000  g.,  teils  kr)niglichen 
Geldern,  teils  Stadtgeld  für  die  (d)eren  Ämter,  erlangten  sie 
einen  Ausstand  von  vier  Tagen  und  das  Versprechen  des 
Weitermarsciies. ') 

Am  Morgen  des  25.  September  blieb  alles  ruhig.  Man 
vermutete  schon,  die  Türken  hätten  aus  Furcfit  die  Stadt  ge- 
räumt, und  schob  die  Keiterei  dicht  an  Pest  heran.  Doch 
ph'itzlich  machten  iri}iren  dreihundert  Reiter  einen  Ausfall, 
schlugen  sich  2  bis  3  Stunden  mit  den  Deutschen  herum, 
mussten  aber  mit  bedeutendem  Verluste  wieder  in  die  Stadt 
zurückkehren.  Zu  gleicher  Zeit  entlu-annte  auch  der  Kampf 
auf  der  Donau.  Zwei  deutsche  Schiffe  hatten  sich  zu  weit 
vorgewagt.  Sie  wurden  erst  von  wenigen,  dann  aber  von  88 
türkisclien  Fahrzeugen  angegriffen  und  hart  bedrängt.  Die 
Feinde  hätten  sie  genommen,  wenn  nicht  Alexander  de  Vitelli 
100  Ifackenschützen  an  d:is  Ufer  geführt  und  ein  lebhaftes 
Gewehrfeuer  auf  die  türkische  Bemannung  erciffnet  hätte.  Er 
hielt  den  Kampf  so  lange  auf,  bis  ein  grösserer  Teil  der  Flotte 
hinzu  kam  und  die  türkischen  Nassiolcn  zum  Rückzufrc  zwanjr. 

OD 

Ein  feindliches  Fahrzeug  wurde  liieibci  in  den  Grund  geschossen. 

Den  20.  Srptember  ruhten  auf  der  Fester  Seite  die  Feind- 
seligkeiten, tr«)tzdem  man  sich  der  Stadt  bis  auf  eine  Meile 
näherte.  Die  wenigen  Feinde,  «lie  sich  hin  und  wieder  auf  dem 
an<lercn  Tfer  blicken  liessen,  winden  durch  die  Italiener  verjagt.2) 

Warum  die  'J'ürken  von  dei-  Besetzung  der  Margareten- 
inseF)  abgesehen  hatten,  ob  es  aus  Vergesslichkeit  oder 
sonst  einem  Grunde  geschali,  kruinen  wir  nicht  entscheiden. 
Jedeufalls  wären  sie  im  IJesitze  cuwr  auso-ezeirhneten  Position 


1)  Joacli.  au  tli»!  Räte  zu  Regeiislmrg  vor  AHiiiofen.   0.  St.  A.    M.  A.  \:>4:\ 

2)  Ungiiad  a.  a,  ().  herichtet  an  ilifs«!iu  Tap'  von  oinoni  ziemlich  luirti^'pni 
Gefeclif.H.  bf'i  dorn  auf  beidt-n  Soit.'n  '^Unh  x'wlv  Idi.bi-n  daniiitcj  riiii<;f  K(b'n<Mit»\ 

;{)  Den  Namen  erhielt  die  Ins«d  von  Margarete,  der  Toehtci  K.nii-s  llrla  IV., 
die  hier  im  KU..ster  der  heiligen  Jungfrau  vom  Jahre  lÄi2  bis  zu  ihrem  Twle  r271 
lebte  und  später  heilig  gesprochen  wurde. 
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gewesen.     Von    der   Insel    aus    konnten    sie   beide   Arme   der 
Donau  bestreichen,    jeden  Durchzug   der  Flotte  iriit  Sicherheit 
verhindern    und  auch    dem  Landheere,  welches  in  nicht  allzu- 
gTosser  Entfernung  vom  Ufer  in  mudöstlicher  Kichtung  in  der 
Ebene  auf  Fest  heranzog,    durch  gut  gezielte  Schüsse  grossen 
Schaden   zufügen.     Statt   dessen  hatten   sie  sich    begnügt  zuiri 
Schutze   der   Insel  im    benachbarten  rechtsdonauischen  Alten- 
ofen gegen  500  Fussgänger  und  in  den  dicht  an  das  Städtchen 
herantretenden  Weinbergen  800  Jieiter  mit    einigem    Geschütz 
aufzustellen.   Den  Admiral  störte  diese  geringe  P>esatzung  keinen 
Augenblick  in  seinen  Dispositionen.     Am  27.  September  führte 
er  die  gesamte  Flotte   an  Altenofen  vorbei    und   beschoss   mit 
drei   der  grössten  Feldgeschütze   das   alte  Gemäuer   so   nach- 
drücklich, dass  die  Türken  sich  in  Huchtälmlichem  Laufe  hinter 
die  Mauei-n  Ofens  zurückzogen.     Hierauf  nahm  Medici  die  Insel 
ohne  Widerstand  ein,  machte  8— 10  Reiter  zu  Gefangenen  und 
tötete  gegen  15—20  Mann.     Nachdem  an  demselben  Tage  der 
Kuifürst  in  eigener  Person  mit  einigen  Kriegsräten  die  Situation 
vor  Fest    in  Augenschein    genommen    hatte,    rückte   das  Heer 
endlich   am    28.  September   dicht  an   die   Stadt    heran,   schlug 
das    llauptlager   auf   und    begann   unverzüglich    mit   den   Be- 
lagern  iigvsarbeiten. 

Fber  zwei  und  einen  halben  Monat  hatte  das  Heer  ge- 
braucht, um  einen  Weg  zurückzulegen,  den  ein  gewöhnlicher 
Fussgänger  bequem  in  wenigen  Tagesmärschen  bewältigt.  In 
gehobener  Stimmung,  voll  Vertrauen  auf  die  eigene  Stärke  und 
eine  erfolgreiche  Zukunft  hatte  man  den  Feldzug  begonnen, 
allein  wie  sehr  sah  man  sich  getäuscht!  Bitterer  Mangel  an 
allem  hatte  sich  eingestellt  und  war  des  Heeres  ständiger  Be- 
gleitergeblieben. Krankheiten  und  die  Ungunst  der  Witterung 
hatten  viele  Opfer  gefordert;  müde  und  verdrossen  erreichte 
man  das  ersehnte  Ziel. 

Die  nächsten  Tage  mussten  die  Entscheidung  bringen. 
Fiel  die  Doi)j»elstadt,  so  konnte  die  i)olitische  Konstellation 
leicht  eine  vollstäiulig  andere  Wendung  erhalten  und  dem  Kaiser 
Gelegenheit  bi(>ten  seine  ganze  Macht  gegen  Frankreich  zu 
konzentrieren,  anstatt  siean  zwei  ganz  entgegengesetzten  und  weit 
von  eiuanderliegendeu  KriegsHchaupliitzen    kämpfen    zu  lassen. 
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XI.  Die  türkischen  Verhältnisse. 

Narh  der  Einnahme  von  Ofen  im  September  1541  hatte 
iIiT  Sultan  mit  dem  Gros  seines  Heeres  I ^ngarn  bald  verlassen. 
Als  Kommandant  des  neu  eroberten  Platzes  blieb  Solimau 
Tasefia  /uiiick,  der.  durch  Krankheit  gesehwäelit,  bald  um 
Entlassung  liat  und  in  Hali  Pascha  einen  Nachfolger  erhielt, 
(ilcich  nach  (h's  (irossherrn  Abzug  streiften  türkische  Haufen 
in  r»steneichisches  (»ebiet  hinüber.  Der  eine,  gegen  Mähi-en 
gesandt,  wurde  durch  die  heftig  angeschwollene  Waag  zum 
Uück/uge  ge/\vung(;n,  der  andere  wandte  sich  nach  (liarnuith 
und  verwüstete  die  ausgedehnten  Besitzungen  des  ungarischen 
Magnaten  Emerich  IJalassa  zur  Strafe,  dass  er  den  Versuch 
gemacht  hatte  sich  Siebenbürgens  zu  bemächtigen,  welches 
Bolimaii  als  sein  festes  Eigentum  betrachtete. ^  Andere  Streif- 
scharen, GOOO  MaiHi  stark,  fielen  in  die  wendisclien  Lande 
ein  und  suchten  bis  Agram  und  nach  Steiermark  hin  vorzu- 
dringen, mussten  aber  wegen  des  Schnees  und  der  grossen 
Kälte  ebenfalls  wieder  undvchren.  Für  den  Fiülilini--  eiwartete 
man  IMünderungszüge  des  Paschas  zu  llosnien  und  des  Murad 
Beg  nach  Steiermark  und  Krain  und  einen  Zug  des  Kazimbeg 
nach  l'ünlkirchen.-) 

IJber  die  fidgenden  türkischen  0[)erationen  sind  wir  sehr 
mangelhaft  unterrichtet.  Die  verschiedenen  Kundschaften  wider- 
s}»rechen  einander  zu  sehr,  als  dass  man  mit  Siclierheit  be- 
ha;q)ten  könnte,  was  wahr  oder  nicht  wahr  sei.  AHiremein 
nahm  m:in  im  Frühjahre  an,  der  Sultan  werde  selbst  au  der 
Spitze  eines  gewaltigen  lleeies  heranziehen,  um  ganz  Deutsch- 


)'P- 


land  mit  seinen  wilden  Scharen  zu  überschwemmen,  eine  Idee 
welche  fast  bis  zum  Knde  des  Feldzuges  die  furchtsamen  (remüter 
beherrschte.  Genaues  wusste  kein  Mensch,  auch  der  Kuifürst 
nicht.  Selbst  noch  in  dem  befestigten  Tjager  voi*  Gi'an  war  man 
eines  |)ersönlichcn  Überfalles  des  gefürchteten  Feindes  stets 
gewärtig.*) 

Anscheinend  zuverlässige  Boten  konnten  sogar  den  Tag 
der  Abreise  des  Grossherrn  aus  Konstantinopel  neimen.  Nach 
dem  Berichte  des  Hau]>tmanns  zu  F>aher,  Bernhard  Prittwitz, 
war  er  am  22.  Juli  an  der  Spitze  von  OOOOO  Mann  auf- 
gebrochen und  lagerte  zwei  Tagemäi'sche  von  Belgrad.-)  Nach 
einem  anderen  Schreiben  befand  er  sich  seit  dem  30.  Juli 
unterwegs.-^)  Ein  gefangener  Türke  sagte  aus,  der  Sultan 
kämpfe  in  Asien  in  Person  gegen  den  „Sophi"  von  Persien; 
man  wollte  aber  auch  gehört  haben,  dass  er  mit  demselben 
einen  dreijährigen  Waffenstillstand  geschlossen  liabe.^)  Kurz, 
es  schwebte  über  seiner  Persönlichkeit  ein  mystisches  Dunkel, 
vorzüglich  dazu  geeignet,  die  "hristlichen  Scharen  iu  foit- 
während(^m  Schrecken  zu  erhalten. 

Die  türkischen  P>efehlshaber  schienen  durch  zuverlässige 
Boten  in  Österreich  und  bei  dem  Heere  über  die  deutschen 
Verhältnisse  leidlich  orientiert  zusein'')  und  thaten  klugerweise 
das  ilirige  dem  Glauben  von  des  Grosslierrn  |)ersönlicher  An- 
kunft Nachdruck  zu  verleihen.  Üherall  hin  verbreiteten  sie 
die  Schreckensnachricht,  er  stehe  bei  Belgrad  und  sei  im  Be- 


1)  vmi  Hamnier,  Geseliiclite  des  osmaiiischen  Kelches.   Pest  lÄ^.   B.  11. 

2)  Kmulschuft  des  niedeiösteiTeidiiselieu  Statthaltura  aus  Uugaru.  6.  ii. 7. Febr. 
M.  A.  Ib-ixi. 


1)  Johann  Iforwatli  an  Joh.  Jac.  de  Medici,  Nograd,  29.  Juli. 
Gfij^fl  Di'ak  au  .Toach..  Vosciae,  öf).  Juli. 

Johannes  de  Luk;uiicf  an  Joh.  .Tai",  di' Medici.    Anhang.    G.St.  A. 

2)  Beinli.  Prittwitz  an  Joach.,  Daher,  13.  August.    G.  St.  A. 

3)  M.  A.  N. 

4)  Zeitung  vorn  S.  Juni.    G.  St.  A. 

5)  „Denn,  gennli^^or  Fürst,  das  w(dte  E.  F.  G.  gewis  wissen,  das  er  als  weis, 
wieviel  folck  und  vvievifl  haii|tth'Ut  und  was  fov  hauitlhiit  soiii  knn.  Mat.  hat.  Den 
die  spe,  die  ich  K.  f.  G.  Lirschiifhi'n.  der  st-int  zwfii  zu  vuck»-,  aln-r  dt'v  dritte  kan 
ich  nicht  wissen,  wo  er  sirli  liin  trclut.  'S\'u-h  wundert,  gcneligei'  Fürst,  «his  man 
nielit  rtcis  grthan  hett.  «las  man  sie  iii(  lit  liett  fchcn  können,  hah  iehs  (hx-h  K.  F.  G 
vorhin  gar  ursehrielten.  Hin.  r  ist  /.u  wien  gi-west,  der  ander  zu  präge,  (h-r  dritte 
ist  noch  nicht  k<Mmu«;u.  die  hal»eiideui  ke.vs.r  unddem  bescheuileberichtunggugebeu." 
Beruhard  Prittwitz  an  Joach.,  Uaher,  13.  August. 
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fj^riffe  im  Falle  eines  Anj^ri ff s  auf  die  iinj^arisclic  naii]>tsta(lt  an 
der  S[)itze  eines  grossen  Heeres  in  Eilmärschen  lieranzurücken.*) 

Bei  alledem  befand  sich  der  Sultan  gar  nicht  auf  dem 
Marsche  und  dachte  auch  nicht  daran,  selbst  zur  llettung 
der  bedroliten  llau[>tstadt  herbeizueilen.  Er  bliel»  in  Konstanti- 
nopel,  eifrig  mit  den  grossartigsten  Vorbereitungen  zum  Feld- 
zuge im  nächsten  Jahre  beschäftigt,  und  überliess  die  Führung 
des  Krieges  seinen  Paschas  in  Ungarn.'-)  Seine  Stimmung 
gegen  König  Ferdinand  war  infolge  der  letzten  Feldzüge  so 
gereizt,  dass  er  den  Königlichen  (Jesandten  Trnm|uilhis  An- 
dronikus,  welcher  im  Juni  des  Jahres  den  Hesitz  Ungurns  '^i^'^^iw 
einen  jäluliclien  Tribut  von  50000  ja  100000  Dukaten  erbitten 
sollte,  gar  nicht  in  Audienz  em[)ting,  so  dass  dieser  im  November 
Konstantinopel  un verrichteter  Sache  verlassen  musste  und  froh 
war  mit  dem  Tjoben  davongekommen  zu  sein. 

Die  einzige  zutreffende  Uotschaft  über  die  wirklichen 
Absichten  des  Kaisers  erhielt  Joachim  im  (ieheimen  von  seinem 
guten  Freunde,  dem  Ilospodar  Peter  von  der  Moldau,  der  ihm 
dringend  riet  sich  so  bald  wie  möglich  in  den  IJesitz  der 
Hauptstadt  zu  setzen,  da  es  nach  Ostern  wegen  der  gewaltigen 
liüstungen  des  Kaisers  vergeblich  sein  werde.-*) 

Ebensowenig  wie  über  die  Person  des  Sultnns,  ^)\^\  doch 
nicht  vi(d  mein-,  hatte  man  über  die  ürüsst;  der  türki>chen 
Strcirmacht   in  Erfahrung    gebracht.     Mit   lleeresmassen,    weit 


1)  D»'r  Pitsclia  von  Ölen  iiusseite  sich  in  Gegenwart  eines  Knndsoliafters : 
„nir  s(»lt  aiit'h  \\\{  zweifeln  von  der  aiikiinrt  des  kaisers;  ist  er  dos  v<ri::nij;iH  Jar 
von  \ve«:jeu  aiiis  wt-ihs  <;«'iu  ot'en  kommen,  so  wird  «^r  f^ewisslicli  von  so\il  riMevll«'her 
kriej;sieut  woRen,  so  alliii-r  sein,  uns  auch  nit  verhissen."  IN-ttr  Aiiiiuaii  au  .loaeh., 
PlintenSHiri;,  '.'a).  Juli.    G.  St.  A. 

Uenierkenswert  ist  das  Urteil  d.'s  I'ascims  lib.T  di«-  Deutschen  l»fi  dieser 
GeJegenheit;  „Ich  verstehe,  das  this  kri.i,'svolk  dor  D.'iU/scIi.mi  auf  dfui  \v;issir  fast 
wol  1,'i'rHst  sei  und  hab  mich  erfreut  dasseU)  zu  sehen,  aber  si«-  si  Idafiii  ^m  in 
muissij.^.  \vrr<b'u  v<d  wein  und  haben  mich  nit  wollen  haiuisuelun." 

Joh.  llorwath  an  .loh.  Jac.  de  Medici,  Nograd,  21».  Juli.    (J.  St.  A.    Anhang. 

2)  Hammer  11,  VSlß. 

3)  l)f^  waywoden  rath  und  <i;utb«Mlunken  ist,  mau  soljf  liitn-  nit  voiuduander 
zieheji.  Sinidfrii  tleiss  ankeren  dis  anwesend  türkische  kri^svolk  zuvercb  ibm  oder 
zuvfitreibin,  und  das  es  zwisch^'n  dis  und  ostern  beseheejjj.  So  ist  der  Turek  in 
tretl'lieher  rustuu^  und  Werbung,  machet  auch  mit  seineu  widersaeliern,  wo  er  uiaj;, 
frit'd.'u  und  riclitet  sein  saidi  nf  den  anazu;::  hihere.  hat  auch  albcreit  iu  allen 
seinen  Landen  daruf  aufgeboten  und  die  seinen  in  rustuu«;  yrefonhit. 

Kundschaft  des  Laudschreibers  ans  Pest,  3'.  s.pteiuber.  G.  St.  A.  Hep.61,450. 
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über  100000  Mann,  sollte  der  Grossherr  ursprünglich  heran- 
rücken und  tfiglich  starke  Koi|)s  aus  den  eiitfeinteren  Provinzen 
des  ausgedehnten  lleiches  erwarten.  Als  aber  die  Gerüchte 
sich  mehrten,  er  werde  in  Person  nicht  konnnen,  schrumpften 
allmählich  die  hohen  Zahlenangaben  zusammen.  Ende  August 
waren  es  nur  noch  00  000  Mann,  die  der  Beglerbeg  heran- 
führen sollte;  zuletzt  betrug  die  Gesamtmacht  des  Paschas 
nicht  mehr  als  25—30  000  Mann. 

Die  Besatzung  der  beiden  Städte  giebt  Hammer  auf 
8000  Mann  an.^)  Gewiss  war  sie  aber  ebensogut  viel  stärker, 
als  auf  der  anderen  Seite  seine  80  000  ]>elngerer  die  wirkliche 
Stärke  derselben  um  mindestens  20000  Mann  übertrafen.  Nach 
Könneritz  betrug  die  Besatzung  beider  Städte  12000  Köpfe. 
Ungnad  berichtet  in  dem  mehrfach  eiwähnten  Schreiben  vom 
October  1542  „La  garnison  du  dit  Pest  doibt  avoir  este  du  XI. 
Mille  Tiircs**.  Die  letzten  Zahlen  düi-ften  wohl  eher  zutrellen 
als  die  8000  Mann  Hammers. 

Der  Sultan  hatte  die  Besatzung  angewiesen  das  offene 
Ltind  preiszugeben  und  nur  die  beiden  Städte  zu  verteidigen. 
Vorsichtig  hielt  daher  der  türkische  Kommandant  seine  Leute 
hinter  den  Stadtmauern  zurück  und  sandte  nur  einige  Jtecog- 
noscierungsmannschaften  aus  In  kleineren  (lefechten  gerieten 
diese  mit  dem  Feinde  zusammen,  zogen  aber  dabei  stets  den 
kürzeren.-) 

In  Ofen  selbst  mangelte  es  an  allem.  Es  hielt  schwer, 
hinrei(^henden  Proviant  für  die  stetige  Besatzung  aus  dem  ver- 
wüsteten Lande  aufzubringen,  und  dann  galt  es  die  Stadt  zu 
Wasser  und  zu  Land  gegen  Flotte  und  Ailillerie  in  Ver- 
teidigungszustand zu  setzen.  Zuerst,  hiess  es,  hätten  die  Türken 
den  Plan  gehabt  Pest  ganz  zu  zerstören  und  sich  auf  die  Ver- 


V! 

i  I 


1)  ITaniuier  hat  den  Isthuanfi  benutzt,  welcher  folii:ende  Zahlen  anführt:  Bali 
Pascha,  der  Kommandant,  b.'foiilii^lr  2»K»(t  h'.'iter.  V»Ms(aikt  wurde  er  durch  die 
;X)(XI  In'il.'i  d.s  TiMsiTs  riauKUM'S,  der  kiiizlich  von  der  Kroberung  Castro  Nuovos 
in  Dalmatieu  zuriicki^i'krhrt  war.  durch  KHK»  Reiter  di-s  Dalmatiners  Murad,  IJef.dds- 
liaber  von  Clissia.  und  durch  Kkni  .Jauitsehareu  unter  der  Führung  des  Lesuapa.sehas 
.Jussuf.  Dt'r  Ufst  bestand  aus  Asapen,  Sarhorier  und  Martolüssen.  Kessler  a.  a.  0. 
sa^t.  /.u  Aufani;  des  .Tahres  sei  die  Besatzung  durch  die  Pest  auf  2000  Mann  zu- 
samnu'ngeschmolzen, 

2)  Anhang. 


'"•• *t<m^ Jp 
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teidigung  von  Ofen  allein  zu  beschränken.')  Docli  diesen 
Gedanken  Hessen  sie  bald  fallen  und  niacliten  sich  mit  Eifer 
an  die  Arbeit.  Kalk,  Steine  und  ("enient  wurden  herbeigeschlej)|>t, 
Basteien  aufgebaut,  der  Gerhardsberg  l)cfestigt2)  und  Kirchen 
in  Munitionshäuser  umgewandelt.  In  Ofen  errichtete  man  bei 
dem  Thore  Sydo  im  (Juartier  Logod  eine  gewaltige  Sclmtz- 
wehr;  die  Besatzung  von  Fest  machte  sogar  den  Versuch  das 
Wasser  der  Donau  im  Stadtteile  llalacywiza  bis  zum  Thor  und 
Wasser  Bechkapern  abzudämmen.  Ihre  Arbeit  wurde  jedoch 
vielfach  gehemmt.  Im  Juni  deckte  ein  heftiger  Orkan  einen 
Turm  zu  Ofen  ab,  zerstörte  mehrere  Häuser  und  erregte  grossen 
Schrecken.  Wenige  Wochen  s[)äter  stürzte  eine  neue  Bastei 
zusammen,  so  dass  alle  Klöster  vor  der  Stadt  an  der  Donau 
und  Häuser  in  I^est  das  Material  zu  neuen  Befestiguugen  her- 
geben nnissten.'*) 

Mit  dem  Gescliütz  schien  es  schlecht  bestellt,  und  die 
Kontnis  der  Türken  von  der  Handhabung  desselben  auch 
nicht  weit  her  zu  sein.^)  Dazu  besassen  sie  nur  ehieu  Büchsen- 
meister. 

Trotz  dieser  misslichen  Umstände  verzweifelte  die  Be- 
satzung keineswegs  an  ihrer  Rettung.  Die  Erinnerung  an 
den  vorjährigen  leichten  und  glänzenden  Sieg  über  die  Deut- 
schen, die  grossartigen  Erfolge  unter  der  ruhmr(jichen  Kogie- 
rung  Solimans  IL,  stählten  den  Mut  der  Belagerten.  Mit  allem 
Eifer  betrieben  sie  die  Verproviantiernng.  Wi^iber  uiul  Kinder 
mussten  schon  anfangs  August  die  St;nlt  verhissen;  die  Donau 
wurde  mit  Ketten  gesperrt,  und  so  das  christliche  Heer  zu 
Lande  und  zu  Wasser  erwartet. 
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1)  Graf  Tlmrzo  an  Joach.,  Gal^otz,  2B.  Juli. 

Joh.  Horwatli  an  Galuirl  von  Mcdiri,  N(if4:riiil.  ilm  IH.  Juni.  Anlunip.  G.  St.  A. 

2)  Sankt  Gerhaidsbi-r*;  [Blucksbergl,  an  der  Siulfii  itt-  von  Ofen,  am  reehteu 
Donauufer,  2.1^  ui  Iioeh. 

3)  Horwath  an  Gabriel  von  Medici,  Noj^rad,  IS.  Juni. 
Horwath  an  Joh.  Jak.  von  Mediei.  N'oj^rad,  21K  Juli. 
Gertjcl  Deak  au  Joach.,   Waitzen.  .'»«l.  .fiili.    An^lanJ^^ 
Erasnius  Stern  an  Joaeh.,  StuJilwi  iss. nbuii:.  'J1».  Juli.    G.  St.  A. 

4)  „DavS  Gesehütz."  so  meldet  eine  Xaehrii  lit  vt.ni  .'1  Au^'ust.  „zieh»-n  sie  hin 
und  her,  von  liiner  Wehr  zur  andern,  wibsseu  es  nicht  zu  gebrauchen  und  zu  ordnen. 
S.  August.  M.  A.  N. 


XII.  Belagerung  von  Pest. 

Kaum  war  das  Ilaupthiger  vor  der  Stadt  geschlngen,"  so 
eriJHVieten  die  Türken  aus  beiden  Städten  ein  lebhaftes  Ge- 
schützfeuer, ohne  jedoch  viel  Scliaden  anzurichten.  Erst  als 
sie  am  Abend  ein  grosses  Stück  vor  die  Mauer  ins  Feld  zogen 
und  mit  diesem  die  l>eschiessung  fortsetzten,  bewirkten  sie, 
dass  der  Kurfürst  und  sein  Ijeutnant  ihre  Zelte  weiter  fort 
rückten  und  die  übrigen  gut  versclianzen  Hessen. 

Die  Tjage  bi'ider  Städte  kam  ihrer  Verteidigung  sehr  gut 
zu  stallen.  Während  Pest  ganz  in  der  Ebene  liegt,  erhebt  sich 
Ofen  auf  (nnem  lu'Hiej'  gelegenen  Terrain,  an  das  die  vom 
Knie  der  Donau  halbkreisförmig  zurücktretenden  Ik'rge  dicht 
heranreichen,  so  dass  man  vom  rechten  Donau ufer  be<|uern 
auf  der  ganzen  Linie  ül)er  den  Fluss  und  einen  Teil  von  Pest 
hinüber  schiesseti  kann.  Daher  bezog  das  Jleer  wahrscheinlich 
im  X(>rd(>sten  def  Stadt  «las  Feldlager,  wo  es  durch  die  Stadt 
Pest  vor  den  Kugeln  der  Ofener  (Jeschülze  einigennassen  ge- 
deckt war  und  die  Verbindung  mit  dem  Strome  leicht  herzu- 
stellen vermoclitej) 

(liegen  Mittag  des  ersten  Delagerungstages  machten  sich 
die  Deutschen  daran,  eine  grosse  Schanze  aufzuwerfen.  Plötz- 
lich stürmten  nc^i-en  !J(l()  Peiter  und  etliche  Hundert  Janit- 
schalen  aus  der  Stadt,  griH'en  die  Schanzarbeiter  an  und  zogen 
sich  erst  wiedei-  hinter  die  Wälle  zurück,  als  auf  beiden  Seiten 


/ 


1)  Auf  der  Nord-  und  Westseite  von  Pest,  in  den  vormaligen  königlichen 
Gärten,  und  durch  die  Stadt  i;e-,'eii  die  Geseliüt/t^  d(U-  ofener  Burg  und  des  Blocks- 
bergs ziendieli  gedeekl.  nnlinieii  diii  Ungarn  und  Italiener  Stellung,  hinter  ihnen 
die  lleichsarmee.    Fessler  IIJ,  521. 
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40—50  Mann  gefallen  waren.»)  Die  i^anze  Nacht  wurde  eilVii^ 
an  dem  Worke  unter  Leitung-  ller/oi^s  Moritz  weiter  ^rearbeitet. 
Auch  auf  die  Previantsehilie,  die  aiu  Ufer  der  Donau 
eine  Viertelnieile  vorn  Lager  entfernt  hielten,  machten  die  Be- 
lagerten einen  Angriff.  Kr  gelang  eljensowem'g  als  die  l"'l)er- 
rumpelung  der  Sclianzen,  hatte  aber  zur  Folge,  das«  der  Ciraf 
von  8ereni  mit  seinen  Husaren  zwischen  die  Schiffe  und  die 
Stadt  zur  Verhütung  eines  nochmaligen  Überfalles  abkomman- 
diert wurde. 

Der  29.  September  verlief  unter  fortwährenden  Schar- 
mützeln, bei  denen  sich  die  Schützenfähnlein  vor  allen  hervor- 
thaten  und  besonderes  Lob  ernteten;  gegen  80  Türken  blieben 
auf  dem  Platze.  Zu  gleicher  Zeit  fügte  der  Admiral  auf  dem 
Ofener  Gebiete  dem  Feinde  einen  \'erlust  von  VM  Mann  zu. 
Am  folgenden  Morgen  fuhr  der  kühne  Offizier  ganz  allein  an 
die  Ketten  heran,  welche  zwischen  Ofen  und  Pest  gelegt  waren, 
nahm  sie  und  den  Wasserturm  genau  in  Augenschein  und 
kehrte  unversehrr  mit  der  frohen  Botschaft  zurück,  er  getraue 
sich  wohl  die  Ketten  beim  Sturme  zu  zerbrechen  und  die  Be- 
festigungen am  Ufer  zu  nehmen. 

Die  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  September  verlief,  abge- 
sehen von  einer  Störung,  die  durch  einige  Soldaten  entstand, 
welche  sich  bis  an  die  Mauer  herangeschliclien  hatten  und  bei 
der  Rückkehr  als  Feinde  angesehen  wurden,  ganz  ruhig.  Das 
Kommando  an  der  Schanze  führte  diesmal  Herzog  Einst  von 
Braunschweig -Lünel)urg.  Am  :^0.  des  Monats  eniffnetcn  die 
Türken  auch  vom  Gerhardsbeige  das  Feuer  auf  die  feindlichen 
Linien,  hielten  sich  aber  selbst  in  der  Stadt  zurück.^) 

Der  Ilauptschlag  erfolgte  Sonntag,  den  1.  October.  Man 
bediente  sich  hierbei  eijier  Kriegslist.  Vitelli,  in  alleji  Kän)|)fen 
stets  voran,    wollte  die  Türken  durch    eine  Bewegung  aut  der 


1)  Nach  Kailowitz  1. lieben  etliclie  Husaieii,  ;{  oder  4  deutsclie  Knechte,  10 
oder  12  Italiener,  8—0  wuiMleii  verwumlct.    I'.  Z.  5>lti. 

2)  Gegenüber  den  Berichten  von  Kinlnuitz  iukI  .lem  Vrrzeiclinis  der  Krie<,'s- 
handlung,  -  auch  Ungnad  erwiilint  niclits  von»  :J«>.  Sept.  —setzt  Vui-t<len  Ausl;ill  der 
Türken  wohl  um  einen  Tag  y.n  spät  an.  Kr  wird  identiwii  sein  mir  d.  ,„  vom 
29.  September. 

Juvius  und  Lsthuanli  erzählen  uns  in  diesen  Tairen  von  einem  Kampfe,  der 
zu  UHguiist«n  der  Belagerer  entschieden  ward.  I).,,  i,  venlieneti  ihre  Nachrichten 
keiao  Glaubwürdigkeit,  da  me  den  Erzählungen  der  Augeuzeugt-n  direkt  widersprechen. 
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Donnuseite  von  neuem  zum  Ausfnlle  und  durch  einen  ver- 
stellten Bückzug  hinter  sich  her  locken.  Perenny  mit  seinen 
Ungarn  und  die  schweren  deutschen  Reiter  unter  Herzog 
Moiitz  sollten  sich  den  nachrückenden  Türken  in  den  Rücken 
werfen  und  sie  von  der  8t:idtmtiuer  abschiKiiden.  Bei  Tages- 
anbruch setzte  sich  der  tapfert^  Italiener  mit  1200  Fusstrnppen 
aus  seinem  Lager  •)  in  den  Kchiiglichen  Gürten  nach  der  Donau 
liin  in  Marsch.  Sofort  brachen  die  Türken,  über  1500  Mann 
zu  1^'uss  und  Koss,  verstärkt  dnrch  Matrosen,  aus  dem  Ost- 
und  I)()nanthor2)  heraus.  Ungnad  giel)t  ihre  Zahl  auf  3000  bis 
8500  Mann  an.  Verabredetermassen  wandte  sich  Yitclli  zur 
Flucht  und  hatte  bald  die  Türken  hinter  sich  her.  Während 
der  Verfolgung  besetzten  sie  drei  am  Ufer  liegende  zerstcu-te 
Kirchen  und  einen  Hügel  vor  der  letzten  Kirche.  Doch  kaum 
hatte  man  sie  so  weit,  da  machte  Vitelli  mit  seinen  italienischen 
Ilakenschützen  kehrt.  Schnell  rückten  die  Husaren  Ungnads, 
der  deutsche  Kennhaufen  und  einige  Keitergeschwader  zur 
Hilfe  heran.  Die  Türken  wnirden  über  den  Haufen  geworfen 
und  Hohen  in  eiliger  Flucht  zur  Stadt  zurück.  Jetzt  brach  die 
andere  Abteilung  aus  ihiem  Hinterhalte  hervor  und  packte  die 
erschreckten  Feinde  im  Bücken.  Herzog  Moritz,  am  Helni- 
busche  und  schmuckem  Waffenkleide  —  iUm  Harnisch  hatte 
ei'  ni<*ht  angelegt  —  weithin  kenntlich,  s[)rengte  bei  diesem 
Angriffe  so  ungestüm  vor,  dass  er  von  seinen  Leuten  getrennt 
wurde  und  sich  mit  einem  Male  mitten  in  dem  feindlichen 
Hänfen  befand.  Nur  durch  die  Ta])ferkeit  eines  Trabanten, 
welcher  den  vom  Pferde  gestürzten  verteidigte,  bis  Ersatz  an- 
kam, wurde  er  gerettet.-^)  Neben  Herzog  Moritz  thaten  sich 
auch  die  beiden  Herzöge  von  l>raunscliweig  in  dem  Gefechte 
rühmlich  hervor.  Der  Verlust  der  Türken  betrug  800  Mann. 
Sie  erlagen  dem  Schwerte  der  Verfolger  (»der  fanden  in  den 
Wellen  ihr  Grab.  Ausserdem  Helen  noch  einige  Gefangene, 
unter  ihnen  ein  vo/nehmer  Beiterhauptrnann  mit  Namen  Murat 
Agji,  in  die  Hände  der  Siegel-. 


1)  Nach  .loviiis  l.efaml  sicli  dasselbe  in  ^4eichom  Abstände  von  1000  Schritten 
vom  Ilanptla^er  und  der  Stadt. 

2)  S<»    Istlnianti;     Jovius    nennt    das    Thor   Flumentertlior    [orientali    porta 
flunientana(iiie|. 

3)  Das  Nähere  bei  Voigt  47. 


iliwii liliiiiiii I Hill 
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Der  Erfoln^  entsprach  wohl  nicht  i^anz  den  Erwarhini^on, 
die    man    l)ei    lk\i,nnn    des    Kanipf'es    ,i;ehe.i»-t    hatte.     In    dem 
offiziellen    brandenljnr^-iechen  lieriehte  heisst  es:     „Und  waren 
iif  den  ta^   fast   alle  raysig^en,    di  in  Pest  .•••chji'-en,    hernussen, 
darnmh,  wan  man  in  der  zeit,  wie  etliche  riethen,    ituMi  durch 
di  knechte  oder  etliche  renter  das  thor  vorlanfen  oder  voriennen 
hette  lassen,  so  were  ir  nrar  kainer  davon.i^ekoninien  nnd  stnnde 
zn  hotten  --  die  .c^efan^en  sa«,^ten  es  anch  seihst  —  man  hette 
dadnrch  die  stadt  dazn  erobern  können.'*')  Ilierans  geht  liervor 
nicht  dass  der  Kückenano^ritt'  üherhauj.t  un((M-ldieb,  aondei-n  (l:iss 
man  es  versänmte,    die  Thore  rechtzeitio-   /u    iM^setzen    nnd  so 
dem  Feinde   den    Kückwep;   znr   Stadt   nnmr>«rli«»|i   zu    machen. 
Es  entspricht    diese  Ansicht    auch    n^anz    c^ut    den?  Umstände, 
dass  nur  IM)  Mann  getötet  wurden.     War  das  Tlior  gespeirt, 
so  wäre    sicherlich    bei  der  erdrückenden  Übermaclit   der  IJe- 
lagerer    der    Verlust    auf    türkischer    Seite    viel    bedentender 
gewesen.     Mit  dieser  Auflassung  lässt  sich  anch  die  Darstellung 
Ungnads    l>e(|uem  vereinigen,     üngiiad   spricht    nur   von    dem 
einfachen    Kückenangriffe:     „Mais     aiant    les    Turcs   vn    teile 
compagnie  (die  Schar  Vitellia)  marcher  coritn^  Enlx",    so  heisst 
es  in  seiiu^m  Schreil)en,  se  sont  retircjz  dedans  la  ville,  et  une 
bonne  Uom}>aignie  des  notres  s'est  advance  [»our  leui-  coupper 

le  passaige  et  s'est  rencontre  aver  l^]ulx 2) 

Ebenso  stinmit  Jovius  mit  uns  überein,  wenn  er  sa^^t: 
„Es  warend  die  gewendete  Türeken  in  irem  fliehen  dermass^en 
in  eine  solliche  forcht  kommen,  dass  der  mehrtfieil  m\i  ver- 
hengtem  Zaum  den  thoren  ziigei-ennet  und  ire  eingelegten  sjdess 
den  ersten  an  der  enge  binden  in  don  i'ücken  gestosscMi."'^) 
Die  Thore  waren  also  fVei  und  gewährten  den  Flii^henden  d\e 
Möglichkeit  die  rettende  Stadt  wieder  zu  erreichen. 

Durchaus  unglaubwürdig  ist  die  überraschende  Nnchricht 
Isthuantis,  dass  im  entscheidenden  Augenblicke  phUzlich  Graf 
Nikolaus  Zriny  !uit  400  crijrobten  illyrischcn  luMtern  auf  dem 
Kampfplatze  eintraft)    und  durch  sein  ra|)feres  Eingreifen    den 
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Sieg  zu  Tfunsten  der  Belagerer  entschied.  In  den  gleichzeitigen 
FxM'ichten  finden  wir  nirgends  den  Namen  des  beiühmten 
ungarischen  Nationalhelden  erwähnt;  die  Legende  hat  ihn 
spät*H'  an  diesem  Tage  mitkämpfen  lassen  und  ein  weiteres 
Blatt  in  seinen  Kuhmeskranz  eingetlochten.  Jedenfalls  ver- 
setzte der  wesentliche  Erfolg  dieses  und  der  vcn'hergehenden 
Tage  das  lieer  in  eine  fieudigeri^  Stinnnung  un<l  Hess  für  die 
Operationen  der  nächsten  Zeit  das  J^este  hoÜ'en.  Viermal  war 
man  mit  dem  Feinde  im  offenen  Felde  zusammengefroffen, 
man  hatte  ihm  einen  Verlust  von  1000  Mann  beigebracht  und 
sell)st  nicht  über  100  Leute  verloren.^) 

Auffallend  ist,  dass  die  türkische  Flotte  nicht  in  den 
Ivam])f  eingriff,  der  si(^h  doch  ganz  nahe  am  Ufer  abspielte. 
WahrschiMnlich  wurde  sie  von  dem  stärkeren  Gegner  im  Schach 
gehalten. 

Den  2.  October  konnten  die  Belagerer  auf  die  Vollendung 
der  Schanzen  verwenden.  Die  Türken  hatten  noch  srenuff  von 
der  em])findlichen  Schlappe  tags  zuvor,  sahen  den  Arbeitenden 
ruhig  zu  und  Hessen  es  geschehen,  dass  einiges  Geschütz  bis 
in  unmittelbare  Nähe  der  Mauern  herangerückt  wurde. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  sollte  mit  der  Be- 
schiessung  l*ests  angefangen  werden.  Es  fand  sich  jedoch, 
dass  der  Boden  zu  sandig  sei,  und  die  Kader  beim  Schiessen 
zu  tief  einsinken  würden.  Daher  hielt  man  mit  dem  Feuer 
noch  ein  und  brachte  erst  sämmtliche  schweren  Geschütze, 
40  an  der  Zahl,  in  eine  feste,  unbewegliche  Lage. 

Am  4.  October  begann  die  Beschiessung.  Bald  war  eine 
bedeutende  Bresche  in  die  Mauer  gelegt  und  drei  Festungs- ' 
türme  dermassen  zerschossen,  dass  die  Türken  sie  schleunigst 
räumen  mussten  und  nur  aus  dem  Verstecke  von  rechts  und 
links  die  Handwaffen  gel)rauchen  konnten.  In  grösster  Eile 
warfen  sie  hinter  den  Mauertrümmern,  die  den  Boden  in  einer 
Höhe  von  eines  halben  Spiesses  Länge  bedeckten,  einen  Graben 
auf,  unten  eng  und  oben  weit,  befestigten  seinen  Rand 
mit  einem  Walle  von  Schanzkörben   und  Fässern,   füllten   ihn 


1)  P.  Z  521. 

2)  Bueholtz  IX,  321. 

3)  Jovius,  Buch  42. 

4)  Ebenso  Fesslet  III,  521. 


1)  Herzog   Moritz    an   Christoph    von    Taubenheim.     Fr.  Alb.  von    Langenn, 
Moritz,  Herzog  und  Churfürst  zu  Sachsen.   Leipzig  1841.   U,  229. 
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mit  brennbaren  Stoffen  und  besetzten  ihn  mit  einer  starken 
Anzahl  Janitscharen  und  SebarfHcJiiUzen,  an  Ijeidoii  S(uten  mit 
Geschütz. 

Nachdem  dann  am  nächsten  Morgen  die  Bresche  noch 
bedeutend  erweitert  und  ein  zweites  Loch  in  die  Mauer  ge- 
schossen war,  begann  der  Sturm. 

In  drei  Kolonnen  rückten  die  Belagerer  nachmittags  an: 
Vitclli  mit  seinen  rtalienern  in  der  Mitte,  einen  Haufen  Knechte 
und  1500  Ungarn  zur  linken  und  einen  andern  Haufen  Knechte 
in  der  rechten  Flanke.  Ungeachtet  des  heftigen  Feuers,  das 
die  Anstürmenden  empfing,  wurde  die  Bresche  im  Laufschritt 
genommen.  Die  Italiener  waren  zueist  ol)en.  Sechs  ihrer 
Fähnlein*)  sprangen  in  den  Graben  hinein,  konnten  denselben 
aber  trotz  aller  Anstren<^imgen  und  aufmunternden  Worte 
Vitellis  nicht  nehmen.  Unausgesetzt  wniden  sie  in  dieser  ge- 
fährlichen Lage  von  c»inein  verheerenden  IMeih'i^gen  der  Feinde 
überschüttet.  Leitler  blieb  die  Unterstützung  aus.  Die  Ungarn 
ermannten  sich  zwar  zu  einem  Voistosse,  wichen  aber  sogleich 
von  den  Mauern  zunick,  mit  ihnen  die  deutschen  Kolonnen 
unter  dem  Befehle  Konrad  Bemelhcrgs,  die  üherha\ipt  nur  bis 
an  die  Dresche  vorgedrungen  waren.  Allein  konnten  die 
Italiener  nicht  standhalten.  Von  den  Feinden  bis  an  die 
äussersten  Werke  verfolgt,  mussten  auch  sie  sich  endlich  zur 
Flucht  wenden. 

Der  Sturm  niisslang  vollständig.  Schlinuner  aber  als 
der  Verlust  von  fast  500  Toten  und  einer  noch  gir.sseren  An- 
zahl Verwundeter  war  die  allgemeine  Mntlosigkeit,  wtdche  seit 
diesem  Momente  das  Heer  l)efiel.  Im  türkisidien  Laj^er  da- 
gegen  lierrschte  laute  I'reude  über  den  errung(Hien  Sieg. 
Nachts  erglänzten  beide  Städte  im  hellen  Scheine  vieler 
Freudenlichter. 

Herzog  Moritz  und  dem  Italiener  Filij)po  l'ornielli  war 
während  des  Sturmes  die  Aufgabe  zugefallen,  <lie  Schanzen  und 
Geschütze  gegen  die  feindlichen  Angriffe  zu  verteidigen. 
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Wo  aber  weilte  während  der  Entscheidung  der  Ober- 
befVdilshaljer?  Fr  sah  mit  Hans  Ungnad  aus  sicherer  Ent- 
fernung dem  Kampfe  ruhig  zu.*)  Wie  sollen  wir  uns  dieses 
erklären!  Waren  Uneinigkeiten  zwischen  den  Deutschen  und 
Italienern  entstanden,^)  oder  erfolgte  der  Sturm  gegen  den 
Willen  des  Kurfürsten?  Fast  könnte  es  nach  dem  Wortlaute 
der  brandenburgischen  Darstellung  so  scheinen,  in  der  es  heisst 
dass  man,  „umb  drey  schlege  gegen  abent  noch  vorordenter, 
doch  nit  gnugsamer  besichtigung  einen  unordentlichen  sturmb 
bestellt"  habe. 

Der  Brief  Joachims  an  die  Räte  zu  Regensburg,  Alten - 
ofen,  den  9.  October,  geht  über  die  ganze  Angelegenheit  mit 

den  kurzen  Worten  hinweg:     „Do  wir ein  guten  orth 

der  mauren  gefellet,  die  eusseren  weren  und  schütten  inen  ge- 
nommen, darauf  den  geschossen  orth  besichtigen  und  mit  rath 
der  kriegsverstendigen  von  Deutschen,  Welschen  den  anlauf 
ordnen  lassen.  Als  aber  der  anlauf  oder  stürm  von  Deutschen 
und  Italianern  und  Hungern  beschehen,  haben  die  Turcken  der- 
massen  sich  mit  einem  innerlichen  tifen  graben,  schütten, 
brustweren,  streichweren  und  schanzkorben  vorsehen,  wie  die- 
jenigen, so  uf  der  mauren,  auch  darinnen  gewesen,  berichten, 
dass  unnuiglich  mit  dem  stürm  die  eroberung  zu  thun**  .... 
Hans  Ungnad  selbst  berichtet  über  diese  Vorgänge  höchst  un- 
klar: 3)  „Apres  la  dite  baterie",  schreibt  er,  „Ion  a  le  lendemain 
Ve  d'Oetobre,  apres  disner  commance  Fassault,  aiant  mis  la 
Gendarmerie  en  aucuns  lieux  en  embuche,  de  quoy  s'estant 
apper^'eu  le  dit  Ungnad,  le(]uel  Ion  n'avoit  de  ce  adverty  ny 
aussi  les  Hongrois,  a  incontinent  rassemblee  les  Chevauxlegiers, 
tant  Ceulx  de  son  Regiment  que  les  autres  hussaires  les 
mectant  en  ordre  comme  mieulx  a  semble  convenir,  aussi  ont 
les  Hongrois  subitement  ordoime  de  leur  Compaignie  aucuns 
gens,  pour  le  dit  assault  mesmes  de  Ceulx,  qu'avoient  evoye 
d'y  aller;  Et  sont  ainsi  venus  en  deux  Fours  qu'estoient  batus 
d'artillerie  assavoir  le  Verlorenhauff,   en  l'une  et  les  Hongrois 


Nach  BiiclioUz    nur   vier   Ordnungen,   nach    Jovuis  nur  vier  Ft>n<lricU  mit 
sampt  iren  nachlaufenden  knechten. 


1)  Buoholtz,  Jovins,  Isthiianti. 

2)  Hauinier  183. 

3}  Bucholtz  IX,  322. 
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et  Italiens  en  Fautre."  Hieraus  n^elit  nur  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  Unf-jnad  seine  Cliev:iuxlc|;icrH  und  die  anderen  Husaren 
sammelte  und  sie  nach  seinem  Gutdünken  in  Schlaclitordnuni> 
aufstellte.  Oh  er  dann  ahei-  am  Sturme  sich  l)eteiligte,  ist 
dui-chaus  unj^^ewiss.  Die  Vernuitunt,^  liefet  nahe,  dass  der  Bericht 
in  ganz  bestimmter  Absicht  so  ungenau  abgefasst  ist. 

Doch  es  ist  kaum  denkbar,  dass  trotz  aller  Meinungs- 
verschiedenheiten eine  solche  Zerfahrenheit  im  Augenblicke 
der  grossen  Gefahr  herrschen  konnte,  dass  ein  Teil  des  Heeres 
den  Sturm  wagte,  der  andere  und  zwar  bei  weitem  der  grössere 
unthätig  den  Zuschauer  spielte  und  nicht  sofort,  nachdem  der 
erste  Angriff  abgeschlagen  war,  die  Fliehenden  in  seinen  Schutz 
aufnahm  und  selbst  von  neuem  mit  fVisclier  Kraft  vordrang. 
Wir  stehen  hier  vor  einer  Frage,  die  wir  niclit  beantworten 
können.  Selbst  wenn  Joachim  der  untüclitigste  Feldherr  ge- 
wesen wäre,  sein  kriegerischer  Beirat  hiitte  die  Dinge  nicht  so 
weit  kommen  lassen.  Die  Gründe  uiüssen  tieferer  Natur 
gewesen  sein. 

Jedenfalls  erliob  Vitelli,  der  als  letzter  in  das  Lager 
zurückkehrte,  mit  vollem  Rechte  bittere  Klage,  er  sei  aufs 
schniiihlichste  und  feigste  verlassen  worden.  Das  allgemeine 
Geretle,  vorfallende  Practiken  seien  im  Spiele,  die  während  des 
ganzen  Feldzuges  einem  glücklichen  Ausgange  entgegen- 
gearbeitet hätten,  erhielt  durch  den  sonderbaren  Vorfall  neue 
Nahrung^) 

König  Ferdinand  argwöhnte  zunächst  ebenfalls  geheime 
Einverständnisse  einzebier  Keichsständo  mit  den  Tüiken  und 
Franzosen  und  hatte  mehrere  Hauptleute  im  Verdachte  mehr 
ihren  Nutzen  aLs  ilire  Ehre  berücksi(Vhtigt  zu  haben.  Den 
Offizieren  mass  er  einen  grossen  Anteil  am  Missliniren  des 
/.uges  bei.  Die  Truitpen,  schrieb  er  an  den  Kaiser,  hätten  sich 
gut  und  brav  gezeigt,   sie  seien  dafür    nicht  verantwortlich  zu 


1)  So  wiirtle  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  .leni  Hofpio.lijjer  Joachims 
Agricola  des  Einverständnisses  mit  den  Türken  l.es.huhlifjt.  Die  Sa.hr  erregte 
damals  viel  Aufselien;  es  bedurft,^  erst  eines  begiitigen.len  Uriefes  Joaciii.ns,  bis  die 
peinliche  Angelegenheit  2ur  Ruhe  kam.    Archiv  91. 
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machen. 1)  Über  den  Kurfürsten  sprach  sich  der  König  in 
höchst  nichtachtcndem  Sinne  aus.  Es  habe  an  dem  Gehirn 
für  gute  Ausführung  gelegen,  lautete  sein  Urteil  an  den  kaiser- 
liclien  Bruder.2)  Auch  Herzog  Moritz  war  durchaus  nicht 
einverstanden  mit  der  Haltung  des  Generallissimus.  „Wäre 
man  einem  jungen  Narren  gefolgt",  heisst  es  in  einem  Briefe 
an  Taubenheim,  „hätte  es  sonder  Zweifel  besser  geraten  und 
zugehen  sollen.""')  Fr  musste  nach  diesen  Worten  zu  schliessen 
Vorschläge  geniaelil  haben,  welche  seiner  Meinung  nach  das 
TJnternehinen  mit  einem  andern  Erfolge  gekrönt  hätten,  als  es 
leider  der  Fall  geworden  war. 

Der  eliKi  Sturm  hatte  allgemeinen  Schrecken  im  Lager 
hervoigerufen.  Er  machte  sich  zunächst  bei  den  Naclitwachen 
geltend.  Wenn  die  vorhergehenden  Nächte  21,  22  und  noch 
mehr  Fährdoin  die  Wache  in  den  Schanzen  übernommen  hatten, 
ßo  blieben  jetzt  kaum  10  Fähnlein  und  diese  nur  hall)  besetzt 
auf  ihiem  Posten  stehen.  Die  anderen  stahlen  sich  heimlich 
ins  Lager  zurück. 

Noch  an  demselben  Abend  hielt  der  Kuituist  Kriegsrat 
ab.  Die  Meinungen  w^aren  geteilt.  Viele  stimmten  dafür,  schon 
jetzt  den  Rückzug  anzutreten,  so  die  beiden  Hauptleut(j  Heniel- 
berg  und  Pfii  t.  und  vor  allem  die  Kriegsräte.  Sit*  wiesen  auf 
die  vielen  Mäng('l  hin,^)  unter  welchen  die  Mannschaften  zu 
leiden  hätt<Mi,  auf  ihre  drohenden  Worte  gegen  die  Offiziere, 
aut  den  gährendcn  Unwillen  wegen  Nichtbezahlung,  sie  meinten, 
man  müsse  der  herannahenden  Winterszeit  wegen  doch  bald 
an  die  Heimreise  denken,  und  scheuten  sich  nicht  offen  aus- 
zusprechen, falls  auch  Pest  genommen  würde,  so  sei  es  doch 
wenig  nütze.  Schwerlich  fänden  sich  Leute  bereit  die  Be- 
satzung in  der  geffihrdeten  Stadt  zu  bilden.  Diesen  und  ähn- 
lichen   erbärmlichen  Klagen   gegenüber   stellte  Vitelli  mit  den 


1)  Im  Gej^jensatze  zu  dem  günstigen  Urteile  des  Königs  und  den  rühmenden 
Attribut(in,  welche  wir  mehrfach  den  Truppen  zucrteilt  sahen,  steht  der  harte 
Ausspruch  hei  Voigt  40.  „Das  Reiehsheer  hatte  sich  als  elendes  Conglomerat,  .... 
die  Trui)pen  unlustig  nnd  verwildert  gezeigt,  wie  man  das  bei  der  mangelhaften 
Verpflegung  und  Organisation  auch  nicht  besser  erwarten  konnte. 

2)  Buchholtz  V,  170.  v  ' 

3)  Voigt  5(1 

4)  Joach.  an  die  Räte  zu  Kegeusburg,  Altenofen,  9.  Oetober.    P.  Z.  505. 
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tTno^nrn  das  Srhmiihlir'lio  eines  solchen  Entschlusses  vor  und 
bestund  iiut  einem  nochnialij^en  Sturme  auf  verschiedenen 
Seiten  mit  dreifach  verstärkten  Sturnikolonnen.  Wie  sehr  sie 
auch  für  die  bessere  Sache  eintraten  und  sich  zu  allem  Möff- 
liehen  erboten,  sie  drangen  nut  ihrer  Meinung  nicht  durch. 
Unglücklicherweise  traf  in  demselben  Augenblicke  auch  noch 
die  Nachricht  ein,  dass  Achomates  bei  Ikdgnul  die  Sau  über- 
schritten habe  und  zum  Entsätze  herannahe.  Ein  neuer  Grund 
für  die  Furchtsamen  sofort  zurückzugehen.  Die  Mn joritiit  fügte 
sich  zuletzt  ihrem  Drängen;  der  ruhmlose  Deschluss  wurde 
gefasst. 

Am  folgenden  Tage  setzte  man  des  Scheines  halber  die 
Beschiessung  der  Stadt  in  geringem  Grade  fort,  holte  dann 
das  Geschütz  von  den  Schanzen  herunter  und  rüstete  am 
7.  October  alles  zum  Abzüge.  Tags  darauf  trat  das  Heer  den 
Rückmarsch  an,  unbehelligt  von  den  Türken,  welche  sich  nur 
in  geringer  Anzahl,  50  Reiter  stark,  in  die  verlassenen  Gräben 
wagten,  um  sich  von  dem  wirklichen  Abzüge  zu  überzeugen. 
Eine  halbe  Meile  vor  Pest  wurde  aber  sclion  Halt  gemacht 
und  ein  Lager  geschlagen.  In  ihm  blieb  das  Heer  den 
9.  October.  1) 

Der  Abmarsch  der  Belagerer  erregte  in  der  Stadt  den 
hellsten  Jubel.  Das  Unwahrscheinliche  war  zu  Thatsache,  die 
Stadt  vor  der  gewaltigen  Übermacht  gerettet  worden,  die 
vorhergehenden  Schlai)pen  wurden  vergessen.  In  einer  Zahl 
von  3000  Mann  setzten  die  Türken  am  folgenden  Nach- 
mittage dem  Feinde  nacli.  Doch  diesmal  machten  sie  die 
Rechnung    ohne    den    Wirt.      In    Erwartung    eines    Angriffes 
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1)  Mhuaiifi  und  Joviiis  wissen  noch  von  tint-nt  Ausfalle  der  Türken  am  Morgen 
nach  dem  Sturme  zu  erzählen,  bei  dem  die  lliif^arn  Taiifenii  Wi.lei stand  enr.Ke','en- 
setzten.  Es  geschah  hierlici  das  Wun<lerbare,  dass  von  heid,Mi  S.iii-n  W  .itlensiijlstand 
angeboten  wurde,  und  die  einzelnen  (Je-ner  sieh  in  Zweikämpfen  massen.  Hin  vor- 
nehmer Türke,  der  (iesandte  des  Uhunanes,  liess  sich  vvähren<l  dessen  den  VitelU 
vorstellen  und  umarmte  ihn  als  Zeichen  seiner  Hochachtung,'  wej,'en  der  Tapferkeit, 
die  er  bei  der  Behinderung  der  Stadt  bewiesen  hatte.  Wir  dürfen  mit  gutem  Grunde 
an  der  Wahrheit  dieser  Begebenheit  zweifeln.  Sie  erinnert  zu  sehr  an  ähnliche 
Vorfalle  im  mythischen  Altertume,  da  Trojaner  un<l  Aehiier  sich  friedlich  bei  (inander 
lagerten,  während  ihre  Helden  sich  gegenseitig  erprobten.  Wie  Zriny,  so  sollte 
auch  Vitelli,  der  sieh  am  meisten  hervorgethan,  durch  dieses  schöne  (Jeschichtchen 
gepriesen  werdfn. 
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hatte  die  mälirische,  österreichische  und  italienische  Reiterei 
den  Schutz  des  Heeres  übernonjmen.  Mit  ihnen  begannen  die 
Aimickenden  ein  lebhaftes  Scharmützel.  Durch  die  Tollkühn- 
heit des  schwäbischen  Reiterobristen  Jakob  Truchsess,  der 
anscheinend  betrunken  aus  dem  Lager  mitten  in  die  türkischen 
Reihen  sprengte  und  von  diesen,  bevor  Hilfe  herbeieilen  konnte, 
niedergesäl)elt  wurde,  kam  das  ganze  Heer  in  Alarm.  Nach 
kurzer  Gegenwehr  niussten  die  Tüiken  wiederum  ihr  Heil  in 
der  Flucht  suchen.  Noch  bevor  sie  das  schützende  Thor  er- 
reichten, schlössen  die  in  der  Stadt  dasselbe  zu,  so  dass  viele, 
mich  dem  Flusse  hingcdriiiigt,  in  demselben  uuikamen.  Ausser- 
dem hei  von  ihnen  eine  grosse  Zahl  vornehmer  Leute,  wie 
man  an  den  Kleidern  und  schön  beschlagenen  Säbeln  merkte. 
Doch  auch  auf  deutscher  Seite  war  der  A^erlust  kein  geringer; 
allrill  sechs  märkische  Adlige,  darunter  zwei  Schulenburgs, 
Matthias  und  Dietrich,  ein  Stottern  und  Trotha  deckten  den 
Kauipfidatz.  Unter  fortwährendem  Feuer  von  Ofen  und  Pest 
zog  sich  das  Heer  im  Dunkel  der  Nacht  in  das  Lager  zurück.») 
Wieder  hatten  sich  die  deutschen  Waffen  überlegen  gezeigt. 
Allein  der  Erfolg  änderte  nichts  an  dem  Beschlüsse  des  Kriegs- 
rati^s.  Der  Rückmarsch  wurde  ohne  weitere  Angriffe  fort- 
gesetzt, die  Donau  ungehindert  überschritten  und  in  4  Tagen 
Gran    erreicht.     Hier    begann    die  vollständige  Auflösung   des 

Heeres.-) 

Von  dem  Abzugssolde  werden  die  einzelnen  Kontingente 
nach  den  vorhergehenden  Erfahrungen  wohl  nicht  viel  gesehen 
haben.  Nur  von  Kurfürst  Johann  Friedrich  hören  wir,  dass 
er  seinem  Pussvolke  den  Sold  für  den  ganzen  Monat  reichen 
liess.  Beinahe  ^vären  in  dem  Regiinente  Hans  Dietrichs  von 
Ptirt  noch  zu  gutorletzt  ernstere  Zwischenlalle  vorgekommen. 
Durch  eine  Äusserung  des  Hauptniiuines  Tiefstetter  veranlasst, 
ghuibten  die  Knechte,  die  ( )rH/iere  hätten  den  Abzugssidd  für 
sie  schon   in  der  Tasche   und  wollten  ihnen  denselben  vorent- 


1)  Archiv  96. 

2)  Nach  Isthuanfi  ging  der  Abzug  mit  solcher  Eile  vor  sich,  dass  man  sich 
nicht  einmal  Zeit  iiuhni  die  Kranken  und  Verwundeten  niitzufüliren.  Der  Admiral 
rettete,  so  viel  e.r  konnte,  in  die  Schitl'e,  eine  grosse  Anzahl  aber  musste  zurück- 
blolbou  und  wurde  von  deu  Feinde»  tvul  da»  grautsamste  getötet. 
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halten.  Es  kam  zu  Gewaltthätip^keiten ;  erst  die  Reisicjen 
Johann  Friedrichs  stellten  die  Ruhe  wieder  her.')  Schon 
unterwegs  hatte  derselbe  Argwohn  gegen  die  Vorgesetzten 
Wurzel  gefasst.  Es  war  sogar  vorgekommen,  dass  der 
Schreiber  des  rheinischen  Kreises  Johann  Kreither  seinen 
eigenen  Kreisrat,  Herrn  Georg  Zorn  von  Bulach,  in  Gegenwart 
des  Kurfürsten  Joachim  und  Herzogs  Moritz  der  TTnterschla- 
gung  von  600  g.  beschuldigte.  Auf  den  energischen  Trotcst 
Bulachs  zog  es  der  Schreiber  vor,  als  er  zur  Reclienschaft 
gezogen  wurde  und  seine  Klage  nicht  beweisen  konnte,  lieim- 
h'cli  aus  dem  Lager  zu  verschwinden.  Der  Kurfürst  versjiumte 
(hirauf  nicht  diesen  :irgerlichen  Handel  zur  Rehabilitierung 
Bulaclis  öffentlich  bekannt  zu  geben.2) 

Der  Feldzug  war  vollständig  missglückt.  Man  konnte 
nicht  daran  denken,  das  Heer  länger  bei  einander  zu  hallen. 
In  kui'zer  Zeit  löste  es  sich  in  Unordnung  auf;  Fürsten  und 
Städte  riefen  ihre  Kontingente  zurück;  die  Führer  machten 
sich  so  schnell  wie  möglich  auf  den  Heimweg.  Herzog  Moritz 
war  schon  am  17.  October  davongezogen,  zum  dreiundzwunzigtsen 
erwartete  man  ihn  bereits  in  seinem  Lande. 

König  Ferdinand  bot  alles  auf,  wenigstens  eine  starke 
Urenzbesatzung  den  Winter  über  in  Ungarn  zurückzubi^halten. 
Der  Abschied  zu  Nürnberg  hatte  ihm,  dem  Hauptmanne  und 
den  Kriegsräten  die  Sorge  für  das  Winterlager  überlassen. 
Daher  sandte  er  jetzt  den  Grafen  von  Salm  und  Joliann  Welzer 
nach  Gran  zum  Kurfürsten,  um  mit  ihm  über  diesen  Punkt  zu 
verhandidn.  Man  einigte  sich  über  eine  Resatzung  von  1000 
■s-diweren,  2000  leichten  Reitern  und  4000  FusssoKhiten,  für 
deren  Sold  auf  dem  nächsten  Nürnberger  Tage  gesorgt  wei-den 
sollte.  Docli  auf  dieses  Verspreclien  hin  Hess  sich  nach  den 
trüben  Erfahrungen  so  leicht  niemand  anwerben.  Kurtiirst 
Joaciiim  wandte  zwar  alle  Mühe  auf  die  Schaar  zusammen- 
zubringen, (loch  vergebens.  Keiner  wollte  sicli  dazu  lu'igeben. 
Der  Kfuiig  mochte  zusehen,  wie  er  auf  eigene  Kosten  Ungarn 
schützen  konnte. 


'fl 


1)  Arcliiv  %. 

2)  JoacU.  im  Feldlager  vor  Pest.    1.  October,    G.  St  A. 
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Joachim  nahm  seinen  Rückweg  über  Wien.i) 
Neben  den  grossen  Unkosten,  die  er  für  den  Feldzug 
aufgewandt  hatte,  und  die  ihm  im  Verlaufe  derselben  erwachsen 
waren,  musste  er  jetzt  noch  Spott  und  Hohn  tragen.  Auf  ihn, 
den  Reichsteldherrn,  konzentrierte  sich  der  ganze  Unmut. 
Bitter,  allerdings  stark  übertrieben,  waren  die  Klagen,  welche 
man  gegen  ihn  erhob.2)  Gewiss  war  Kurfürst  Joachim  kein 
Kriegsmann  und  der  schweren  Aufgabe,  der  er  sich  unterzogen 
hatte,  für  seine  Person  nicht  gewachsen.  Dafür  sollte  ihm 
aber  ein  kriegerischer  Beirat  von  zehn  des  Krieges  wohl  kun- 
digen Männern  unterstützend  zur  Seite  stehen.  Die  schwie- 
rigsten politischen  Verhältnisse  hatten  seine  Wahl  gefordert, 
seine  Person  galt  als  die  einzige,  unter  deren  Autorität  sich 
protestantische  und  katholische  Stände  beugten. 

Allein,  wir  wiederholen  es  zum  Schlüsse  noch  einmal, 
selbst  wenn  die  Führung  bewährteren  Händen  anvertraut  ge- 
wesen wäre,   schwerlich   hätte   ein   besserer  Erfolg  das  Werk 

gekrönt. 

Die  Grundursache  an  dem  ]\Iisslingen  der  gr(»ssen  E\i)e- 
dition  lag  in  den  deutschen  Verhältnissen  selbst.  Die  Sonder- 
interessen überwogen  die  Jdee  der  gemeinsamen  Wohlfahrt, 
die  inneren  Streitigkeiten  verhinderten  eine  kraftvolle  Aus- 
lühruug.  Viel  war  versprochen,  aber  wenig  gehalten-')  worden. 
Dazu  kam  die  allgemeine  Unsicherheit.  Sie  gebot  die  eigenen 
Kräfte  im  Laude  selbst  zu  behalten  und  nicht  ins  ferne  Ungar- 
land zu  senden.  Der  König  von  Fraidvreich  stand  gerüstet  im 
Westen  des  Reichs,  der  Kampf  zwischen  den  Schiualkaldenern 
und  Herzog  Heimich  von  Braunschweig  im  Sommer  des  Jahres 
konnte  Dimensionen  annehmen,  die  auch  unbeteiligte  Stände 
mit  in   die  Verwicklungen    hineinzogen.     Die   Androhung   der 


1)  Abschiea  zu  Gran,  des  Winterlagers  halben,  gegeben  zu  Wien  24.  October. 
G.  St.  A.    F.  K.  5'2,  r,y. 

2)  Vgl.  Kawerau,  Johann  Agricola  von  Eisleben.  Beitrag  zur  Reforraations- 
geschichte.    ISSl.    pg.  227  Anmerkuui;. 

;i  In  suma:  Diss  hohe  notvvendigk  wergk  ist  dis  jais  von  etlichen  und  viel 
stenden  des  leiclis  derniassen  bestell  und  geleivstet  worden,  das  notvvendigk  ein 
nullitet  hat  niuessen  daraus  erfolgen.  Were  besser  verblieben  oder  nit  ehr  ange- 
gefaugeu,  ea  wereu  dau  zuvor  alle  forschuuge  und  beraitsehaft  bei  der  Hand  gewesen. 

Joaoll.  «•&  die  Küt«  xu  llogeuvburg.    Alteuofeu,  9.  October.    G.  St.  A. 
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Reichsexekution  durch  den  obersten  Hauptmann  hatte  nicht 
viel  E^f(>l^^  Bis  diene  wirklich  einmal  in  Aktion  trat,  konnten 
die  Verhältnisse  ganz  andere  geworden  sein. 

Unter  solchen  Umständen  darf  es  niclit  Wunder  nehmen, 
wenn  die  Reichshille  entsj)rechend  anstiel.  Alle  Klagen  des 
Kurfürsten,  und  daran  Hess  er  es  nicht  fehlen,  fruchteten  sehr 
wenig.  Die  Saumseligkeit  der  Stände  blieb  die  alte.  Es  war 
viel,  das»  das  Heer  überhaupt  bis  vor  die  Mauern  von  Pest 
gelangte. 
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Bestallung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg.^) 

Actum  Speler,  26.  März  1542. 

"Wir  Churtürsten,  Fürsten  und  gemeine  stendt  des  heiligen 
Reichs  und  des  abwesende  botschaf'ten  und  Reth,  so  uf  den 
Reichstag  alhie  zu  Speier  sein,  bekennen  öffentlich  mit  disem 
brif:  Als  wir  der  Ro.  Key.  und  kong.  Maiestät,  unserm  aller- 
gnedigsten  Herrn,  zu  underthenigstem  gefallen  und  zu  rettung, 
schütz  und  schirm  dess  Christenli(^hcn  pluts  und  gemeines  vat^jr- 
lants  bewilligt  haben  ein  ansehenlich  beliarlich  liilf  wider  den 
Erbfeint  unsers  (Jhristenlichen  glaubens  und  namens,  den 
Türeken,  seine  helfer  und  anhenger  zu  laisten  und  derwegen 
liochbemeUer  der  Rö.  key.  Maiestät  auss  underthenigeni  guten 
willen  heimgestellt  haben  einen  obersten  über  unser  kiigssfolck 
zu  Ross  und  fuss  zu  benennen,  daruf  auch  ir  key.  Maiesiät 
den  hochgeporen  auch  durchleuchtigsten  hochgepornen  fürsten, 
herrn  .loachim,  Marggraven  zu  Rrandenluirg,  des  heiligen  Römi- 
schen Reichs  Ertzi^amerer  und  Churfürsten  zu  Stettin,  romer,der 
Cassuben  und  wenden,  Jler/ogen,  Hurggraven  zu  Nürnberg  und 
fürst  zu  Rügen,  unsern  freuntlic^hen.  lieben  hcrn  vettern,  ohemen, 
freundt  und  gnedigstcn  lierrn,  zu  v'uwm  obersten  l'elthauptman 
uberiredaclit  unser  krii»svolck  verordnet,  welchen  wir  uns  sunder- 
wol  gefallen  haben  lassen  Demnach  hat  bemelter  Marggraf 
Joachim,  (.'hurfürst,  solch  felthauptmaiischaft  angenomen  mit  dem 
Zusagen  und  versprechen,  wo  nach  aussgang  bemelter  vier  mo- 
naten  derZui»-  lenzer  wcren,  das  sein  lieb  undChurfürsthchegnaden 
in  (lerselbigen  feldthauptmanschaft  noch  ferrer,  und  als  dan  lang 
es  die  iu)turft  erfin-dert,  ph^iben  solle  und  wolle  und  sich  gegen 
uns  ver|)ilichten  und  verj)unden  solclu  des  heiligen  Reichs 
obersten    feltliau[)tniaiischaft    dei    vorbemelter  beharlichen   hilf 


1)  F.  R.  5(»,  i:i4-140.    Vgl.  pg.  40. 
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und   ziigs   wider   den  Türeken  iif  *,n?trewlichst  zuverselien,  die 
nir^enta  anderist  wohin  den  zu^e^en   \v«dir  nnd  widerstant  dem 
Türeken    und    laut    dnjfses    alliie    uf^eriehten    abseluts,    wie   nie 
gewilli«(t    kty    zu«,^ebranelieii,    aueli    mit    Katli    seiner    lieb    und 
CliurfürstlielHiu  gnaden  zu^a'ln)rii;en  kreissratfien  und  bevelrliaber 
jeder  Zeit  zuliandlen,  der  key.  und  k(»n«ii:.   Maiestät,  unser  und 
devS    heiligen    Reichs    nutzen    und    vvolt'artli    zu  Ijetraehten  und 
zufurdern,   und    ob  dem  aufj^eriehten  artiekels  biif  tlermaschen 
vleissig  und  ernstlicli  zuhaken,  das  alle  und  jede  desselben  arten 
von  dem  krijjjsvoick  trewlieh  gehalten  und  die  Übertreter  ernstHeli 
gestraft  werden,    und    sovil    imer  muglieh  ist  mit  ernst  dar  ob 
zu  sein  und  zulialten,   das    die    Christetdiche   unterthanen  und 
armen  leuth  beschirmbt  und  nicht  unbilli«^  bi'tran',^  werde  und 
sunst    in  alweg  zu  thun  und  das  einem  (ietrewen  obersten  zu 
thun    *,'eburt.      Wo   auch    die    Ho.    key.    oder    kong.    Maiestät 
personlich  in  das  feldt  komen  als  mit  sampt  dem   krigssvolck, 
uf  Bede  ir  Majestäten  und  ir  jede  besunder  einj'etrew  ut'sehen 
zu  haben    und   zu    widerstant,   und   ausstreibung   des  Türeken 
auss  Ungarn  alle  ge|)urde  gehorsam  zu  laisten,  doch  das  bede 
ir  key.  und  koug.  Majestät  sam[>t   und    sunder  mit  seiner  lieb 
und   churfürstüchen   gnaden    als   des   heiligen    Reichsobersten 
Feldthauptraan   und   ir   zugeordentem  konigreichen  die  sachen 
der  noturft  nach  beratschlagen  und  in  das  werck  Richten  und 
demselben  unsern  obersten  Feldthau[)tman  und  ime  zugeordenten 
krigs  Rethen    kein    ander  frembder  Nation  personen  in  disem 
thun  fürsetzen,    wie   dan   sein   lieb    und  Churfürstliche  gnaden 
uns  derhalben  gepurendt  versprechen   und    pHicht   gethan  hat, 
daruf  wir  uns  auch  mit  seiner  lieb  und  Ohurfürstlichen  gnaden 
der  bestallung,  welcher  massen  dieselbig   sein  lieb  und  Chur- 
fürstlich  gnaden  in  solcher  obersten  felthaui)tmanbchaft  gehalten 
werden  soll,  verglichen,  wie  hernach  volgt:  Erstlich  sollen  und 
wollen  wir  seiner  lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  zuverhaltung 
ires  stants  und  derselben  tafel  jcnles  monats,    so   lang  der  zug 
und  die  bestallung  weret  und  furgang  haben  wirt,  2400  gülden 
raichen  und  geben    mer    uf   m   trabanten,    so    mit    einem    solt 
under  einem  fendlin    gemustert  werden,    darzu  ir  jedem    einen 
übersoldt  uf  45  wagen  zu  aller  seiner  lieb  und  ('hurfiirstlichen 
gnttdii»  noturft  atu  geprauchen,   neuilieh    ein   wiigon   für  seiner 
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lieb  und  Ohurfürstlichen  gnaden  leib,  einen  wagen  für  die 
Cantzlei,  einen  vor  die  leib  und  wundartzt  und  einen  apot(*cker, 
vier  wegen  uf  60  trabanten,  je  uf  15  trabanten  einen  wagen 
zu  rechnen,  2  wegen  uf  die  silberkammer,  4  wegen  uf  die 
kuchen,  5  wegen  uf  den  keller,  einen  wagen  für  den  becker 
und  Metzler,  12  wegen  uf  Zelt  und  Harnischkemer,  nemlich 
uf  jeden  wagen  24  gülden.  Doch  soll  jeder  wagen  mit  vier 
guten  pferdten,  ainen  hackenbüchsen  mit  irer  zugehöriger  be- 
raitschaft,  zweien  hellenparten  oder  zweien  schweins])issen, 
darzu  hawen  und  schaufeln  wolversehen  sein.  Item  uf  240 
pferdt,  so  uf  ir  lieb  und  Churfürstliche  gnaden  sonderlich  be- 
handen  sein  und  warten  sollen,  nemlich  80  pferdt  für  seiner 
Ohurfürstlichen  gnaden  leib  und  under  denselben  sattel  ausser- 
halben  der  drosser,  uf  einen  Oanzler  und  seiner  diner  3  pferdt, 
6  Secretarien  und  ir  idem  einen  knecht,  einen  prediger  und 
zwen  Oaplan  und  ir  jedem  einen  diner,  zwen  leibartzt  mit 
zweien  dinern,  einen  Apotecker,  zwen  wundtertzt  sampt  zweien 
knechten,  6  Reitenden  poten,  10  Dolmetschen  und  ir  iedem 
einen  knecht,  daran  doch  allein  die  drei  zu  Ross  und  die  an- 
dern 7  knecht  zu  fuss  sein  sollen.  Item  einen  obersten  und 
einen  understen  furir  mit  iren  gehülfen  und  dinern,  10  pferdt, 
zwen  kuchenmeister  und  idem  einen  knecht,  4  einkäufer  und 
jedem  einen  knecht,  zwen  profianmaister  und  jedem  einen 
knecht,  zwen  gezeltmeister  und  denselben  8  knecht  zu  fuss,  einen 
wagenmeister  mit  einem  diener,  ein  kleine  Schmitt  und  einen 
Zimmerman  und  ir  jedem  einen  zu  fuss,  acht  koch  mit  8  iren 
zugeordenten  personen  zu  fuss,  3  silberknecht  in  der  silber- 
kammer sampt  zweien  inen  zugeordent  gehilfen  zu  fuss,  fünf 
personen  zu  der  kellerei  verordent  sampt  andern  5  gehülfen, 
die  zu  fuss  sein,  12  Trommeter  und  ein  herpaukel,  ein  Ernholt 
sampt  einen  knecht.  Item  ein  Spiel,  item  8  tragesei  oder 
saimross  nnd  darzu  4  knecht  zu  fuss,  2  becker,  deren  einer 
zu  fuss  und  2  Metzler,  deren  einer  auch  zu  fuss,  auch  zwen 
scharpfrichtei-  und  dann  einen  hau[)tman  über  die  trabanten 
mit  2  Pfeiden,  4  Lackeyen.  Item  uf  seiner  lieb  und  Ohurfürst- 
lichen Gnaden  Marschalk  oberster  Oamerer,  schenck,  Druch- 
sessen  und  ander  Oamer-juncker,  so  uf  ir  lieb  und  Churfürst- 
liche gnaden  leib  warten,    sambt   10  einspenigen  knechten,  64 
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gerüster  pferdt  und  under  disen  oberzelten  pferden  sollen 
sein  lieb  und  ( linrfüretliehe  gnaden  auss  irer  anzal  Iveissi^^^en, 
die  sie  verniog  dieses  alliio  «gemachten  anschlags  zu  schicken 
schuldig  sein,  175  gerüsteter  pferdt  mit  sampt  der  zugehörigen 
trossen  und  wegen  als  obstet  gerüst  und  besoldet  zu  inen 
nemeni^und  uf  seiner  lieb  und  Churlürstlichen  gnaden  person 
warten  lassen  und  geprauchen  und  die  andern  65  pfert  seiner 
lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  gefallen  noch  gerüst  oder 
ungerüat  haben  und  halten  und  ausserhalb  der  gedachten  175 
gerüster  pferdt  und  darzu  gehörigen  drosser  und  wegen,  damit 
es  wie  mit  andern  der  kreiss  krigsfolck  der  bcsoldung  halb 
gehalten  werden  soll.  Uff  der  andern  Reuter  jedem  in  sunder- 
heit  dess  monats  12  gülden,  und  je  uf  6  gerüster  pferdt  einen 
trosser  und  derselben  jedem  monatlich  zu  besoldung  0  gülden 
und  dannoch  uf  die  obbemelt  der  oftinirt  diner  und  gehülfen 
zu  Fuss,  welche  thun  17  porsonen,  ir  jedem  monatlich  4  gülden, 
ausgenommen  ir  4,  deren  jedem  einen  übersoldt  darzu  entrichten. 

Zu  dem  allem  sollen  und  wollen  wir  seiner  lieb  und 
Churfürstlichen  gnaden  uf  diese  nachgeschribene  i)ersonen  und 
ir  jeder  besunder  über  die  ol>angeregt  einfache  solt  zu  uber- 
solt  jedes  monats  geben  und  bezalen  lassen,  wie  hernach  folgt: 
Nemlich  dem  Ilau[)tman  ul)(»r  die  trabanten  12  gülden,  dem 
prediger  12  gülden,  dem  Can/Jer  uf  sein  person  24  gülden, 
den  3  secretarien  jedem  12  gu.lden,  dem  leibartz  12  gülden, 
dem  Dolmetschen  12  gülden,  dem  Einholt  12  gülden,  dem 
ober  und  dem  iind(!r  vorir  jedem  12  Horin,  dem  kuchenmeister 
12  H.,  <leni  j>ropJüaiidtmeister  12  gülden,  dem  wundtartzt  12 
gülden,  dem  ZeUnieisfer  12  giihh'n,  12  Trumeter  und  einer 
herbauokler  jedem  12  gnidon  nn't  der  mas  und  licseiieideidieit, 
das  die  obgemelten  lioissigcn,  Wegen  und  l^'ussfolck  ausser- 
halb 175  pfert  und  derselben  trosser  und  wegen,  aucli  ausserhalb 
den  Tral)anten  als  obstet,  nit  under  einigs  kreiss  oder  Jleichs- 
hilf  ger«M'hnet  besnnd(»r  sunst  ein  jeder  kreiss  sein  anzal  Krigs- 
volck  zu  l\oss  und  Fuss  an  abgang  und  volkomenlich  schicke 
und  underhalte.oUnd  soll  dise  seiner  lieb  und  Churfürstlichen 
gnaden  bestallung  ausserhalb  der  morgedachten  175  gerüsfer 
pfert,  so  in  seiner  lieb  und  Cluufürstlichen  gnaden  und  ires 
kreiss  bezalung  sein  werden   den  tag,   als  sich   sein  lieb   und 
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Churfiirstliche  gnaden  auss  irem  Hoflager  erheben  und  sich 
diser  obersten  fehhau])tmannschaft  halb  gegen  Wien  in  Oster- 
reich zuverfügen  in  den  anzug  begeben  werden,  angehn  und 
laufen,  und  thut  die  gantze  bestallung  und  underhaltung 
monentlich  N.  tausend  fl. 

Es  soll   aber    sein   lieb   und   Churfürstliche   gnaden   iren 
anzug  also  fürdern,   das  sie  uf  den    ersten  tag  Mai   gewisslich 
zu  Wien  in  osterreich  seie,  oder  doch  irn  bevelchhaber  daselbst 
gewisslicfi  hab  neben  den  kreiss  verordneten  krigs  Rethen,  Was 
zu  besetzung    dor  emj)ter   under   dem    krigsvolck    und   andere 
Ordnung   und  notwendigkeit,    zu  disem  Christenlichen  Zug  ge- 
hörig, zu  l)eratschlagen  und  in  das  werck  zupringen;  dann  des 
abzugs  halb  soll  es  mit  seiner  lieb  und  Churfürstlichen  gnaden 
gehalten  werden  wie  mit  andern  obbenielten   des  Reichskrigs- 
folck  und  vermog  dess  ufgerichten  abschits,  darüber  soll  auch 
seiner   lib    und  Churfürstlichen  gnaden  an  der  prantschatzung, 
so   noch   laut    des   abschits    fürgenomen   würdet,    der    sibent 
pfennig  ober  theil  volgen    und  werden,    und  die   andern  sechs 
theil    den  Hern   des   krigs   pleil)en,    und    was  von  geschütz  in 
schlossern,  Stetten,  Flecken  und  andern  bevestigung  oder  auch 
im  Sturm  oder  streit  erobert  wirdet,    dass  soll  seiner  lieb  und 
Churfürstliclien  gnaden  halb  zusteen,   und  das  ander  halbtheil 
den    Hern    des    krigs.    ausgenomen   des    geschütz,    so  funden 
würde,  und  der  Rom.  kong.  Majestät  on  abgang  wider  zusteen 
und  folgen.     Was  von  geschütz  in  schlössen,  stetten,  merckten, 
Doi'ferii    oder   andern    biivestigungen,    die  sich    durch  theilung 
oder  vertrag  erfunden  wurdet,   Sol  den  Hern   des  krigs  allem 
zusteen. 

Darauf  gereden  und  versprechen  wir  merbemelten  Mar- 
graf Jochim,  ( Inirfürsten,  diese  bestallung  stet  und  recht  zu- 
halten, dawider  nichts  fürzunemen,  sunder  seiner  lieb  und 
Churfürstlichen  gnaden  beiden  geordenten  kreiss  Rethen  nach 
eines  jeden  kreiss  gepür  und  anzal  gute  und  gewisse  bezalung 
zuverschaffen,  darzu  sein  lib  und  Churfürstliclie  gnaden  der 
nit  bezalung  halben  ob  einicher  schad  ervolgen  würde,  den- 
selben zu  gelten  und  schadloss  zu  halten. 

Wir  haben  auch  auss  ansehnlichen  und  beweglichen 
Ursachen  seiner  lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  bewilligt  und 
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zugelassen,  bewilligen  und  zulassen  das  auch  hiemit  in  craft 
diss  brifs,  das  dersolbig  anstatt  der  anzal  fussvolck,  so  seiner 
lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  verniog  des  Reiehsanschlaga 
zuschicken  gebürtli,  ein  gepurende  anzal  reisigen  schicken  mag, 
also  das  ir  ein  Raisiger  für  drei  fussknecht  gerechnet  und  von 
seiner  lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  gewisslich  underhalden 

werden. 

Zu  urkundt  haben  wir  vor  Gotts  gnaden  etc.  und  dagegen 
seiner  lieb  und  Churfürstlichen  gnaden  gepurende  revers  brif 
emphahen  lassen. 


Graf  Thurzo  an  Kurfürst  Joachim. 

GaigocZ;  26.  Juli. 

Joachim  hat  sich  in  pinein  Briefe  [fehlt]  über  dlo  Zuriiokhaltunp:  der  Uiif^am 
beschwert  Thurzos  Entschuldiguiif^en:  Der  Türke  ist  im  IJesitze  »1»  s  I.audes,  liiiulert 
die  RüstuiiKeii,  unterstützt  durch  die  ebene  Beschatfeiiheil  Uii^'anis.  Kin  vorzeitiges 
Zusaminen/iehen  würde  das  ganze  Land  der  tVindlichen  Plündtnung  überliefern, 
ist  auch  nicht  nötig,  weil  grosso  türkische  Trupiienrnassen  fehlen.  Versicherungen 
seiner  Treue.  Obwohl  krank,  will  Tli.  bald  nach  (Jran  rücken.  Für  Proviant  und 
Kundschaft  ist  gar  nicht  gesorgt. 

Illustrissime  princeps  et  domine,  doinine  gratiosissinie, 
servitiorum  meoruni  paratissinioruni  commendatione  [)ra(Mniss:i. 
Kelierat iam ad  me nuntius, quem  una cum rcverendissimis dominis 
Strigoniensi  et  Colorensi  arehiepiscopis  ad  illustrissiniain  d.  V. 
miseramus,  cum  allatae  sunt  litterae  suae,  quibus  disj)lieere 
sibi  ostendit,  quod  cum  iam  Ilungariam  intrasset,  nemo  tarnen 
ex  dominis  ac  magnatibus  huius  regni  ad  ipsam  accessiasct 
aut  railitibus  commeatu  vel  explorationibus  iuvisset. 

Non  tlubito,  quin  omnis  huiusmodi  querelarum  et  cxjjostula- 
tionum  occasio  esset  sublata,  si  tarn  pacatus  llungariae  Status 
esset  quam  aliorum  regnorum  aut  saltem,  (pialis  olim  rel)ua 
integris  huic  regno  erat,  sed  cum  non  ignoret  illustrissima  do.  v., 
quantopere  per  hos  annos  scissione  apud  nos  laboratum  sit, 
facile  etiam  perpendere  poterit,  quanta  inde  iactuia  secuta  sit, 
cum  in  hunc  diem  coalescere  vulnus  illud  non  potuerit. 

1)  Vgl.  Ranke  IV.    175  Anm.  1. 
Vgl.pg.??.    a.SLA. 
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Placuerat   quidem   publico  conventu,   ut   universi    domini 
et  miiitares  viri  circa  personam  maiestatis  regiae,  domini  nostri 
clementissimi,    ad    castra   confluerent,    ipsaque    maiestas   regia 
dieni  atque  locum,  quo  conveniendum  esset,  per  litteras  statibus 
significavit,    ad   loca   tamen  et  districtus   remotiores    non  satis 
tempestive   perferri   litterae   suae    maiestatis     potuerunt;    huc 
accedit,    quod    hostis    potens   viscera    ipsi    regni    non    unum 
aliquem  angulum  occupat.     Taceo  Transsylvaniam  et    vicinam 
illi  ultra  Tibiscum  regionem,   de  qua,  etsi  bene  speratur,  non- 
dum  tamen   plane   in   oboedientia   regia  est,   Hungaria    autem, 
cum  magna  ex  parte  campestrem  situm  habeat,  hostili  violentiae 
non   parum    est    exposita.      Sed  neque    civitates    munitas  ita 
frequentes   habet,    ut   nobilitas    et  viri   miiitares   coniugibus   et 
liberis   intra   munitiones  collocatis    ad   loca    remotiora    armati 
tuto  proficiscantur,    quorum   familia    omnis    extra    munitiones 
relicta   praedae   hostibus   exponeretur.      Et   aiioqui    nihil   im- 
pensius  cogitat  hostis,    quam  ut  prohibeat  nostros,  ne  conferre 
arma    et    convenire  possent.     Nee    est    praeter    paucos  istos 
districtus  Äustriae  et  Moraviae  vicinos  ullus  angulus,    qui  non 
ista  incommoda  experiatur.    Hinc  est,   quod  tardiua  et  domiiii 
et  copiae  Hungaricae  ad  illustrissimam   do.  vestram  confluere 
videantur. 

Quod  cum  ita  certo  sit,  illustrissimam  do.  vestram  et 
meo  et  statuum  huius  regni  nomine  rogo,  dignetur  his  tot  et 
tantis  difficultatibus  benigne  perpensis  existimare  Hungaros  non 
sponte  tardos  aut  negligentes  esse  sed  necessitate,  quam  ex 
praedictis  causis  habent ;  non  est  tamen  dubitandum  etiam  eos, 
qui  remotius  agunt  ad  castra  venturos,  ubi  appropinquatione 
copiarum  illustrissimae  d.  v.  per  hostes  liberior  confluendi 
occasio  data  fuerit,  et  interiin  existimo  illos,  qui  ab  ulteriori 
parte  Danubii  viciniores  sunt,  ad  illustrissimam  d.  v.  accessuros, 
experietur  autem  ipsa  Hungaros  ea  facturos,  quae  patriae 
amatores  decet.  Sed  ut  cum  gratia  illustrissimae  d.  v.  hoc, 
quod  ex  re  huius  regni  est,  veraciter  scribam,  profecto  non 
satis  perspectas  et  cognitas  habent  res  nostras  et  huius  regni, 
qui  illustrissimae  dominationi  v.  proposuerunt  omnem  equitatum 
Hungaricae  nationis  evocandum  esse  vel  Jaurinum  vel  Strigo- 
nium,   antequam  illustrissima  d.  v.  Strigonium  perveniat,   cum 
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nullae  tarnen  sint  Turcarum  copiae  prae  foribiis,  quae  aliqiiod 
periculum  exercitui  ill.  d.  v.  adferre  possent.  Hoc  enim  non 
est  aliud  agere  quam  magnam  partem  ditionis  regiae  maiestatis 
hostibus  depraedandam  praebere  abductis  ante  teinpus  praesi- 
diis,  quae  excursionibus  se  opponerent  cohiberentque  dcprae- 
dationes.    Fiet  tarnen  hoc,  quod  illustrissima  do.  v.  committet. 

Quod  ad  me  attinet,  valctudinem  meam  adversam  illu- 
strissima do.  V.  partim  vidit,  ex  aliis  partim  intclligere  potuit, 
quae  certe  alia  est,  quam  ut  ad  belli  et  militiae  laboi  }s  tole- 
randos  apta  sit,  et  alioqui  designati  sunt  capitanei,  qni  copiis 
huius  nationis  praeesse  ex  officio  debent.  Nihilo  minus  nulla 
debilitatis  virium  nulla  valetudinis  ratione  hal)ita  accingor 
itineri  et  iam  iam  Strigonium  contendam  cum  copiis,  quas 
habere  potero,  neque  intermittam  alios  quoque  sedulo  hortari 
et  urgere,  ut  iuxta  commissionem  maiestatis  regiae  et  illu- 
strissimae  d..v.  festinent  ad  locum  designatum. 

De  instruendis  et  comportandis  victualibus  dcdit  maiestas 
regia  litteras  ad  omnes  [»artes  et  ita  decreverat,  ut  magistri 
victualium  homines  suos  mitterent,  qui  pcrlusiratis  rogionibus 
commeatus  conscriberent.  lluiusijue  tarnen  nemiiiom  ad  hoc 
missum  scio,  quod  certe  non  sine  inoommoditatc  negligitur; 
non  deerit  in  bis  quoque  solliciiinidis  nu':i  diligeiitin. 

Quod  ad  cxploiationes  attinet,  certe  hoc  onus  mihi  per 
maiestaten  rcgiam  imjxjsitiim  non  est^)  ncijuc  de  bis  nominatim 
commissionem  ant  provisioneni  nllam  habeo.  Nihilominus  quod 
propriis  sum[)tibns  meis  privalim  curare  potero,  illustrissimae 
d.  V.  significare  non  negligam.  llactenus  quia  nihil  habui, 
quod  alicuius  momenti  videretur,  nihil  scripsi,  scripturus  tamen 
in  omni  occasione. 

lUustrissimam  do  v.  dcns  opt.  servot  felicom  et  incolumem, 
cui  mea  servitia  diligentissime  cornmendo.  Galgoeii  XXVI  Julii, 
anno  doraini  MDXLII 

E.  illustrissimae  d.  v.  obsecjuentiss.  serviter 

comes  Alexius  Tlnirzo  de  Hetlenfalva,-)  iudex  curiae  et 
locumtenens  regiae  maiestatis  in  llungaria. 


1)  Vgl.  pg.  72. 

2)  Bethlsdorf,    Bethlemfalva  war   ehemals   unter  den  Titeln    des  turzoischen 
Familie.    Büschiiig,  neue  Erdbeschreibung,  II,  534. 
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II.  Graf  Thurzo  an  Joachim.') 

Galgocz,  26.  Juli. 

Th.  verspriclit  die  Brit'f*>  .loadi.  [fehlon]  an  Peter  Pereiniy  diircli  einen  eigenen 
Boten  ^'elan^'en  zu  hissen,  weil  der  des  Kiirfiiisten  sieh  fiirehtet. 

IHustrissime  prinoeps  et  domine,  doniine  gratiosissime. 
Servitiorum  meonim  obsecjuentissimorum  per]>etuani  eomnien- 
dationem.  Dimisi  bac  bora  litteras  meas  ad  illustrissimam 
do.  V.  scriptas,  quibus  significaram  curaturum  me,  ut  tabellio 
ill.  d.  V.  ad  me  missus  cum  litteris  sibi  commendatis  ad 
spectabilem  et  magnificum  d.  Petrum  de  Poren  cancellarium  et 
caiiitaneum  generaleni  perveniret.  Verum  ubi  gerulus  iste 
litterarum  intellexisset  itineris  longitudinem,  visus  est  maxime, 
quod  commercium  linguae  nostratis  non  haberet,  ab  bac  mo- 
lestia  abliorrere.  Rogavit  igitur  me,  ut  litterarum  ad  dominum 
Perennii  missionem  susciperem,  quod  eo  feci  libentius,  quod 
nolebam  bominem  externo  et  non  nostrati  habitu  vestitum 
perque  loca  infidae  vicinitati  propinqua  iter  facientem  in  aliquod 
casuale  periculum  incidere.  Itaque  evestigio  misi  litteras  illu- 
strissimae d.  V.  ad  d.  Pereni,  a  quo  quicquod  responsi  habuero, 
mox  omni  dilatione  postposita  curabo  ad  illustrissimam  d. 
vestram  dirigcre,  cui  servitia  mea  studiosissime  cornmendo. 
Ex  Galgocz  XXVI  die  Julii  anno  MDXLII. 

E.  illustrissimae  d.  v.  obsequentissimus  servitor 
comes  Alexius  Tliurzo,  regiae  maiestatis  in  llungaria  locumtenens. 


Graf  Thurzo  an  Joachim.^) 

Neitra*0,  29.  Juli  1542. 

Th.  anf  dem  Wege  nacli  Grau  als  Beispiel  für  die  anderen  ungarischen  Grossen. 
Beschenkt  Joachim. 

IHustrissime  princeps,  domine  gratiosissime,  praemissa  ser- 
vitiorum meorum  parat issimorum  debita  commendatione. 

Licet  ex  animo  cnpiebam  cum  persona  mea  etiam  ita 
debili  ad  latus  illustrissimae  dominationis  vestrae  versari  atque 


1)  Vgl.  pg.  77.    o.  St.  A. 

2)  Vgl.  pg.  77.    G.  St.  A. 

3)  Neitra,  ein  festes  Bergschloss,  Distrikt  der  Neitrer  Gespanschaft. 


"■.  <i 


r 


—    132    — 

ex  debito  offieii  illic  eidem  assistere  et  servire ;  quia  tarnen  tarn 
ex  mandato  sacratissimae  regiae  niaiestatis,  domini  inei  elemen- 
tissimi,  quam  illustrissimae  doniinationis  vestrae  commissione 
Strigonium  versus  ire  mihi  iniunctum  est,  quo  (iitiiis  et  alii 
equites  ordinum  Hungariae  meo  exemplo  allecti  eo  convenirent. 
Volui  hoc  exiguo  munusculo  ex  agricultura  mea  illustrissimam 
do.  vestram  veluti  campestri  exci[)ere,  rogo  earulein  obnixius 
dignetur  illud  gratioso  animo  acceptare  et  mea  perpetua  servitia 
commendata  habere. 

Nitriae  29.  Julii  1542. 

Eiusdem  illustrissimae  dominationis  vestrae  obsequentis- 
simus  servitor 

comes  Alexius  Thurzo  locumtenens. 


IV.  Graf  Thurzo  an  Joachim/) 

Gran,  2.  August. 

Th.  in  Gran.    Die  anderen  Ungarn  werden  bal.l  dort  sein.    Seine  Beschimpfung 
durch  Medici,  Bitte  um  Genngtliuung.    Ursaclie  walnsclninlich  der  Vorlall  bei  Agria. 

lllustrissime  princeps,  domine  gratiosissime,  praemissa 
servitiorum  meorum  debita  comniendationo. 

Jam  ego  ad  mandatum  maiestatis  regiae,  domini  mei  cle- 
mentissimi,  et  ad  commissionem  illustrissimae  dominationis  vestrae 
una  cum  equitibus  meis  huc  Strigonium  veni  nee  dubito,  quin 
infra  paucos  dies  alii  etiam,  qiios  per  litteras  meas  admonui, 
huc  confluant.  Porro  quod  hactenus  Hungari  suas  copias  in 
unum  contrahere  et  hie  convenire  non  potuerunt,  non  potest 
illis  imputari,  quandoquidem  propter  excursionos  liostium,  quae 
passim  timebantur,  sicuti  antea  etiam  vestrae  illustrissimae 
dominationi  perscripsi,  id  fieri  non  potuit  neque  fuisset  tutum 
paucis  huc  ad  locum  utpote  bostibus  vicinium  convenire.  Ego, 
quemadmodum  a  maiestate  regia  mihi  est  iniunctum,  illu- 
strissimae dominationis  vestrae  commissiones  excMjui  [)aratus 
sum  eamque  pro  generali  eapitaneo  suae  maiestatis  recogno- 
scere,  id  quod  etiam,  si  mihi  iniunctum  non  foret,  officiosissirae 
praestare  studuissem. 

1)  Vgl.  pg.  77,  82.    ö.  St.  A. 
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Sed  quanta  nie  iniuria  simul  et  ignominia  niarchio  Male- 
gnani  affecit,  illustrissimae  dominationi  vestrae  significare  volui, 
quae  profecte  tanta  est,    ut  ab  ineunte   aetate  tribus  iam  meis 
principibus  serviendo  nunquam   maiorem   sum   perpessus.     His 
enim  diebus   demiseram   pro  usu   proprio   et  equitum  meorum 
ac  aliorum,    qui  penes   me  venturi   forent,   in   duabus  navibus 
vini  vasa   centum,    quae   ipse  marchio   in   contumeliam  meam 
occupare  fecit  et  ne  ab  illis  quidem  abstinuit,  quae  ad  mensam 
propriam  deligi  commiseram.    ^escio  certe,  quid  illi  in  me  iuris 
ßit^   aut   qua   auctoritate   fretus   pergit    me    huiusmodi   iniuriis 
afficere,    si  nulla   mihi   permittuntur  victualia,    quibus  me   et 
meos  sustentem   huc  deferri,   nescio,    quomodo  in  tanta  rerum 
penuria  hie  perseverare  valeam.  Erat  mihi  animus,  ut  in  conve- 
hendo  commeatu  sicuti  maiestas  regia  mandaverat,  nihil  per  me 
neglectum  fuisset,   sed  video  mihi  viam  praeclusam  esse,   quo 
minus  mandatis  suae  maiestatis  satisfacere  possim.    Mandaverat 
enim  maiestas  sua,  ut  ex  Hungaria  quoque  victualia  ad  castra 
suae  maiestatis   comportarentur,    quod   per   me   fieri   curatum 
fuisset,  si  praefectus  annonae  maiestatis  suae,  quam  litteris  meis 
requisivi,  suum  hominen,  qui  comparandorum  victualium  curam 
haberet,  misisset.    Nunc  vero  multo  magis  non  video,  quomodo 
id  efficere  possim,   cum   etiam  propria   mea  a  me   aufferuntur 
providi.     Oro   illustrissimam  do.  vestram  velit  committere  ipsi 
marchioni,  ut  ea,  quae  mihi  ademit,  restituat  meque  de  iniuria, 
qua  me  aifecit,  contentum  reddat.    Nollem  enim  Hnngaris  una 
existentibus  alicuius  motus  causa  esse,  ex  quo  aliquodinconveniens 
sequeretur,   cum  hoc  ipse  marchio   non  nisi  ex   odio   adversus 
Hungaros  pro  casu  quodam,  qui  Agriaei)  contigit,  concepto  faciat. 
Cum  his  me  et   servitia    mea  illustrissimae  dominationi 
vestrae  commendo.     Strigonii  2.  Augusti  1542. 

Eiusdem  illustrissimae    dominationis  vestrae   obsequentis- 
simus  servitor  comes  Alexius  Thurzo. 


i 


1;  Vgl.  Jacob  Simon  an  Joaoh.    Anhang  163. 
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V.  Graf  Thurzo  an  Joachim/) 

Gran,  18.  August  1542. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  lagert  eine  ungarische  Reiterschar,  angeblich 
in  Erwartung  der  Befehle  des  Kurfürsten.  Sie  hausen  wie  die  scliliiunisten  Riiuber 
und  hindern  die  Zufuhr.    Bittet  um  Abliilfe.   Türkische  Kundschafter  sind  unterwegs. 

Illustrissime  princeps  et  domine,  doniine  gratiosissime, 
servitiorum  meorum  debitam  commeiidationem. 

Per  loca  transdanubiana  venit  certus  numerus  equitum 
levis  armaturae,  domini  Casparis  Scheredii  et  fratris  sui  Georgii, 
item  Sigismundi  ßalascha  et  quorundam  aliorum,  substititrjue 
in  villis  propinquis  eo  colore,  ut  dicat,  se  exspectare  informa- 
tionem  ab  illustrissima  dominatione  vestra,  in  quem  potissimum 
locum  deberent  se  conferre,  et  interim  ingenti  damno  rusti- 
cos  afficiunt.  Dicuntur  enim  annonam  omnem  et  reliqua  humanis 
et  iumentorum  usibus  apta  citra  ullum  pretium  auferre  et  absu- 
mere,  tainetsi  non  ignorent  isti  mandatuni  regiae  maiestatis, 
domini  mei  clementissimi,  ut  Strigonium  venirent.  Propterea 
illuötrissimara  do.  vestram  plurimum  rogo,  digiietur  litteris  suis 
equites  istos  monere,  ut  citra  dilationem  Daiuibium  traiciant  et 
vel  se  coniungant  eastris  illustrissimae  domiiiationis  vestrae  vel 
hie  subsistant  adventum  castrorum  exsi)ectaiites.  lloe  pacto 
levabuntur  miseri  iniuria  et  damnis,  (puiii  nunc  in  hoi'.is  omnes 
coloni  sentiunt,  et  ])rospicietur  securirati  illorum,  (pii  commeatum 
ad  lias  partes  adveliere  intendunt.  Hü  iiaiKiue  non  arbitrabuntur 
tiitum,  ut  victualia  adferant  i)er  ea  loca,  quibiis  insidere  dicantur 
tales,  qui  etiam  ex  cain|)()  auierrent  omnia  citra  ullam  pretii 
exolvitionem.  Valebit  non  [)aruni  apud  istos  e(piites  monitio 
illustriasiinae  dorn,  vestrae.  Praeest  autein  illis  Georgius  Sche- 
redii et  Sigismundus  Balassa,  ad  qiios  scribere  vestra  ilhistris- 
sima  digriabitur.  Ceterum  diseodente  illustrissima  do.  vestra 
nihil  venit,  quod  dignum  scitu  esse  videretur,  nisi  quod  equi- 
tatus  hostilis  ex  oppido  Pest  Budam  dieitur  traioeisse,  ut  auctis 
Budensium  copiis  accederet  projjius  videretcpio  et  contem- 
plaretur  viriuni  ill.  d.  v.  quautitatem.  lllustrissimae  do.  vestrae 
servitia  mea  studiosissime  otfero  et  commendo.  Strigonii  18. 
die  Augusti  1542.  E.  illustrissimae  do.  v.  obsequentissimus 
servitor  comes  Alexius  Timrzo,  iudex  curiae  et  locumtenens 
regiae  maiestatis  in  Hungaria. 

1}  Vgl.  pg.  95.    G.  St.  A. 
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VI.  Erzbischof  Paul  von  Gran  und  Graf  ^) 
Thurzo  an  Joachim. 

Gran,  20.  August  1542. 

Bitten  um  Bestrafung  der  Räuber  zur  Vermeidung  des  schlechten  Beispiels. 

Illustrissime  princeps  et  domine,  domine  nobis  observan- 
dissime  et  gratiosissime,  post  debitam  servitutis  nostrae  com- 
mendationem. 

Cum  intellexerimus  dominationem  vestram  illustrissimam 
ab  his  dominis,  qui  eam  hodie  abhinc  adierunt  inter  cetera  de 
eo  quoque  interpellatam  iri,  ut  salvum  conductum  et  securitatem 
huc  veniendi  nonnullis  concedat,  quorum  aperta  extant  facinora 
contra  decreta  generalis  dictae  superioribus  diebus  inter  nos 
comiter  Novizolii  celebratae,  etsi  confidimus  d.  v.  illustrissimam 
pro  sua  summa  prudentia  tale  eis  reponsum  daturam,  ut  nul- 
luni inde  constitutionibus  praedicti  conventus  detrimentum  redun- 
tabit,  Visum  est  tamen  eidem  paucis  significare  permagni  in- 
teresse,  ut  omnes  intelligant  transgressores  huiusmodi  consti- 
tutionum  nulluni  plane  locum  nunc  habere  inter  alios,  sed  uti  in 
dicta  praedicta  decretum  est  in  eos  maiestatem  regiam  animad- 
verti  velle.  Nam  si  ita  illi  impune  abeant,  tum  alii  exemplo 
ipsorum  niaiora  etiam  audebunt  perpetrare,  tum  longo  pauciores 
haud  dubio  ex  comitate  ad  excercitum  confluent.  Quod  d.  v. 
illustrissimae  pro  tempore  signiticandum  duximus,  quam  feli- 
cissime  ad  vota  valerc  optamus. 

Strigonii  die  XX.  Augusti  anno  domini  MDXXXXII. 

Paulus  Archiepiscopus,  ecclesiae  Strigoniensis  etc. 

comes  Alexius  Thurzo,  iudex  curiae  et  locumtenens 
regiae  maiestatis. 


i. 


1)  Vgl.  pg.  95. 
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VII.  Ad  Thursonem  responsio')  de  iniuria 

sibi  facta. 

Joach.  marchio  elector. 

J.  bedauert  den  Vorfall  mit  Melignan.  Fordert  diesen  auf  den  Schimpf  wieder 
gut  zu  machen.  Hotft  bald  in  Gran  zu  sein.  Beschwerde  des  Franz  Wiari  wegen 
des  Johann  Ostrasicz. 

Intelleximus  querelam  magnificentiae  vestrae  de  iniuria  et 
damno  ad  Strigonium  accepto,  nee  sine  magno  animi  dolore  et 
perturbatione  casum  eum  cognovimus,  qui  quidem  praeter  om- 
nem  opinionem  nostram  invitissimis  nob.  accidit.  Nam  cum  hoc 
tempore  ut  cum  maxime  reipubl.  nostrae  christianae  concordia 
opus  sit,  nihil  nob.  tristius  accidere  potest,  quam  quod  inter 
principes  et  eapita  incliti  huius  regni  Hungariae  dissidia,  volun- 
tatesque  dissentiores  intempestivas  et  perniciosas  exoriri  intel- 
hgimiis,  quae  cum  serpere  fortasse  latius  possent,  nihil  inter- 
mittere  nos  decet,  quo  principiis  istis  et  occasionibus  maiorum 
et  pubhcorum  maiorum  occurrere  atque  obstare  possimus. 

Quare  de  sententia  litterarum  vestrarum  ac  pro  eo,  ut 
magnificentia  v.  petivit,  scripsimus  ad  marchionem  de  Meliffnano, 
Ut  vma  accepta,  quae  ad  magnificentiam  vestram  spectarent, 
sicuti  aequum  iustumque  est,  vobis  rursum  restituenda  aut  deillis 
satisfaciendum  curaret,  speramusque  illum  ita  esse  facturum. 
Ceterum  cpiod  ad  magnifieentiae  vestrae  personam  attinet,  pe- 
timus  ut  (pro  animi  vestri  magnitudine  prudentiaque,  quam 
singularem  esse  perspeximus)  cum  rei  pub.  tum  pietatis  Christi- 
anae atque  etiam  nostra  causa  interim  vos  ad  lenitatem  dare 
et  de  iure  vestro  non  nihil  remittere  velitis.  Nos  ubi  deo  opt. 
max.  iuvante  istuc  venerimus,  quod  brevi  futurum  speramus, 
dabimus  operam,  ut  magnificentiam  vestram  mansuetudinis  ac 
placabilitatis  suae  nullo  modo  poeniteat. 

Extrcmum  illud  est,  misit  ad  nos  litteras  supplicesFranciscus 
Wiarii,  ca[)itaneu8  levis  armaturae  equitum,  de  abalienato  sibi 
equite  quodam  Joanne  Ostrasicz,  qui  post  habita  priori  obli- 
gatione  servitii  fideque  dicto  Francisco  Wiarii  data,  ad  vestram 
magnificentiam  se  contulisse   ibique  morari  dicitur.     Quod   si 
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ita  est,  non  dubitamus,  quin  magnificentia  vestra  admonita 
illum  equitem  ad  legitimum  dominum  suum  rursum  benevole 
dimissura  sit.    Bene  valeat  magnificentia  vestra. 


1)  Vgl.  pg.  83,  95.    G.  St.  A. 


YIIL  Franz  Wiari  an  Joachim.') 

Beschwerde  wegen  des  zu  Thurzo  übergelaufenen  Joh.  Ostrasicz.  Th.  soll 
ihn  zurückschicken.  Melignan  möge  sich  nicht  in  Dinge  mischen,  die  ihn  nichts 
angehen. 

Illustrissime  princeps,  sacri  romani  imperii  elector,  archi- 
camerarius  et  supremus  totius  expeditionis  capitaneus,  domine 
perpetuo  clementissime. 

Non  possum  non  sine  maximis  gravaminibus  illustrissimae 
d.  V.  iudicare  ac  necessario  conqueri,  posteaquam  marchio  natus 
Moraviae  ad  praesentem  expeditionem  certa  auxilia  contra 
Turcas  consensit  ac  sacratissima  regia  maiestas  me  ad  certum 
numerum  eiusmodi  levis  armaturae  equitum  capitaneum  depu- 
tavit  et  ego  in  eorundem  equitum  numerum  quendam  Joannem 
Ostrasicz  scripsi,  stipendia  quoque  ac  Solutionen!  prout  aliis 
persolvi,  idem  Ostrasict,  nescio  cuius  inductu,  a  me  ad  magni- 
ficum  dominum  Alexium  Thurzonem  comitem  etc.  ac  locum 
tenentem  Hungariae  discessit  et  adhuc  ibidem  permanet  non 
habita  fidelitatis  suae  ratione.  Quoniam  vero  hoc  ipsum  in 
maximum  meum  ac  expeditionis  nostrae  despectum  et  pessimum 
erga  omnes  exemplum  tendit,  humillime  rogo,  quatenus  illu- 
strissima  dominatio  v.  suis  litteris  eidem  domino  Thurzoni 
serio  comittere  dignetur,  ut  dictum  Ostrasict  ad  me  ad  copias 
sine  mora  destinare  nee  ulterius  tanquam  locumtenens  et  ex 
summis  statuum  Hungariae,  quod  huius  modi  negotium  per- 
movere  nedum  remorari  merito  debet,  apud  se  aut  suos  inter- 
tenere  ant  reservare  velit.  Quod  ego  meis  humillimis  erga 
illustriss.  d.  v.  servitiis  promereri  studebo,  cui  me  semper 
commendo.  111.  d.  v. 

humillimus  servitor 

Franciscus  Niarii  [sie]. 

Illustrissima  do.  v.  dignetur  huic  marchioni  Melignano 
Berio  committere,  ne  se  ad  ea  iugerat,  quae  sui  officii  non  sunt, 

1)  Vgl.  pg.  95.    G.  St.  A. 


If/ 


i 


aut  ne  eos  molestare  pergat,  qui  in  oboedientia  8ui  offieii  non 
esse  videiitur,  nam  si  ita  incipiat  persevenire,  [)oteruiit  conticrere 
uon  parva  incommoda  rebus  praesentium  conatuum. 


i 


D(.  Franz  Wiarl  an  Joachim.') 

Surau,  26.  August. 

y.  hat  2  Rascianer  auf  Kundschaft  ausgesandt,  den  ersten  zum  Laecr  des 
Beglerbeg,  den  letzten  zum  Grossherrn,  um  dessen  Aufenthaltsort  «nSMaSroute 
genau  zu  erforschen.  aid,rj>cnroute 

lllustrissime    domine,    domine   gratiosissime,    servitiorum 
meorum  perpetuam  commendationem. 

Ex  relatibus  hominum  et  exploratorum  meorum,  qui  modo 
ad  me  redierunt,  de  adventu  caesaris  Turcarum  nil  certi  intelligere 
possum,  licet  aliqui  sint,    qui  affirmant   caesaris  adventum'^fu. 
turum  esse,  aliqui  vero  negant.    Jnter  ceteros  familiäres  meos 
sunt  nonnulli  Easciani,    qui   nati  sunt  in  Servia  infra  Nandor- 
albam   sciuntquer.terrae  illius   statum   et  vias  optime  novunt. 
Ex  quibus  duo  spoponderunt  mihi,  ut  ipsi,  ubicunque  personam 
caesaris  Turcarum  intelligere  et  invenire  posscnt,  perquirerenfc 
castra  caesaris,  ingrederentur  et  omnia  perlustrarent  certamque 
famam  de  caesare  ipso  adferrent.     Quos    ego  tali  informatione 
dimisi,  ut  imprimis  ad  castra  Beglerbegiiproficiscerenturillicque 
in  Universum  castra  perlustrarent  et  explorarent,  intelligerentque, 
an  Caesar  ipse  in   castris  futurus  esset,   exploratis  tandem  illic 
rebus  turricis  ad  amussim  unus  eorum  ad  me  redeat,  alter  vero, 
qui  est  progenie  inter  RascianosS)  notus,  proficiscatur  eo  usque,' 
ubi  caesarem  ipsum  personaliter  reperire  poterit,  etiam  si  esset 
Drmapoli.    Si  autem  caesarem  ipsum  cum  copiis  suis  adventare 
videt,    inter  castra  caesaiis   et  ipso  veniat  usque  Danubium  et 
Sawam  fiumina    videatque  illic,  an  Humina  ipsa  traicere  intendat 
vel    ultra    fiumina   ipsa   pciies    aqnam    asceiidat.      Quo   autem 

1>  Vgl.  pg.  102.    Cr.  St.  A. 

Joach.  an  Wiari.     Anhang  151. 

2)  Serbien  wurde  zu  verschiedenen   Zeiten    in   Roman,    Rascia,   Bosnien  und 
aas  eigentlich©  Serbien  eingeteilt.    Büsching  If,  721. 
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diverterit,  bene  perspiciat,  conatus  etiam  suos,  quantum  intel- 
ligere poterit,  intelligat  et  tandem  ad  me  certa  fama  redeat. 
Ilaec  volui  illustrissimae  dominationi  vestrae  significare, 
quam  felicissime  valere  opto  ad  multos  annos  pro  bono  omnium 
nostrum. 

Ex  Castro  meo  Sueran,i)  secundo  die  beati  Bartholomaei 
apostoli   1542.     Eiusdem    illustrissimae    dominationis   vestrae 

servitor  obsequentissimus 

Franciscus  Wiarii 

Es  folgt  ein  Brief  gleichen  Inhalts  an  Georg  Varkoch. 


X.  Bali  Pascha  an  Johannes  Horwath.^) 

Ofen,  3.  Juni  1542. 

Antwort  auf  einen  fehlenden  Brief  Horwaths.    B.  will  auf  Wunsch  Horwaths 
gern  zu  Hilfe  ziehen. 

Bali  pascha  locumtenens  potentissimae  ac  invictissimae 
caesareae  maiestatis  ßudae  et  in  hoc  regno  Hungariae  consti- 
utuH,  egregio  Joanni  Horwat,  praefecto  castrorum  Vacliyensis 
et  Nogradiensis  nobis  sincere  dilecto.  Accepimus  litteras  vestias 
et  intellcximus.  Igitur  committimus  et  mandamus,  ut  si  intel- 
ligere poteris  copiam  Germanorum  descendere,  nuntiare  velis 
et  nos  gcntes  caesareae  maiestatis  mox  ad  defensionen  vestram 
mittemus  et  vos  defendere  volumus. 

Budae  praescripta  Sabbato  in  vigilia  sanctac  trinitatis. 
Anno  Christi  1542. 

Egregio  Johanni  Horwath,  praefecto  castrorum  Vaeyen 
et  Nogradieii,  nobis  sincere  dilecto. 


XL  Johannes  Horwath  an  Gabriel  von  Medici.') 

Neograd,  18.  Juni  1542. 

Meldet  auf  Botscliaft  Muthnokys  und  Befohl  des  (Jabr.  von  Medici,  dass  ein 
Stunn  zu  Ofen  grosse  Verwüstung  angerichtet  habe,  Geiiiclit,  die  Türken  wollten 
Pest  zerstören.  Zusammenstoss  der  Nazadisten  mit  den  Türken.  Versicherungen 
seiner  Treue. 

Magiiifiee  domine,   domine  mihi  semper   observandissime, 
post  servitiorum   meorum    et   mei   commendationem.     Intellexi 

1)  Suran,  ein  Marktflecken  in  dem  Neitrischen  Districte. 

2)  Vgl.  pg.  72.    G.  St.  A. 

3)  Vgl.  pg.  72,  106.    ö.  St.  A. 
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litteras  domini  provisoris  Miitnoky  et  etiain  mandata  v.  m.  d., 
ut  nova,  quae  hie  haberem,  semper  deberem  signiHcare.  Nunc 
autem   alia  non   habeo  praeter   quod  iinuni   turrim  vocabatur 
vulgo  Istwan  ut  tornia,  quam  nuper  ventorum  inagnitudo  de- 
posuit  et  fraxit  et  alias  domos  per  civitatem  Budenscni,  Turci 
nuper  bombardas  extrasagitaverunt  et  purgaverunt  et  maxime 
perterriti    sunt.    Dieunt    etiam    intentionem    habere  civitatem 
Pestiensem  totaliter   frangere  et  destruere.     Nuper  nazadistae, 
quando  hie   habuerunt   conflictum    cum   Turcis    prope   maros, 
duo  Turci  erraverunt  de  illis  et   postea  ad  A^aciam  venerunt 
etquiamultis   manifestum   fuit   illos   ex    castro,    bene    tracta- 
verunt  servitores   mei   et    comitati   sunt    ad    aliquod    spatium 
terrae  ^  et    Kotschi     ordinaverant     eis,      quia    fatigati    erant, 
lam  ilh   cum  etiam   equi  eorum  et    vaywode  Pestiensis  grato 
animo  acceperunt  et  dixerunt  servitia  nostra  commendare  Cae- 
eari  Turcarum  et  fidelitatem  erga  illos.    Pascha  optat  semper, 
ut  cum  rumoribus  ipsum  providerem,  sed  quid  scio  et  quomodo 
melms  erit,  ipsum  providebo  et  v.  m.  d.   quam  feliciter  valere 
exopto.     Ex  Mograd  Junii   mensis    die    decimo    octavo    anno 
domini  1542. 

V.  m.  d.  servitor  Joannes  Horwat,  praefectus  Vaciensis 
et  Mograd. 

Magnifico  domino,  domino  Gabrieli  de  Medicis,  vicem 
gerenti  illust.  et  m.  d.  Joannis  Jacobi  capitanei  supremi  regni 
Hungariae  d.  domino  mihi  observandiss. 


/ 


XII.  Johannes  Horwath  an  Johann  Jacob  von 

MedicI. ') 

Neograd,  29.  Juli  1542. 

u,«.h  ^Tw""  "^^  *"!  *"■""'=''<'»  Befestigunsen  in  Pest  Briefe  des  Pasch  a  an  Hör- 
Brif/.  T'":^""^  des  Pascha  n.it  de™  Boten  Horwaths.  Fürchtet  Verrat  du«L 
üriefe  <ler  gefangenen  Türken. 

Illustrissime  ac  spectabilis  domine,  domine  mihi  gratiosissime, 
post  servitiorum  meorum  i)ori)etuani  commendationera. 

^    In  praesentia  eiiim  liic  apiul  nos  hiiius  modi  novitates  sunt 
Um  hesterno  die  ve  it  homo    meus  de  Buda    haccque  propriis 

1)  Vgl.  pg.  72,  102,  106.    G.  St.  A. 
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oculis    inter    Turcas  vidit,   quod   in   Pest    Turcae   ipsi    aquara 
Danubii  intro  incUisenint  per  unum  vicum  Halaczucza  vocatum 
uaque  ad   portam  Bechkapern   nuncupatam   et    eodem   in   vico 
unum  propugnaoulum    ])raeparare  volunt,    cuius    lapides  et  ce- 
mentum  iam  reportata  sunt,  multaque  foena  in  utraque  civitate 
cumulata  sunt.     Praaterea  bis  evolutis  dieb.  pascha  ipse  mise- 
rat  litteras  suas,    ut  ego  sibi  de  exercitu  regiae  maiestatis  ali- 
quam  f'amam  scriberem,  quas  (eadem  illustrissima  d.  v.  absente) 
magnifico    domino  Gabrieli  miseram.     Nuntiaveram  itaque  pa- 
schi.e,  quod  gentes  papae  essent  in  Cornaron  et  exercitus  regiae 
maiestatis  in  Gyewr.     Qui  quidem   pascha   ad  haec   respondit, 
quod  ego,  inquit,  istud  neque  resaluto,  quoniam  est,  inquit,  iam 
dies  decem  antequam  mihi   nuntiatum  est  quendam   per  homi- 
nem  egregium   cognoniine  Bornamissa,    (sed   homo   meus  pro- 
prium noinen  nullo  modo  rescire  potuit)    et   confestim    pascha 
astare  facit  unum  Polonum  dicens  is,   inquit,  saltum   fecit  de 
exercitu  regis  Poloniae  et  exercitus  eiusdem  regis  reversus  est. 
Deinde  retulitmihi  homo  meus,  quodvidisset  ligna,  Nassada 
yocata,   nonaginta   qui,tuor,   sed  dixit  vacua   esse,   audissetque 
inter  Turcas,  quod  vellent  adimplere  cum  hominibus,  Zarahora 
vocatis,  et  cetera  etiam  ligna  praeparent.    Dixitque  homini  meo 
pascha,   quod  caesar,  inquit,  Turcarum  est  in  Nandor  Albensi, 
et  cum  ei  nuntiavero,  infra  XV  dierum  hie  erit  ac  magnificum 
d.  Valentinum  Thewrewckh  dimisit,  inquit,  et  dedit  eidem  caesar 
Turcarum    unum  milie  Turcarum   et  brevississimo  die  exibit, 
inquit,   et  regniret    primatos,    proceres  Hungarieque   dominos, 
ubinam  locorum  sint  et  qui  eorum  bellarent  ad  lerram  caesaris 
Turcarum.     Sciscitatusque    est   pascha    ab   homine    meo,   ubi 
nunc  esset  magnificus  d.  Perenni  Peter,  an  sit  apud  reg.  maie- 
statem.     Ad  haec  respondens  homo  meus,   nos   non  audivimus, 
quod  fuisset   apud  regiani  maiestatem,   sed  nunc  audivimus  in 
Saros  Patackh.i)     IIoc  respondit  pascha,  bene  dicis,  inquit,  quia 
verum  est,  quod  non  fuit,  nee  ad  regem  Ferdinandum  ire  vult. 
Praeterea  ostenso   praedicto  Polono  continuo  unum  Italum  astare 
facit.    Vides,  inquit,  is  venit  nunc  de  exercitu  papae  etdicit  rever- 
tisse  etextemplodediteiduas  vestesTurcales.  Proindecumceteras 


1)  Saros  Patak,  ein  Marktflecken  am  Flusse  Bodrog. 
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novitatesaudiero,illiistnssimae(lorrn"nati^)nivc8trao8(Mn|M^revioilnr^ 
studebo;  sed  rog-o  eandem,  (niatenua   eadern  euiu  Tmris  "i|).sis, 
qui  illic  sunt,  ne  permittat,  Turcica  lirifriia  litteras  soril.i  fiicere 
sed  latine,  qiioniam  niiper,  oiim  illic  erani,  lanus  captivus  Turca 
me  vidit  et  eog:novit,  fortasse  is  scribet  paschae  me  illic  fuisse. 
Finalker  deiis  conservet  ill  d.  vostram.     Ex  castio  New- 
gradiensi  XXVIIIJ  mensis  Julii  an.  dorn  42.     E.  illustrissimae 
ac  spectabilis  d.  vestrae  servitor 
Joannes  Horwatli 
praefectus  Wocziensi. 
Tlliistrissimo  ac  speetabili  domino  Joanni  Jacobo  de  Me- 
dices,  marchioni  Meligiiarii,  sacr.  t-o  rc^nac  maiestatis  etc.  classis 
in  IJngaria    et    copiarum  Italicarum   capitaneo   supremo,   dorn, 
meo  gratiosainio. 

Copia  litterarum. 


Xm.  Muothnoky  an  Johann  Jacob  von  Medici.') 

Gran,  19.  Juni. 

Arn  Tage  ^er  Abreise Medicis  von  hier  fand  bn  >laiwos  ein  sieRivicliPvZu.sanimen- 
«loss  mit  .ien  Türken  siatt.  Auf  ihrer  Seite  t^rosse  Verluste.  Das  ehristliehe  Heer 
kennte  bei  -Un  allgemeinen   Furcht  der  Türken  Pest  mit  Leichtigkeit  nehni-n. 

llliistris  spectabilis  et  mngnifiee  domine,  domine  mihi 
sem|)er  observandisa.  salutem  et  servitiorum  commenda. 

A  roto  abhinc  i.  a.  ra.  vestrae  discessu  hactenus  non  aliae 
emersenint  novitates,  nisi  quod  eodem  die,  quo  eadern  se 
abhinc  itineri  accinxit,  Turcae  cum  tribus  vexillis  versus  Mar- 
wos  se  ascensuri  moverant,  qui  iuxta  eonim  consuetudinem 
(bicentos  vel  trecentos  equites  eorum  adpraecurrendum  mittentes. 
Ilelicjui  in  occulto  j)crmanserant,  et  dum  illi  praecursores  eorum 
ad  Marwos  appropinquaverant^),  mox  nazadistae  nostri,  qui 
eo  tunc  ex  voluntate  i.  s.  m.  vestrae  ad  illas  partes  descende- 
rant,  contra  illos  de  aqua  eruperunt  in  quodam  stricto  loco, 
ubi  ex  una  parte  magnus  et  eipiiti  mons  inscandibilis  et  ex 
altera  Danubius  erat  ita,  ut  praeteriti  in  una  solummodo  stricta 

1)  Vgl.  pg.  m.    G.  St.  A. 

2)  Das  Konzept  hat  appropinquarent. 
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via,  qua  solummodo  duos  equites  penes  se  ire  patitur  in  fugrtm 
convorsi  sunt,    ubi  per  nostros  plus  quam  per  unum  miliare  a 
Wiseo;rad  persecuti  sunt  multosque  ex  illis  sagittatione  et  alio- 
rum  armorum  genere  vulneratos  fore.     Postea  ab  illis,  qui  ab 
il)sis  partibus  venerunt,  intelleximus  duos  ex  ipsis  vivos  captos 
duxerant,  quos  regiae  Maiestati  misimus  prius  eosdem  i.  s.  m. 
vestrae  praeaentamus.     Postliaec   autem    nulla  hie   in    partibus 
nostris  nova  emcrserunt.     Nunc  intelleximus  Turcas  in  tantum 
perterritos  fore,  ut  si  exercitus  Christianorum  et  adventus  legiae 
maiestatis  cum  tanta  copia  fuerit,    pro  ut  ad    notitiam  ipsorum 
devenit,    aperamua   civitatem   peatiensem    mox   desertam  relin- 
quere.     Status    autem    gentium    reg.   maiestatis   hie    Strigonii 
existentium  ex  omni  parte  hactenus  iuxta  optatum  etcommisaio- 
nem  i.  s.  m.  vesti-ae  gesta  est. 

In  reliquo  eandem  felicissime  ad  vota  valere  opto,  servi- 
tiaque  mea  eidem  iterum  et  semper  commendo. 
Strigonii  19.  Junii  1542. 

Eiusdem  i.  s.  m.  vestrae 

servitor  Muothnoky, 

provisor  Strigoniensis. 
Tlluatri  et  speetabili   magnifico  domino,   domino   Johanni 
Jacobo  de  Medicia,  marchioni  Malegnani  ac  generali  capitaneo 
gentium  Italicarum  rogiao  maiestatis  Strigonii  existentium,  do- 
mino mihi  semper  observandissimo. 


XIV.  Johann  Jacob  von  Medici  an  Joachim.^ 

15.  Juli  1542. 

Hier  horrsclit  grosser  Mangel.    Bittet  um  Wein  und  Brot. 

Illustrissime    et    excellentissime   domine    noster,    honestis- 
sime  etc. 

Nos  hie  sumus  in  quadam  villa  prope  Comare  unum 
miliarium  et  sumus  destituti  omnibus  rebus,  nam  neque  panem 
neque  vinum  habemus  neque  ad  nos  unquam  venit  commissa- 
rius,    quem    Serenissimus    rex    decreverat    mittere    nobiscum. 


1)  Vgl.  pg.  Ö3.    G.  St.  A. 
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Itaque  rogamus  illiistrissimam  et  excellentissimam  d.  v.,  ut  nobis 
provideat  et  mittat  nobis  naves  plenas  vino  et  pane,  et  nos  bene 
omnia  persolvemus  et  hoc  necesse  est  facere  raaxima  cum  celeri- 
tate,  quia  milites  nostri  amplius  inediam  pati  non  possunt  et 
nos  humiliter  vestrae  excellentiae  commendamus.  Datum  sub  die 
XV.Julii  1542. 

Illustrissimae  et  excellentissimae  dominationis  vestrae 
humilis  servus 

provolutus  de  Medicis 
commissarius  domini  nostri. 


I  .T     li.« 

I 
*  fl 


XV.  Johann  Jacob  von  Medici  an  Joachim.') 

Gran,  29.  Juli  1542. 

Beifolgend  Nachrichten  über  die  Türken.    Wann  kommt  das  Heer  nach  Gran? 
Bittet  nm  Proviant,  weil  in  Gran  alles  aufgezehrt. 

Illustrissimo  principi  ac  domino  Joachimo,  marchioni,  elec- 
tori  Brandenburgensi,  domino  sacri  imperii  exercitus  supremo 
duci  etc.,  salutem  servitiorumque  debitam  commendationem. 

Vestra  illustrissima  ac  excellentissiraa  d.  ex  praesentibus 
inclusis,  quid  hoc  tempore  novitatis  scilicet  de  hostium  sive 
Turcarum  statu  ac  conditione  hauserira,  satis  prompte  intelligere 
potest,  nee  defieiam  unquam,  quae  in  futurum  intellexero  et 
scire  illustrissima  ac  exellentissima  d.  vestra  interesse  vide- 
buntur,  ad  eandem  et  diligentissime  et  quam  saepissime 
perscribam. 

Kogatam  tarnen  ilhistrissimam  et  exellentissimam  d.  vestram 
habere  velim,  eadem  minime  gravetur,  me  certioreni  reddere, 
an  exercitus  suus  huc  Strigoniuin  perveniet.  Et  si  res  ita  se 
haberet,  illustrissimam  ac  excellentissimam  d.  vestram  sub- 
raonitam  quoque  habere  volo,  quo  simul  cum  tanta  exercitus 
comperta  hominum  multitudine  victualium  copiae  aliaeque  res 
necessariae  praesto  adessent,  nam  Strigonium  hac  in  parte 
ferme  tota  exhausta  relicta. 


1)  Vgl.  pg.  83.    a.  St.  A. 
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Haec  illustrissimae  ac  excellentissimae  significari  volui,  ne 
quid  in  me  periisse  minimum  oxistiniet. 

Quam  deus  opt.  max.  ad.  annos  Nestorios  felicissime 
conservet,  cui  me  totum  oflPero.  Ex  castris  in  Ins  Strigonio 
positis  die  XäVIITI  mensis  Jnlii  anno  domini  MDXLII. 

Eiusdem  illustrissimae  ac  excellentissimae  vestrae  servitor 
Jo.  Jaeobo  de  Mediees. 


XVI.  Gergel  Deackh  an  Johannes  Horwath.') 

Vocziae,  30.  Juli  1542. 

Kundschaft  des  Ladislaus  Thetlielenii  über  die  Befestigungen  in  Ofen-Pest 
Der  Grossherr  kommt,  der  Grossherr  kommt  nicht.  Verschiedene  Nachrichten  von 
den  Türken. 

Egregie  doraine,  domine  generöse  post  servitiorum  meorum 
commendationem. 

Hesterno   vesperi  Ladislaus   Thethelenii  venit  et   retulit, 
qualiter   Budae  vidit,    quia   fuit  ibi  personaliter,    ut  ex   parte 
Logod    penes  portam  Sydo  magnam   bastiam   noviter  exigere 
volunt  et  iam  praeparant  et  in  ecclesia  S.  Georgii  aliquid  mu- 
nitionis   volunt   facere,    quia    circum    illam    ecclesiam    multos 
lapides  duxerunt.     In  Pesta  etiam   arcem  penes   aquani  Bech- 
kaper  vehementer  et  celeritei-   faeiunt,   et  communis   fama  est 
inter  eos,  ut  caesar  venturus    est.     Sed    Steffanus  l^i.etlielanii, 
frater  eiusdem  Ladislai,  qui  diebus  proximis  praetoritis  fuit  in 
Kolocha,  dicit,  quod  Caesar  non  est  isto  anno  venturus,   prout 
ipse  ex  illis  Turcis,  qui  noviter  ex  Tureia   mercaturam  porta- 
verunt,  intellexit. 

Proinde  idem  Ladislaus  ab  una  Zphnhia  intellexit  quoque, 
quod  Caesar  Valentinum  Therekli  et  Maylath  extra  niisit. 
Stephanus  frater  eiusdem  etiam  istud  retulit.  ut  diebus  i)raeter- 
iris  Kazon  Waywoda  de  Saxardia  quingentos  equites  ad 
Debrekhezth  ad  rapinas extra  miseiat  et  deThebrekliezth  dixerant 
captivos   vel   sexaginta,   quia   dominus  Eniericus   Verbecz   non 


1)  Vgl.  pg.  103,  106.    G.  St  A. 
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est  domi,  faraa  est  eum  inisse  ad  regem.  In  reliquis  bene 
valeat  d.  vestra,  eandem  deus  finaliter  conservet.  Datum 
Vocziae  30.  Julii  a.  MDXLII 

E.  d.  vestrae  servitor 

Gergel  Deackh. 


XVII.  Franz  Batthyan  an  Joachim.') 

Nemethwywar,  29.  Juli  1542. 

Antwort  anf  Joach.  Raab  25.  Juli.  Sobald  B.  von  schwerer  Krankheit  voll- 
ständig genesen,  wird  er  zu  Joach.  stossen.  Ergebenheitsversicherung.  Ist  ganz 
ohne  Nachrieht  von  den  Türken.  Dafür  sollen  die  Kundschafter  des  Königs  sorgen. 
Empfiehlt  zwei  zur  HerbeischatTung  des  Proviants  geschickte  Leute. 

Illustrissime  princeps  et  domine,  domine  mihi  gratiosissime, 
post  serviriorum  meorum  commendationem. 

Litteras  vestrae    illustrissimae   d.  Jaurini  XXV.  die  Julii 
datas  hodie  accepi.     Meminit  inprimis  vestra  illustrissima  d.  de 
petitione  Hungarorum,  Katisponae  facta  et  de  singulis  articulis 
comitiarum  illarum,    de  quibus  omnibus   et  ego  recordor,  cum 
in   ceteros   regni  Hungariae    oratores   egoquoque    illic   fuerim. 
Quod  autem  hactenus  ad  vestram  illustrissimam  d.  non  venerim, 
ml  aliud  sciat  fuisse  in  causa,  nisi  quodabillodie,  quo  ex  Wienna 
donium     applieui,     gravi     infirmitate    fui    detentus,   quintaque 
dies  agitur,    quod   paulisper    convalesco.     Si    enim    aegrotus 
sie  non  fuissem,    non  in  tantum  iter  meum  erga  vestram   illu- 
strissimam d.    distulissem,   quod   si  et  equo   caruissem,    pedes 
ad  vestram   iliustr.  d.  venire   iam  curavissem,   et  nunc  quoque 
non  solummodo  pro  tanto  commodo  privato  meo,  sed  si  vestra 
illustrissima  d.   iuberet   longius   ire   paratus   essem  et  eo,    quo 
vestra  illustrissima  do.  mandaret  proficisci   eidemque  pro  meis 
viribus   servire   praesto   sum.     Brevi  igitur   apud  vestram  illu- 
strissimam do.  Jaurini  constituar,  certoque  sibi  vestra  illustris- 
sima d.  persuadeat,  quod  si  primus  inter  alios  non  fuero,    non 
ero  ultimus,   niique  per  me  praetermittetur,   quod   ad  patriae 
defensionem  pertinebit  et  commodum. 
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Quantum    autem    vestra   illustrissima   do.   scribit  de   ex- 
ploratoribus  constituendis,  nil  ad  me  pertinet,  cum  regia  maiestas 
dominus  mens  clementissimus,  speciales  habeat  ad  id  liomines,  qui 
explorationemetsuammaiestatem  et  vestram  quoque  illustrissimam 
do.  mtertenere  debent,  qui  ad  hoc  specialem  habent  a  maiestate 
regia  solutionem.  Ego  enim  in  confinibus  Stiriae  et  Austriae  resideo 
nee  hic  certi  aliquid  experte  hostium  intelligere  possum,  quamvis  et 
in  regno  Sclavoniae  bona  aliqua  habeam,  sed  illa  in  tantum  sunt 
desolata,  quod  ob  metum  ipsorum  hostium  nee  e  castris  tute  possunt 
exire.  Habeo  bonaet  propeAlbaniregalem,ex  illisetiampartibus 
ml  certi  habui ;  quod  si  habuissem  aliqua  nova,  ea  mox  vestrae 
Illustrissimae  do.  significassem.     Jam   iam   apud  vestram   illu- 
strissimam do.  constituar  et  tum  in  bis  cum  etiam  in  aliis  rebus 
Omnibus  vestrae  illustrissimae  do.  et  patriae  iuxta  vires  serviam 
Quod   si  vestra   illustrissima    do.    duos,     Thomam  Nadasdi«  et 
Petrum  Eglewicl  ad  se  accersiri  non  mandavisset,    eos  etiam 
vestra  illustrissima  do.  mox  ad  se  venire  iubeat,  qui  de  commeatu 
ipso  scient  consulere,  quid  erit  faciendi. 

In  reliquo  deus  optimus  max.  vestram  illustrissimam  do 
conservet  felicissime.  Ex  castro  meo  Nemethwywar  i)  29* 
Julii  1542.  ^ 

Servitor  obsequentissimus 

Franciscus  de  Batthyan. 


1)  Vgl.  pg.  99.    G.  St  A. 


XVIII.  Franz  Batthyan  an  Hans  Ungnad.') 

Sarvar,  2.  August  1542. 

heit  nf.hfr!'  der  Aufforderung  Joach.  eiligst  nach  Raab  zu  ziehen  wegen  Krank- 
he^t  ..cht    Folge   le.sten.     Kns.-    .a.h   Sarwar   ui.d    U.nk.hr.    Vorbereitn.,ge.i  zum 

^"Ü  ;:"'""  ^^^■"l'  ,  ^^ '^--'^  ^--  ^^-  ^'--K-'-    ^  «tavK.  Abteilungen  in^Geb.^ 
üu  schnkeii,  uui  Holz  zu  hoJon. 

Generose  et  miignitice  domine,  domine  et  amice  mi  obser- 
vandissime,  salutem  et  mei  semper  commendationem.  lllustris- 
simus  et  magnificus  dominus  Joachim  elector  et  supremus  ca- 
pitaneus   expeditionis    christianae    miserat  ad    me    litteras,    ut 

1)  Giosiug  ung.  Nemeth.-ui-Var  im  Giesinger  Distiict,  ein  volkreicher  Markt- 
necke.i.  Ira.iz.skus  Battyani,  damaliger  Bann  in  Dalmatieu  und  Illyrien,  erhielt 
Ihn  ].)'_.,  von  Konig  Lu<lwig  geschenkt.    Büsching  II,  437. 

2)  Vgl.  pg.  99.    G.  St.  A. 
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festinantor  venire  deberem  ero-a.  suam  ilhistrissimani  et  m.  d.  ad 
Jaurinuin,  (inia  illac  et  alios  doiiiinos  vocasset.     Ego  ad  litteras 
suao  illustrissimae  et  magnificae  do.  relationem  feci,  ot  nisi  in 
captivitate  altissimi  non  fuissem,  iit  ex  doniino  Nadnsdi  eadein 
clare  intelligere  potuit,  quia  physicus  aiiiis  nie  curavit,  iaiii  diu 
in  castris  cum  do.  nostris  fuissem.     Nihilo  minus  ego  mandatis 
et  litteris  domini  capitanei  satisfacere  volebam;  mox  me  move- 
ram  in  uno  levi  curru    festinanter  venire  erga  dominum  capi- 
taneum  animum  et  voluntatem  suae  illustrissimae  et  magnificae 
volens  intelligere,  et  cum  devenissem  ad  Sarwar')  erga  dominum 
Nadasdi,   accepi    expeditionem    christianam  venire  Strigonium, 
et  quia  via   non  est  currui  secura  ire  ad  Strigonium,   domum 
reversus  sum  et  pro  omnibus  familiaribus  meia  misi  quos  habeo, 
festinanterque  tantis   quantiscunque    paratus    esse   potero,    pro 
defensione  patriae  et  totius  christianitatis  at(iue  ad  castra  venire 
curabo  cum  omni  apparatu  bellico,  si  non  primus  nee  ultimus 
inter  alios  esse  volo,   prout  ego  iam  domino  capitaneo  scripsi, 
cui  me  et  servitia  mea  d.  v.  m.  recommendet. 

Ceterum  custodiam  bonam  hnljeatis,  ne  per  hostem  deci- 
piamini,  quia  bene  novit  eadem,  quod  liostis  non  dorrnit  sed 
semper  vigilat.  Insuper  penes  Strigonium  non  ubique  reperiun- 
tur  ligna  nisi  in  montibus,  euntes  vero  pro  lignis  in  montibus 
multi  deperibunt,  si  aliquam  bonam  custodinninon  liabuerint,(sie) 
nisi  mittatis  ad  montana  quingentos  pedites  haidvvnes  vel  plures, 
qui  die  noctuque  in  montibus  sint.  Koliqua  d.  v.  m.  dicemus, 
quando  cum  d.  v.  m.  personaliter  fuerimus,  ego  vero  litteris  et 
mandatis  domini  capitanei  praesto  sum  oboedire. 

In  reliquo  eandoni  felicem  valere  cuj»io. 

Datum  in  Sarwar,  2.  die  Augnstii  anno  1542. 

Franciscus  de  Batthyan. 


1    Sarwar,  Flecken  in  Ungarn,  Com.  Eisenburg. 


XIX.  Johannes  de  Lukarycz  an  Johann  Jacob 

de  Medici.O 

Ex  Castro  Voczlensi,  2.  August  1542. 

Gestern  erschien  der  Woiwodo  Nucztaffauth  mit  einem  Auftrage  des  Pascha 
Erkundigte  sich  nach  dem  Brückenbau.  Das  Gerücht  von  der  Ankunft  der  Flotte 
und  Verstärkung  der  Besatzung  von  Waitzen  erregt  grosse  Furcht.  Der  Sultan 
kommt  walirscheinlich  nicht  trotz  der  Aussage  des  Pascha. 

Illustrissime  ac  spectabilis  domine,  doraine  generöse,  post 
servitiorum  meorum  debitam  commendationem. 

Hesterno  die  me   absente  Nucztaffauth  Waywoda  viginti 
equites  huc  Yociam  sursum  venerat  et  dixerat  litteras  paschae 
turcahter    scriptas,    penes    quas  medio   eiusdem   lingua   etiam 
mandavit  firmissime,   ut  ad  feriam   sextam   proxime  venturam 
nulle  ligna  maiores  et  rotunda  una  cum  corticibus  et  longiores 
cum  colonis  Caesari  subiungatis  dis  ?  cari  et  introportari  facere 
dobeam   Budam   ad   terminum   praefixum   alioquin    colonoE  in 
peitinentiis  huius  castri  mancipari    faciet.     Et   idem  Wayvoda 
liK'  Vociae  sciscitavit,  si  intelleximus,   ut  germani  pontem  per 
tiuvios  Garam  et  Hypoly  praeparant,    homines  autem   mei  re- 
sponderunt   inter  se  ipsos   non  intellexisse.     lila   fama   tarnen 
est  apud  eos,    quod  navalis  exercitus  regiae  maiestatis  descen- 
dere  vult,  valde  praeterriti  (sie)  erant  ac  Janizeri  ad  Nassadas  cum 
percussionibus  securium  Zarahoras  compellerant  intrare,  equites 
vero  insederant    omnes  equos,   et  ita  turmatim  in  Pesta  usque 
tempus  prandii  steterunt.     Quia  ista  etiam  fama  fuit  apud  nos, 
quod   huc   quadringenti    pixidarii   a   partibus    superioribus   et 
octingenti  equites  descenderunt  et  praecipue  ista  causa  Wayvoda 
Turcalis   huc  ascenderat,   ut  revideat,    si   est  verum    an   non. 
Decimas  vero  huius  episcopatus  concedere  noluit,  prout  eadem* 
ex   litteris  ipsius  paschae  intelliget.     Ceterum  pascha  nuntiavit 
istud,  ut  Caesar  iam  de  Constantinopolim    coepit  iter  ad  Hun- 
gariam,   reliqui  vero   Turci   fere   omnes   dicunt,    ut  isto   anno 
Caesar    non    venturus    sit    extra,    sed   tantum  Byllerbegh  cum 
aliquot  milibus  hominum  est  venturus.    Eandem  ill.  d.  vestram 
deus  oi)timus  maximus  felicissime  conservet. 

Ex  Castro  Vocziensi  die  11.  Augusti  anno  MDXLII. 
E.  ill.  d.  vestrae  servitor 
^ Johannes  de  Lukarycz. 

1)  Vgl.  pg.  103.  ~G.St.A. 
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XX.  Johann  von  Podmani  an  Joachim/) 

Polothan,  4.  August  1542. 

Gott  inöse  'las  schwierij^e  Werk  ßeliiigeii  lassen.    Klagt  über  seine  persön- 
lichen Fehide  und  bittet  um  Schutz  gegen  dieselben. 

Illustiissime  juiiiceps  et  doinine,  domine  elementissime, 
oI)80(|Hi()niin  fiieorum  praemisaa  in  gratiam  illustrlssimae  jx- 
cellentiat'  vostrae  humiilima  comniendatione. 

Cum  cliristianissimus  princcps  et  religionis  Christi  amator 
illusfrissima  exeelleiitissima  vestra  extiterit  ac  cum  solenmi  et 
ii^randi  exi)editione  imperiaii  et  cliristiana  in  suecursum  liostis 
per[>etui  et  rodemptioiiem  huius  de})loratae  provinciae  proßci- 
seitur,  sanctus  dcus  omnipotens  eins  illustrissimae  exeellentiae 
vestrae  saluberrime  conceptum  in  consolationom  totius  eliristia- 
nitatis  et  recu[)erationeni  huius  deplorati  re^ni  utin  omni  bono 
felici  au.s[>icio  et  fino  sua  sancta  gratia  efficere  dignetur  etfla- 
gitamus  sedulo. 

lllustrissime    prineeps,     et    ai    ego    humillimus     servitor 
eiusdem      inustrissimae      exeellentiae     vestrae     oandem     ante 
hac    meis   supplieationibus    adiro    non   ]»otui,  prohibuerunt  hoc 
aemuli  mei,  qui  assidue  me  mea(iue  negotia  apud  sacram  regiam 
maiestatem   distrahebant,   nunc    quoque    perdunt    ex    eo,   quod 
serenissiiMo  quondam  j)rin('i[)j,    domino  Joanni  regi,    tidelissime 
servivi   ac    post    mortem    suae    maiostatis    huc   uscpie    gratiam 
sacrae  regiae  maiestatis  adijusci  saepissimis  meis  sup[)licarionibu8 
minime  jxjtui;  sed  contisus  dementia  illustrissimae  exeellentiae 
vestrae  lan(|uam  christianissimi  principis  supplico  eidem  illustris- 
simae exeellentiae  vestrae  dignetur  ex  innata  sua  gratia  ex  hoc 
praesentium     ostensore  Pauli  Thyglerii,    liomine   meo    speeiali, 
res  et  negotia  mea,    in    quo    cardine    sint,    gratiose    intelligere 
adeo(pu;  benigne  respondere  et  in  bono  medio  statuere,  ut  ego 
illustrissimae  exeellentiae    vestrae    cum  fratribus  meis  omnibus 
nostris  possibilitatibus  semper  servire  voleamus,  et  ([uidquid  est 
huius  exequi  de  mea  facultate  muneris  humillime  suj)plico  illu- 
strissima    excellentia   vestra    dignetur    boni  consulere,  cui  illu- 
strissimae exeellentiae  vestrae  mea  fidelissima  servitia  humillime 
et  unice   commendo    iterum   atque   iterum,    et   deus   altissimus 

1)  ^'gl-  PS«  9ä.  G.  St.  A. 
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praestet  et  omnes  eins  actus  felicissime  ac  pro  suo  voto  diutis- 
sime  sanctitaret. 

Ex  Castro  Polotlian  4.  Augusti  anno  domini  1542. 

Eiusdem  i.  exeellentiae  vestrae  paratissimus  et  humilis  servitor 

Joannes  de  Podmani. 


XXI.  Joachim  an  Franz  Wiari.^ 

27.  August. 

J.  dankt  für  seine  Bemühungen  und  verspricht  Wiederersetzung  der  Unkosten. 

Joach.  marchio  Brand. 
Litteras  vestras  de  instituto  consilio  vestro  accepimus  et 
egregia  animi  voluntatisque  vestrae  erga  nos  sinceratione  valde 
probamus  cupimnsque,  ut  in  incoepto  vestro  ita,  ut  facitis, 
pergatis  nosque  quam  creberrimis  et  celerrimis  litteris  de  om- 
nibus exploratis  rebus  semper  certiores  faciatis.  Nos  vicissim, 
si  quos  sumptus  cxploratorum  iam  feceritis,  dabimus  operam 
atcpie  curabiinus,  ut  vobis  gratia  referatur  et  de  impensis  vestris 
satisfiat,  inteiim  in  optimo  vestro  strenue  permanete  et  bene 
feliciter(|ue  valete. 

Dat.   dominica    proxima    post   Bartholomaei   anno    1542. 

Francisco  Wyarii  de  Bedeg 
com.  Hounthen. 


XXII.  Joachim  an  Stephan  von  Ruskay.^ 

I.September  1542.2) 

R.  soll  p]r,satz  für  den  Schaden  leisten,  den  seine  Leute  dem   Bischof  Ton 
Waitzen  zugefüj^t  haben. 

Joachimns  marchio  elector. 

Salutem  et  benevolentiam  nostram.    Perlatum  est  ad  nos, 

qnod  honiines  et  subditi  vestri  dceimas  quasdam  frugum  reveren- 

dissiuu)    episeojK)     ^Varziensi     percipiendas    occuparint.       Qua 

pro[)ter  ue  haee  res  mali  exire  aut  motus  alius  occasio  in  hac 


1)  Vgl.  pg.  138.    G.  St.  A. 

2)  Vgl.  pg,  96.    G.  St.  A. 
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expeditione  esse  possit,  vos  etiam  atque  etiam  hortamur,  et 
pro  auctoritate,  qua  sacri  ro.  imperii  ac  regiac  maiostatis 
nomine  funginiur,  inandainus,  ut,  siquaseiusmodi  fruguni  deciinas 
perceperitis,  ut  vel  ipsi  episcopo  vel  Joanni  Horwat  praefocto 
restituendas  aut  satisHeri  de  eis  curetis  tacturi  ea  in  re  nobis 
gratuni.     Valete.    Datum  ipso  die  Egidii. 

Magnifieo    Stepliaiio   de  Ruscay.   comiti    comitatus    Neu- 
gratieiisis,  nobis  dilecto. 

I'ülgt Zettel  ahulichen  Inhalts  an  die  Herren  Balassa  von  Gyarmath,  vom  1. September 


XXIII.  Antwort  Joachims  auf  die  Bittschrift  der 
Vornehmen  aus  der  Gespanschaft  Hewes.') 

l)ib  Gewaliiuiij,'  iluer  Bitte  um  Erleichterung  ihrer  Auflagen  steht  nicht  inj 
Macht;  rät  innen  sich  an  den  Konig  zu  wenden. 

Joacli.  clector. 

Salutem  et  benevolentiam  nostram.  Supplicationem  vestram 

accepimu8   eiusque    tenorem    latius   inielleximus.     Ad  primum 

quidem,  quod  ad  acee])tas  clades  vestras  et  quotidianum  metum 

perieulaque,  in  (iiiilms  adliuc  versamiiii,  attinet,  dolemus  vicem 

vestram   et  ex  animo  dolemus  libenterque  vobis,  si  quo  modo 

possemu8,gnitificaremus.  Ceterum  (puul  a  nob.  petitis,  ut  manda- 

ta  vob.  .1  Sacra  regia  maiestate  iniuncta  nunc  praesertim  in  ab- 

sentia    sua    mutaremus,    id    nequo    faccre  nos    decet    ne(iue  si 

eupiamus,  possumus.     Itaqut^  si  quid  oneris  supra  vires  vestras 

vob.  impositum  esse  existimatis,   ad  regiaiu    maiestatem  de  eo 

referatis,    necjue   vero  dubitamus,  quin  maiestas  sua  pro  solita 

et  consueta  dementia    sua  rationem  |)aupertatis  et  periculorum 

vestrorum    sit    habitura.     Nos    abscjue    consensu    et    voluntate 

suae    r.  maiostatis    de    prioribus    maiulatis    nihil    remirtoie    aut 

retrectare   possumus,    si   autem    alia    ratione   vobis  commodare 

possimus,  eerte  benevolentiam  nostram  ])erspieeretis. 

ITniversali    nobilium    comitatus    Ilewesicnsis  ad  supplica- 
tionem resc. 

Ad  supplicationem  comitatus  Hewesiensis  rescriptum. 


1)  Hewes,  ein  Marktflecken  im  Tanier  District.    Busching  II,  450. 
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XXIV.  Jacob  Simon  an  JoachimJ) 

Führt  Beschwerde  über  Thomas  Varkosch  wegen  eines  Überfalles  und  bittet 
nm  Reell t. 

lllustrissime  princeps  et   domine,    domine   mihi  gratiose. 
Yeni  supplicare  coram  vestram  gratiosissimam  donvinationem 
propter  magnum  damnum  meum,  que  damnum  ipse  cum  sociis 
meis  passus  sum.   Audivimus  vero  ad  castra  serenissimae  regiae 
maiostatis,    qui   abundanter  ducerent   victualia,    nemo    deberet 
impedire  neque  per  tributum  neque  per  thelonium.     Ego  Jacobus 
Simon  pellebam  de  Mata  boves  centum  et  triginta  tres,  venie- 
bam    prope   civitatem    illam,    quae    vocatur    Zikzo,    servitores 
illius    Thomae    Yarkoch    cum    equitibus   octo,   cum   veniebara 
per  viam  rectam,   nobis  obviam   venerunt   et  boves  centum  et 
triginta  tres  acceperunt  et  ex  sociis  nostris  duos  interfecerunt. 
nie  quidem  Tliomas  Varkoch  servi    et  Petrum  prinii  Thomas- 
quoque    Varkoch   ex   undique   parte   ad   rationem  Petri  prinii 
accipiet  tributum.    Res   et    pecora    nostra    servitores    Thomae 
Varkoch  pepullerunt  ad  civitatem  Agiyensem  bovesque  nostros 
in  duas  partes  diviserunt,   uua   pars    est  Agriae,  alteram  vero 
partem    pellebant    prope   castrum   Buiak2)   et   cum    castellano 
castri  de  Buiak   feci   detinere  boves   sexaginta.     Ea  de    causa 
acceperunt  a  nos  res   et  bona  nostra  verc»  de  pecoribus  nostris 
noluimus   dare   tributum   et  ea  causa   punierunt  nos  servitorrs 
Thomae  Yarkocli,   quod  per  tributum  saltum  fecissemus.    Nos 
unquam    audivimus,   quod   in    civitate   Zikzo   tributum    fuisset. 
Quare  supplico  vestrae  illustrissimae  gratiosissimae  dominationi, 
ut   det  vestra  gratiosissima  dominatio    mihi    litteras,    quod  res 
et  pecora,    quae  Agriae   apud  Thomam  Yarkoch  sunt  et  quae 
apud  castcllanuni  castri  de  Buiak  sunt,  mihi  absque  uUo  damno 
dent  ad  manus. 

Quod  deus  omnipotens    conservet  vestram  gratiosissimam 
dominationcm  cum  tota  gente. 

A    vestrae    illustrissimae    et    gratiosissimae    dominationi 
gratiosain  exspecto  relationem. 

Su|)i)licatio  ad  dominum  illustrissimura  principem  Marchionem. 

a® 

1)  Vgl.  pg.  82,  132.    G.  St.  A. 

2)  Buiak,    ein    Schlos    zwischen    Gebirgen,    auf    einem    steilen    Felsen    im 
Szethenisclieii  District. 
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Münzvergleichung  auf  dem  Reichstage 

zu  Speier  1542.0 

Wir  Ferdinnnd  etc.   entpietcn  allen    und   i^clichen  Chur- 
fürsten,    fürsten,    geistlichen    niid  WM^tlichen  Prelaten,    grafen, 
freien  Herrn,  Kittern  und  knecliteri,  Ilauptleuten,  Schulteissen, 
Bürgermeistern,  Richtern,  llcthen,  IJüigern  und  gemeinden  und 
sunst  allen  andern  unsern  und  des  Iieiclis,  auch  anderer  nnsc^-er, 
konigcreichen  und  Landen,    underthjinen  und  lieben  gctrewen, 
in  was  wirthen,  stants  oder  wesens  die  sein,  unser  freuntschaft, 
gnad   und  alles   guts  hoch   und  Erwurdig   hochgebornen  üben 
freundt,    newen,    ( )hainien,   Chnrfiirsten,    fürsten,  wolgebornen, 
Edlen,  Ersamen,  Andechtigen  uiul  Heben  getrewen.     Nachdem 
wir  sampt  der  key.  Majestät,  unser  üben  Bruder  und  Herren, 
verordenten  Comissarien  uns  mit  Churfürsten,   fürsten  und  ge- 
meinen stenden  des  heih'gen  Reichs    urui  der  abwesenden  pot- 
schaften,  so  alliier  auf  den  Reichstag  zu  Speier  erschienen  seint, 
verainigt  und  verglichen,  welchermassen  die  bewilligt  beharlich 
Hilf  gegen   und  wider  dem  erbfeindt   unser  heiligen  Cliristen- 
lichen    glaubens    und    namens,    dem    Turcken,    in    das  werck 
gericht   und    gelaist   werden   soll,    haben    wir    dem   gemeinen 
nutzen  zu  wolfart   und  Verhütung   des   betrugs   für  notwendig 
und  hoch  furtreglich  bedaclit  und  angesehen    zu  underhaltung 
und  bezalung  des  Reichskrigsvolck,  das  zu  disem  Christenlichen 
werck  sich  gepranclien  lassen  würdet,    die  muntzen,  so  allent- 
halben im  Reich  hin  und  wider  geschlagen  werden,    in  einem 
gleichem  werdt  zu  j)ririgen,  in  betraclitung,  das  nit  wol  einem 
jeden  standt    muglich  amen  (?)    sondern  wysel  (?)   zu   machen 
und  demnach  mit  wissen  und  Ratli  gemeiner  stendt  alle  grobe 


l)  F.  R.  52,  53  ff.    Vgl,  S.  41. 
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muntzen  im  heiligen  Reich  und  desselben  zehen  kraisen  gang- 
haftig  volviren  und  anschlegen  lassen,  wie  ein  jede  nach  irem 
wert  nit  allein  in  unsern  konigreichen  und  landen  sonder 
auch  an  anderen  orten  des  heiligen  Reichs,  da  das  krigsfolck 
durchziehen  und  ligen  wurden,  in  kaufen,  verkaufen  und  be- 
zalungen  gegeben  und  genommen  werden  soll,  doch  der  gestalt, 
das  die  nach  irer  art  unbeschnitten  und  ungeleichtert  sei, 
Nemlich  : 


Rosen  nobel     . 

Heinricusnobel 

Flemisch  nobel 

Engellot     .     . 

Doppel  Hispanische  Ducaten 


3  goldgulden, 

3  goldgulden  minder  ein  ort. 
3  gülden  in  goldt. 
2  gülden  in  goldt. 
50  patzen. 


Ain  letziger  Hispanischer  und  Hungerischer  Ducaten  25  patzen. 
Römisch  Ducat .     . 

Venedisch  Ducat    .       25  patzen  minder  3  Kreutzer. 
Thenonisch  Ducat . 

Ain  Sonnenkrone    

Alle  welsche  Krona  jedes  stuck 

Keyser  Regal 

Reinischer  goldgulden 

Doi)pel  keyserisch  gülden,  Schafgulden  genannt 
Klein  keyserisch  gülden 


Wilhelmus  schilt     . 
Philii)pus  gülden     . 

Utterisch  .  . 
Dortmundisch  . 
Monsterisch.  . 
Ain  l  Ossnabrückisch 
Schwollisch  .  . 
Dewenter  ,  . 
der  Marck   .     . 


23  patzen. 
22 V2  patzen. 
36  patzen. 
16  patzen. 
18  patzen. 
12  patzen. 
18  patzen. 
15  patzen. 


gülden,  ydes  stück  für  13 V2  patzen. 


Ain 


gelderisch  neugulden 

gelderisch  klemmer 

Nynaisch  mit  S.  Steffan  .    .    .    .  "1 
Deventer  mit  einem  grossen  Adler  ) 


13  patzen. 
I2V2  patzen. 

13  patzen. 


V  ^r< 
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Ain 


Embder  pjulden 
Honii.scli  gülden   . 


Aniburgiscli  hornisch  gülden 
(Iruminger  ilorniscli  guideii 


13  pntzen. 
7  patzen. 
6  patzen. 

5  pRtzen. 

6  patzen. 


17 Vo  p'itzen. 
17  pat/en. 


Bergiscli  Hornisch  gülden 

Weisgelt  oder  Silber  Muntz: 
ain  gnther  tlialer  in  Joacliirnäthal  geschlagen     . 
Alle  andern  thaler 

Die  halben  thaler  und  orter  sollen  nacli  dem  ganzen 
rechnet  werden. 

Meylendisch    j 
licrner  l 

Lotringer    !     j    *^*^^  P^'ennig  für  5  i)atzen  1  heller? 

Ferrarisch  .     1 


Ain 


Ain 


Gelderisch  Schnaphan 

Arns|)urgisch  schnaphan      .    .     .     . 

Dcnanter  Schnaphan 

Gelderisch  schna|>han  mit  dem  Hundt 

und  dem  Pferdt.  .  .  . 
Gelderisch  Schnaphan  mit  einem 

schilting  unter  dem  Pferdt 

Schlangen  plappert    , 

Strassburger  plappert 

Doppel  Goslarisch 

Schnepergischer     .     . 

Mansfeldisch  .  .  . 
I  Magdeburgisch  .  .  . 
Roderweiss  pfennig  .... 
Zwen  halb  weisspfennig  .  . 
Virzehn  Köder  pfennig  für  . 
A-infachen  Brabandisch  stieber 
Doppel  Stueber      ..... 

Lübecker  new  dojipel  Schilling  plaumenser 


I4V2  kreutzer. 


14  kreutzer. 


Ain 


Alle  Zehenor  genannt  für 
3  kreutzer. 


I 


/ 


für  3  kreutzer. 


genant 


Hampurger  new  do[)|)el  Schilling  j^lnunienser 

gennnt  

Zwen  halben  darvon 


4  kreutzer. 
3  kreutzer. 

5  kreutzer. 


4V2  kreutzer. 
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\    6V2  kreiitzer. 


6  kreutzer. 


Die  grossen  lotringer 
Zwen  halb  lotringer 

Kleine  Lotiinger,  das  vierteil  darvon  nach  obgeschribnem  wert. 

Mt^tzer  planck 5  kreutzer. 

Hildessheini  morgen  groschen  und  andere  dergl.  2'/2  kreutzer. 

Osterreichische  Zeherer 10  kreutzer. 

Österreichischer  Zweifer 12  kreutzer. 

New  Sechser \ 

Fiankfurter  Tornes | 

Sachsisch 

Boemisch     J  groschen  für  ein  gülden  21. 

Meissiiisch 

Frenckisch  funferlein  50  für  15  patzen. 
Froiickisch  zehener  25  für  ein  gülden. 
Wurtzburgisch  schillinger  für  ein  gülden  27. 

Holsteinisch  .     .  . 

Meckelburgisch  .  . 

Lüneburgisch     .  . 

Lübeckisch    .     .  . 

Wissmarisch .     .  . 
Suntisch    .... 

Ilampurgisch      .  . 

Braunschweigisch  . 

Dem  allem  nach  und  damit  soliche  volvation  und  Satzung 
desto  statlicher  und  gewisser  volzogen  und  des  Christlichen 
krigsvolcks  schaden  und  nachteil  der  ungleichen  muntz  halben 
verhuetet,  so  verkünden  wir  solich  volvation  und  Satzung  durch 
ditz  unser  offen  gebots  brif  in  namen  und  anstat  der  Römischen, 
keyserhchcn  und  königlichen  macht  hiemit  euch  allen  sampt 
und  jeden  besonder,  Ernstlich  gepietendt,  das  ir  alle  und  jede 
gülden  und  silbere  muntzen  obberurt  in  dem  wert,  wie  die 
volvirt  und  gesetzt  sein,  von  dem  Christenlichen  krigsfolck  in 
kaufen  und  verkaufen  die  Zeit  diser  werendoii  expedition 
nemen  und  von  ewern  underthanen  zunemen  verschaffen.  Auch 
sie  darüber  zu  beschweren  keinswegs  gestatten  wollet  bei  Ver- 
meidung unser  schweren  ungnad  und  straf  daran  beschicht  unser 
ernstlich  meinung  geben. 


Ain 


doppel  Schilling  für  41/2  kreutzer. 
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